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Vorrede des Verfassers.
§8er eine seichte und mechanische Kennmiß der griechi« 

schm und lateinischen Sprache von einer richtigen und 
gründlichen unterscheiden kann, der wird ohne Schwie
rigkeit bemerken, daß letztere heutiges Tages anfangt, im
mer mehr und mehr abzunehmen» Es ist zwar nicht zu 
leugnen, daß die Anzahl der Philologen und Sprach
kundigen, nämlich der gründlichen, zu allen Zeiten ge
ringe gewesen; und diejenigen gehen in ihrem philologi
schen Eifer wohl zu weit, die den vorigen Zeiten, mit de
nen man überhaupt mehr als mit den (einigen zufrieden 
ist, schlechterdings eine ausgebreitetere Liebe zu den alten 
Sprachen beylegen, und nur unsreZeiten einer Geschmack
losigkeit und Barbarey beschuldigen. Man lese nur, 
was der Herr Hofr. von Berget in seiner Vorrede zu 
dem Buche de naturali pulcritudine orarionis etc. für 
Nachricht diesfalls giebt- Er führt daselbst die eignen 
Worte des Passiva;, Dan. Heinstus, Tan. Fabers, 
Vavastors, jof Gcaligers rc. an, die über die zu 
ihrer Zeit herrschende Verachtung und Unwissenheit der 
lateinischen und griechischen Sprache die bittersten Klagen 
führen. Gcaliger fagt z. E. daselbst in einem Briefe an 
3» (Brütet: Monftrorum pater est hoc ßeculum. 
Nemo non vuk haberi doctus, nemo tarnen vel labro 
renus bonas literas deguftavir. Juventus nostra, quae 
studiis theologicis dedicavit fefe, a Grammaticis ad rd 
ftera <pucr/xa statirn conferr Je, et in bis vepretis totam 
aetatem abfumit, ()uo fit, ut neque bonarum litera- 
rum aliquem fenfum habeat, neque Verba facrorum 
librorum aflequatur. Puduit me magni cujusdam viri 
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IV Vorrede des Verfassers.

magnique in Theologicis nominis, qui ignorat, quae 
puerum nefcire nefas esset etc. In einem Briefe an 
den C- Labbaus sagt er: Jam res in praecipti eft. Pro- 
pediem rüinam totius humanitatis ac bonorum studio- 
rum e specula video. Und an den Caselius: Ad fa- 
stigium barbarici pervenimus. Non habet, quo ulte- 
rius progressum facias. Jam stat in praecipiti etc. 
D. Heinsiuv klagt also: Liceat mihi — in maximo 
innerere meo idem apud nos nunc u/urpare; Exe- 
quias literis, qnibus eft commodum, ire jam tempus 
eft. Caufäm hujus rei fortasse ex me feire vultus, 
verbo Vobis refpondebo. Graecarum literoiruwi, mihi 
Credite, contemtus eft etc. Und will man einen Deut
schAI klagen hören, so lese man des Taubmanns Dis- 
fevt. de lingua latina, wo er unter andern S-68» spricht: 
Pars multo major conrenta eft Grammatice loqui; poiu- 
ci funt, qui latine potfinr, paucijfoni, qui Romane, 
er fi qui funt, nunquam tarnen genium Ciceronis asse- 
quuntur. Es ist also wohl gewiß, daß die gründliche 
Kenntniß der alten Sprachen zu allen Zeiten nur bey 
wenigen gewesen, welches auch ganz natürlich ist, weil 
Die Schwierigkeiten, die sich dieser gründlichen Kennt
niß entgegen zu setzen pflegen, zu allen Zeiten eben die
selben gewesen. Doch will ich denen nicht eben sonder
lich widersprechen, die da glauben, daß unsere Zeiten 
vorzüglich über den Mangel geschickter und gründlicher 
Sprachkundigen zu klagen Ursache haben. Da nun 
aber auf allen Schulen Deutschlands, deren Anzahl 
nicht geringe ist, sehr viele Jahre auf die Erlernung der 
alten Sprachen gewendet werden, so haben Kenner billig 
Ursache, sich zu wundern, wie es doch komme, Daß diese 
Sprachen so lange gelernt, und doch auch so schlecht ge
lernt werden. Ich habe Leute gekannt, die in ihrer Ju
gend gewiß die lateinische und griechische Sprache gelernt 
hatten, denn sie waren lange auf Schulen gewesen, eS 
äußerten sich bey ihnen noch etliche Ueberbleibsel von la. 
reinischen und griechischen Vocabeln, und Die sich Doch 
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Vorrede des Verfassers. V

im Alter beynahe kaum besinnen konnten , daß sie diese 
beyden Sprachen ehemals erlernet hatten; so wenig wuß- 
ten sie davon noch. Ware dieses wohl möglich, wenn 
sie dieselben gründlich und mit Geschmack gelernt hatten? 
Was man recht lernt, das vergißt man nicht so leicht. 
Wäre es aber nicht besser gewesen, solche Leute hätten 
diese Sprachen nie gelernt? Denn etwas lernen, um es 
wieder einmal zu vergessen, ist ein Müßiggang und Zeit
vertreib, davon Aelrern, Lehrer und Lernende schwere 
Rechenschaft zu geben haben. Es giebt sogar Leute, die 
die in ihrer Jugend auf die Erlernung der alten Spra
chen verwendete Zeit im Alter bedauren, und die alten 
Scribenren, mit denen sie in ihrer Jugend so sehr und 
doch ohne Nutzen geplagt worden, aus Rache mittelmä
ßige Leute, und ihre Schriften aus Verachtung Schul
bücher nennen. Dies ist aber ein eben so gewisses Kenn
zeichen , daß sie diese guten Schulbücher wohl nie recht 
verstanden, und folglich die alten Sprachen wohl nie 
recht gelernek haben. Was man recht gelerner hat, das 
hat man lieb und schätzet es, man müsse denn davon kei
nen Nutzen spüren. Daß aber die gründliche Kenntniß 
der alten Sprachen und das gründliche Lesen und Ver
stehen der alten Scribenren, außer dem Vergnügen, 
das man daraus schöpft, so wie andern Wissenschaften, 
also auch insbesondere der Theologie, ungemein nütze, 
(eine seichte Kenntniß nützt freylich nicht viel,) ist gar 
nicht schwer zu erweisen. Man lernet aus den alten clas
sischen Schriftstellern, welches nicht etwa junge Anfänger 
in einer Disciplin, oder Halbgelehrte, sondern große 
Staatsmänner, große Redner, große Philosophen, 
große Dichter, Männer von reifem Alter und langer 
Erfahrung, tiefer Einsicht, kurz, große und bewun
dernswürdige Männer waren, und deren Schriften eben 
um deswillen unsere klugen Vorfahren jungen Leuten in 
den Schulen zu erklären verordnet haben, damit letztere 
aus ihnen Staatskunst, Redekunst, Philosophie, Dicht
kunst, Einsicht und Klugheit Jmd nicht etwa bloße Vo- 
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VI Vorrede des Verfassers.

cabeln und Phrases) lernen sollten *).  Aus diesen alten 
Scribenken nun, sage ich, lernt man, wenn sie nämlich 
gründlich und mit Geschmack tracrirt werden, nicht etwa 
bloße Vocabeln und Phrases, wie diejenigen sich einbil- 
den, die weiter nichts daraus gelernt haben, sondern 
man lernt aus ihnen Staatskunst, Beredtsamkeit, Dicht
kunst, Philosophie, man wird durch sie vernünftig, 
scharfsinnig und einsichtsvoll, man lernt aus ihnen gründ
lich und deutlich denken, und gründlich, deutlich und 
unmuthig schreiben, man wird durch sie empßndungsboll, 
leutselig, edeldenkend, und bessert mit einem Wort sein 
Herz **);  man lernet endlich aus ihnen die alte Geschich
te, Geographie, Chronologie, Antiquitäten Lind die 
Meinungen der Alten. Wer getraut sich aber wohl, 
um nur von dem letztem zu reden, ohne Kenntniß der 
alten Geschichte, Chronologie, Geographie, alten Ge
bräuchen und Meinungen der Alten die heil. Schrift 
gründlich zu erklären ? Will man dagegen einwenden, 
daß man zu unsern Zeiten, die man eben deswegen glück
lich preiset, Uebersetzungm der Alten, Cvmmemarien 
über die Bibel und sonst Bücher genug habe, aus denen 
man die alte Geschichte, Geographie, Chronologie und 
Antiquitäten sehr ausführlich erlernen, und daß man 
folglich des Lesens der alten Scribenten selbst wohl über- 

z hoben seyn könne ***),  so erlaube man mir, der ich 
übri- 

*) Wenn die classischen Scribenten auf diese Art in unsern 
lateinischen Schulen tracrirt würden, (daß man nämlich 
in ihnen nicht bloß die wsrre, sondern auch die Sachen 
erklärte), verdienten letztere sodann nicht den Namen der 
Realschulen?

*♦) S. die Antrittsrede des Herrn Pros. Grllerts von dem 
Einflüsse der schönen Wissenschaften auf das -Herz und 
die Sitten.

***) Man hat heutiges Tages Bücher in Menge, aus de
nen man die Dogmata der christl. Religion lernen kann. 
Will man aber deswegen die heilige Schrift, die Quelle 
dieser Dogmat'um, weglegen, und das Lesen derselben für 
unnöthig halten?
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übrigens jene Bücher bey weitem nicht verachte, so viel 
wenigstens darauf zu antworten, daß es einem, dem es 
um die Gründlichkeit und eigne Ueberzeugung zu thun ist, 
mehr daran liege, mit seinen Augen, als mit den Äugest 
anderer zu sehen, und daß es allemal besser sey, au? 
den Quellen selbst zu schöpfen, als etwas auf ein Gera- 
thewohl, bloß, weil ein anderer versichert, er habe aus 
den Quellen geschöpft, (viele versichern es nicht einmal), 
für wahr zu halten; zu geschweige», daß die besten Com- 
mentarien über die Bibel, z. E- die Critici Anglicani, 
so beschaffen sind, daß Derjenige, der sie recht gebrauchen 
will, selbst ein Philolog und Sprachkundiger seyn muß. 
Mit einem Worte, Der Nutzen, den das gehörige Lesen 
und wirkliche Verstehen der alten Schriftsteller verschafft, 
und von dem freylich Unwissende keiner Ueberzeugung fä
hig sind, ist unstreitig groß, und meine Absicht leidet es 
nicht, davon hier ausführlich zu handeln. Und wie 
kommt es denn, daß man heutiges Tages, da man die 
Alten so verachtet, und ihre Schriften Gcbulbücher 
nennt, (vielleicht hat das nicht verstandne Wort clas
sisch zu dieser Benennung Anlaß gegeben), dem ohnge- 
achter so gern aus ihren Schriften Stellen anführt, mit 
diesen Schulbüchern gerne zu beweisen sucht, und da
mit manche Note anfüllr? Schlechter Leute Schriften 
aber, dächte ich , cikirts man nicht so leicht. Scheint 
es nicht, daß diese citirendm Gelehrten von Der Güte 
und Nutzbarkeit Der Alten, die sie sonst mit erhabner 
Stirne Gchulauroreu nennen, überzeugt sind? Doch 
genug hievon Wir fragen vielmehr, woran es denn 
liege, Daß die lateinische und griechische Sprache heutiges 
Tages so schlecht gelernt wird, da man doch so viele 
Zahre darauf verwendet? Denn der hebräischen wollen 
wir nicht einmal erwähnen. Bey Derselben ist es einmal 
Herkommens, und sie hat, so zu reden,' das PrwilZ- 
gium, daß man sich in ihr nicht leicht über Die Prae- 
und Suffixa, Den stamm constructum,. sein Pakäd oder 
Katal und etliche gemeine Bocaöeln versteigt. Welches 
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sind denn, sage ich, die Ursachen dieser so leichten Kennt
niß der lateinischen und griechischen Sprache? Sie sind 
bekannt genug; sie erhalten sich aber immer noch durch 
ein gewisses Recht der Präscripüon. Ich will sie Doch 
anführen.

Oft liegt es erstlich, leider! am Genie der Ler
nenden. Denn daß nicht alle Studirende gute Köpfe 
haben, lehrt die Erfahrung nur allzusehr. Die Aelrern 
nehmen'es mit den Köpfen ihrer Söhne nicht allemal zu 
genau. Ost wählt bey ihnen der Ehrgeitz und Eigensinn 
mehr, als die Einsicht. Ja manche glauben klüglich zu 
verfahren, wenn sie den schlechten Kopf dem Srudiren, 
den guten der Kaufmannschaft oder einer andern Kunst 
widmen. Manche Söhne wollen auch nur deswegen gern 
studiren, um gemächlicher zu lernen und zu leben; und 
Die Liebe der Äeltern ist zu zärtlich, als daß sie ihren 
Söhnen hierin zuwider seyn könnte. Daß aber eine 
gründliche Kenntniß der alten Sprachen einen guten 
Kopf verlange, ist gewiß, und kann durch die Erfah
rung bestätiget werden.

Es liegt auch oft am Fleiße der Lernenden. Man
che möchten gern mit Gemächlichkeit studiren; es soll 
ihnen nicht sauer werden. Ein schlechter Kopf, wenn er 
bey allem Fleiße wahrnimmt, daß er doch nicht viel vor 
sich bringe, wird am Ende verdrüßlich und faul, und 
überläßt es dem Schicksale, ob sein Kopf etwas behalten 
werde oder nicht. Denn daß nur gute Köpfe zum Stu
diren angehalten würden, ist mehr zu wünschen, als zu 
hoffen. Mancher gute Kopf wird durch die Faulheit 
seiner Mitschüler angesteckt, er ahmr sie nach; und der 
Lehrer, der sich freylich nach dem größten Haufen vor
züglich richten niuß, wird daher gezwungen, bey den 
Elementen der Sprache zu bleiben, weil sein höherer 
Wortrag unverständlich seyn würde. Manche gute Köpfe 
würden fleißiger seyn, wenn sie nicht die Armuth daran 

ver- 
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verhinderte. Diese zwingt sie, theils die Zeit, die sie zum 
Prapanren, Repetiren und Privatlesen anwenden soll
ten, mit Jnformiren und Chorsingen zuzubringen, theils 
verhindert sie dieselben gute philologische Bücher, deren 
Lesen ihre Kenntniß und ihren Geschmack erweitern wür
den , ja sogar oft die allernöthigsten Schulbücher zu kau
fen. Dies ist nun freylich bejammernswert!). Daß 
aber die meisten von denen, die auf öffentlichen Schu
len studiren, arm sind, ist bekannt.

Der Fleiß der Schüler in Ansehung der alten 
Sprachen wird auch oft durch gewisse herrschende Vor- 
urtheile gehindert, die ihnen von ihren Aeltcrn, Anver
wandten und Bekannten, die in der Philologie nicht viel 
gethan, und doch einträgliche Aemter erlanget haben, ein- 
geflößet werden. Hierunter gehören besonders folgende: 
fcie gründliche Kenntniß der alten Sprachen sey nur einem 
Kritikus — diesem finstern Kopfe — nicht aber einem 
Theologen, Juristen und Arzte nöthig und nützlich; man 
müsse nur aufs Brodstudium sehen; wenn man seinen 
lateinischen terminum richtig,' und ohne Furcht, ausge
lacht zu werden, setzen könne, oder sonst doch das Latein 
nur so obenhin verstehe, so könne man Latein genug; 
(aber so viel könnte man, dächte ich, in ein paar Wo
chen lernen, und brauchte nicht 4 bis 6 Jahre auf Schu
len zu verweilen); ein künftiger Geistlicher könne z. E. 
Lateinisch und Griechisch genug, wenn er einmal noth- 
dürftig im Confistorium antworten könne; ein Jurist 
brauche nicht einmal so viel, gleich als wenn es einem 
Juristen eine Schande wäre, die Humaniora zu verste
hen; und wie? wenn dergleichen Juristen einmal in sol
chen Collegiis Platz nehmen sollen, wo sie über die Ge- 
fchicklichkeit der Philologen, z. E- Schulmänner, zu ur
theilen haben. Der ehemalige Hofr. und Proconsul 
Mastov in Leipzig hat sich durch seine Starke in der 
Philologie einen großen Ruhm erworben. Ferner sagt 
man: die Sprachen enthielten ohnedem nur Worte, und 

ihre 
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ihre genaue Kenmmß sey folglich eine Worekrämere^ *)  
da hingegen in den Wissenschaften, worunter man vor
nehmlich Theologie, Jurisprudenz, Arzneykunst und 
Philosophie versteht, nur Sachen anzmreffen wären, 
u. s. w.

Dies

*) Diese Sprache ist schon zu Taubmarms Zeiten Mode ge
wesen, wie ich aus seiner Differt. de lingua latina S. io. 
sehe, wo er sagt: —- Si quis elegant!ae et proprietati 
sermonis (latini) paullo aceuratius Ttudet, per con- 
terotum audita jmrentmes imo et ab iis interdum , qui 
docent juventufcem ; Philologus s Criticys, Grammati- 
cus, atque uno verbo Verbal5 ; (1. e. Wortkrämer); fe 
vero novo nomine Reales appellant; ac li ipß quidem 
rcs meras tractarent, ceteri autem in cultu sermonis 
taiitum u.ccupati rertön cognitionem non perinde cu- 
rärent. ■— Der verdienstvolle Philolog, Ioh. Fried. Gros 
«oü , klagt auch darüber in der Vorrede zu seinen Observ. 
in scriptor. ecclef. Er sagt: — modo ne verba sejun- 
gant a rebus et —- libi res et nefcio quae alta et subli- 
ßiia, nobis nuda vocabula et quisquilias tribuant. Qui 
error ininuendus eft; neque enim verhör um intelligen- 
tiam nist rerum percipiendarum et explicandarum grastet 
peti, rqrum autem feienteam Jine verbis aut nullam atque 
imaginariam aut mutam et mutorum esse judicamus. — 
Allein ich kann mir nicht vorsteüen, daß vernünftige Ge
lehrte die Philologie und Sprachsünde im Ernste für 
WortErammy halten sollten. Dieses Wort kann nichts 
anders bedeuten, als eine Beschäftigung mir bloßen Wor
ten, ohne auf eine vernünftige Verbindung derselben zu 
sehen , dergleichen etwa die gemeinen Lexikographie ge
than. Diese letztern aber sind deswegen noch lange keine 
Philologen. Phjjylogen, wenn sie wahre Philologen 
sind, d. L die Sprachkunde nebst Geschichte, Chronologie, 
Geographie rc. gründlich verstehen, sind ja die einzigen, 
die die heilige Schrift gründlich verstehen und erklären 
könne»:. Und das soll ein jeder Theolog können; folglich 
soll ein jeder Theolog ein Philolog seyn. Durch die Phi
lologie sind die Dogmata der christlichen Religion aus der 
heiligen Schrift gezogen, in systematische Ordnung ge
bracht, und mit Sprüchen der heiligen Schrift bewiesen 
worden- Nennt man also nur diejenigen Aeglistcn, (die

Sa. ’
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Dies alles sind wichtige Hindernisse einer gründli
chen Kenntniß der alten Sprachen. Mein ich glaube 
roch, daß sie durch einen guten Unterricht ziemlich einge
schränkt werden können, und Daß daher vorzüglich un
geschickt^ Schullehrer an dem jetzt herrschenden Mangel 
einer gründlichen Kenntniß Der alten Sprachen schuld 
sind, zumal da man Leute gefunden. Die bey einem guten 
Kopfe, anhaltenden Fleiße und vortheilhasten Glücksum- 
standen es Dennoch in der Philologie nicht weit gebracht 
haben- Größkemheils, sage ich, ist wohl Die schlechte ’ 
und mechanische Lehrart ungeschickter und unfleißiger 
Schullehrer schuld Daran. Wenn Lieft Die alten Scri*  
deuten nur obenhin durchexpomrm lassen, und ihren 

Schü-

Sachen verstehen), die diese von den Philologen heraus- 
gezognen Dogmata auswendig gelernt Haben, und hinge
gen diejenigen worrkrämer oder^erbaWen, die die Phi
lologie verstehen, die Ritzel gründlich erklären können, und 
die Dogmata relig. christ. entweder daraus gezogen ha
ben , oder jetzt daraus beweisen können, so scheint es, 
i) als ob man die Erklärung der Bibel selbst durch eine 
natürliche Folge für Wortkramerey halte, welches gottes
lästerlich ist. 2) Redet man wider alle Vernunft. Denn 
derjenige, der die Bibel versteht, versteht ja nicht bloß die 
Worte, sondern auch die Sachen darin» Die alten Kir
chenlehrer haben bekanntlich vor den Zeiten Johannes von 
Damascus keine Syftemata Theplogiae gehabt. Sir 
beschäftigten sich bloß mit Erklärung der Bibel, um die 
Dogmata ecclef. christ. zu lernen. Waren sie deshalb 
Wortkrämer? So ist es auch mit den sogenannten classi
schen Scribenten. Wer sie versteht — und dazu gehört 
mehr als einzelne Worte wissen — versteht ja nicht bloß 
die Worte, sondern auch die Sachen, z. E. Geschichte, 
Dichtkunst, Redekunst rc. Oder glaubt man, daß die Al
ten eine M^nge Worte zusammengesetzt haben, ohne et
was dabey zu denken? Es scheint bald so. — Diejenigen 
also, die sich mit Erklärung der Alten und der heiligen 
Schrift gehörig beschäftigen, sind wohl nichts weniger als 
Worrkrämer. Sie entdecken vielmehr den andern die 
darin enthaltenen Sachen. Doch ich bin zu weitläuftrg 
in einer offenbaren Sache»
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Schülern der obern Classen, denn von diesen rede ich 
hier eigentlich, die darin vorkommenden Ausdrücke aus 
dem Rirsch und kleinen Pastor erklären, und höchstens 
etliche Figuren der Rhetorik mechanisch hersagen lassen, 
wenn sie ihnen endlich, an Statt sie mit den Schönhei
ten der Alten bekannt zu machen, ganze Ströme von 
Phrases in die Feder dictiren, und folglich nur ihre Fin
ger auf Kosten des Verstandes, der dabey ruht, und 
nicht nachsinnen darf, mechanisch bewegen lassen; so kön
nen Schüler, die auf eine so trockene, einförmige und 
superficielle Art abgespeiset werden, an den alten Schrift
stellern selbst, als die sie nicht verstehen, vielweniger ihre 
Schönheiten fühlen, ohnmöglich ein Vergnügen finden, 
anch keinen Nutzen daraus schöpfen. Denn eine Phra- 
sessammlung und der Gedanke, einige lateinische und 
griechische Bücher ohne Idee Durchgeblattert zu haben, 
mag ein schlechtes Vergnügen und einen noch schlechtem 
Nutzen verschaffen. Sie werden vielmehr Gort danken, 
wenn sie ihr siebzehntes oder achtzehntes Jahr diesem 
elenden Zeitvertreibe entreißet, und der Schule zu vale- 
diciren befiehlt. Dann eilen sie mit einer recht herzlichen 
Freude auf die Universität, entledigen sich zeitigst ihrer 
trockenen Schulbücher, und denken vielleicht in ihrem 
Leben nicht wieder an sie, da sie doch erst bey reiferm 
Alter dieselben recht lesen sollten, weil man da erst an- 
fängt, sie recht zu verstehen, und ihre Schönheiten zu 
empfinden.

Diese kurze Geschichte der auf vielen Schulen me
chanisch unterwiesenen Jugend kann vielleicht die Frage, 
warum die siudirende Jugend so bald von Schu
len auf Universitäten ziehe, einigermaßen beantwor
ten. Nämlich sie gehen unter andern auch deswegen so 
frühe auf die Universität, weil sie auf der Schule nichts 
mehr zu lernen haben. Denn, ohne sonst dem Ehrgeize 
und der Einfalt Der Aeltern und Söhne etwas zu verge
ben, welche oft genug die Beziehung der Academie be
schleuniget, (um bald ins Amt zu kommen), Wörter 
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und Phrases kann man sich in 2 bis Z Jahren zur Noth 
satt lernen.

Da nun aber die richtige und gründliche Kenntniß 
der lateinischen und griechischen Sprache sich lediglich auf 
die richtige und gründliche Erklärung der alten Scriben- 
tcn gründet, so fragt es sich, wie tracrirer man dieselben 
recht aüf Schulen, besonders in den obern Classen? 
Hier halt nun freylich ein jeder Schullehrer seine Lehrart, 
an die er sich einmal gewohnt hat, für die beste, und 
verwirft die andern. Nach meiner Empfindung aber 
sann unter den mancherley Methoden, Die Alten zu tracti- 
rcn, diejenige nur die beste seyn, welche die Lernenden 
in Stand setzet, eben das bey Lesung der Autoren zu 
denken und zu empfinden, was diese beym Schreiben da
bey gedacht und empfunden haben, und überhaupt von 
ihrer Güte, Schönheit, Fehlern rc. gründlich zu urthei
len. Schüler, die an eine solche Lehrart gewöhnt sind, 
lernen nicht nur die Autoren für sich verstehen, sondern 
lernen auch gründlich denken und accurat schreiben, und 
erlangen auch die Fähigkeit, die heil. Schrift einmal für 
sich selbst gründlich zu erklären, und die Commentaroren 
darüber zu prüfen. In wie weit meine Lehrart, die ich 
in gegenwärtiger Schrift abgehandelt habe, diese Absicht 
zu erreichen im Stande sey, davon mögen gründliche 
Leser urtheilen. Sie betrifft zwar eigentlich nur die Er
klärung der lateinischen Schriftsteller; allein das meiste 
kann auch auf die Erklärung der griechischen applicirt 
werden. Wie ich denn hinten im Anhänge einen Ent
wurf gemacht, wie die griechische und hebräische Sprache 
auf eben die gründliche Art tracnret werden solle.

Meine Absicht ist bey Verfertigung dieser Schrift 
nicht sowohl gewesen, Schullehrer zu zeigen, wie sie die 
Alten erklären sollen. Denn es giebt geschicktere Schul
lehrer, die dies besser verstehen als ich; und ich mache 
mir eine Ebre daraus, von ihnen zu lernen; ich wünsch
te nur, daß meine Lehrart das Glück hätte, der ihrigen 
nahe zul kommen, und ihren Beyfall zu erhalten. Die

jenigen 
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jenigen Lehrer aber, die an ihre mechanische Art, die 
Alten zu tramren, einmal gewöhnt sind, möchten wohl 
nicht Lust haben, sich zu bessern. Die Gewohnheit hat 
eine große Gewalt. Was man einmal gelernt und an
dere oft wieder ge-lehree har, das verlernt man nicht 
gern, zumal wenn man dabey alt geworden ist. Unsere 
Handlungen mögen noch so unnütz und thöricht seyn, in 
unsern Augen sind sie es doch nicht. Am allerwenigsten 
wollen wir Den Schein haben, als ob wir in der Ju
gend nicht recht wären unterwiesen worden, uüd als ob 
der Unterricht, den wir bisher andern gegeben, fehler
haft und irrig gewesen. Wirst uns dies Jemand vor, 
so streubt sich unsere Eigenliebe, Durch Die Gewohnheit, 
auch wohl durch Den Beyfall ähnlicher Gönner unter
stützt, und biem uns Gründe genug dar, diejenigen zu 
widerlegen, die uns für das ausgeben, was wir doch 
wirklich sind. Kurz, wir wollen lieber thöricht und un
wissend seyn, als es zu seyn scheinen. Ich habe also viel
mehr bey Ausarbeitung Dieser geringen Schrift darauf 
gesehen, junge Leute, die das Unglück gehabt, in die 
Hände mechanischer Lehrer zu fallen, auf den rechten 
Weg zu bringen, ihnen, wo sie nicht von Vorurtheilen 
schon zu sehr gefesselt sind, einen Geschmack an den alten 
Sprachen beyzubringen, und sie in Den Stand zu setzen, 
die schönen Werke eines Rollms und Bakteux für sich 
lesen zu können. Müssen denn aber alle Studirende eine 
gründliche Kenntniß der alten Sprachen besitzen? Was 
nutzt sie z. E- den Juristen? Allein sie ist nicht bloß um 

. ihremwillen , sondern vornehmlich um der Folgen willen 
allen Srudirenden anzupreisen. Denn sie scharst das 
Nachsinnen, macht gründlich, nachdenkend, dringt bey 
allen Sachen auf die Ursachen, nimmt nichts unbewie
sen an 2c. Nur muß man recht verstehen, was eine 
gründliche Kenntniß der Sprachen sey. Und da man 
einmal auf Schulen Die Sprachen viele Jahre lernt, so 
sehe ich nicht ein, warum man sie nicht lieber gründlich 
als mechanisch lernen will, wenn beydes für einerley 

Kosten
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Kosten und mit ebm dem Zeitverlust erhalten werden 

kann. ,
Ich bin weit davon entfernt, meine Arbeit für et

was vollkommenes auszugeben. Es ist mehr ein Em- 
Wurf, als eine ausführliche Abhandlung. Ja es ist, 
nach meiner eignen Empfindung, ein unvollkommener 
Entwurf. Denn nicht alles fallt uns beym Schreiben 
ein, was uns bey Durchlesung und Erklärung der Alten 
einfiel, und was wir hier empfinden, das empfinden wir 
nicht allemal alsdann, wenn wir es zu Papier bringen. 
Es ist auch leichter, philologische Anmerkungen über die 
Men zu schreiben, dergleichen Gronov, LrZper, 23os 
und andere gethan haben, als sie unter gewisse Classen 
und Regeln zu bringen. Denn im ersten Falle läßt sich 
alles anbringen, was man will, da im letztem hingegen 
nur das angebracht werden kann, was unter die beniemre 
Classe oder Regel gehöre. Ich kann daher nicht leugnen, 
daß ich manches weggelassen, weil ich es unter keine 
Classe bringen konnte, oder ungewiß war, unter welche 
es zu bringen sey. Doch glaube ich, so viel gesagt zu 
haben, daß ein junger Mensch auf Schulen sich daraus 
zur Noth helfen könne- Ich habe auch, so viel wie mög
lich , mich nach der Einsicht junger Leute zu richten ge
sucht, und daher manches lieber zu oft und zu weitläus- 
tig, als zu kurz und zu trocken sagen wollen. Mit jun
gen Leuten kann man nicht ausführlich genug reden; sie 
glauben oft, etwas verstanden zu haben, da sie es doch 
wirklich nicht verstanden. — Ein Fehler, der sich auch 
oft im Alter nicht ablegen laßt! Doch vielleicht bin ich 
an manchen Orten zu weitläufig, an andern zu kurz 
gewesen; vielleicht habe ich zuweilen zu viel Beyspiele, zu
weilen zu wenig angeführt. Es kann wohl seyn. Ich 
habe freylich nach meiner Empfindung gehandelt; doch 
will ich das Urtheil der Kenner derselben gern vvrziehen. 
Ich kann auch nicht leugnen, daß ich es in der Wahl 
der Beyspiele nicht immer zu genau genommen, sondern 
oft die ersten, die mir beygefallen, hingesetzt habe. Die 
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Zeit hak es nicht erlauben wollen, schicklichere zu suchen; 
und vielleicht verlieren junge Leute nichts Hiebey.' Viel
leicht sind auch die Classen nicht richtig und bestimmt ge
nug gemacht worden. Ich weiß nicht, ob meine Gedan
ken von den schönen, eleganten, d. i. wohl gewählten 
und fernen Ausdrücken Beyfall finden werden. Ich 
kann nicht leugnen, daß ich sie zu wiederholtenmalen ge
prüft, auch manchen Zweifel dabey empfunden, endlich 
aber geglaubt habe, Grund zu haben, meine Meinung 
nicht zu ändern. Die Absicht dieses Buchs ließ mir 
nicht zu, mich über diese Materie weitlaustiger heraus 
zu lassen. Ich wünschte von einsichtsvollen Lesern hier
über belehrt zu werden. Ich lasse mich gern tadeln. Der 
Tadel wird mir aber desto schätzbarer seyn, wenn damit 
eine gegenseitige Meinung, mit Gründen unterstützt, ver
bunden wird. Dies dünkt mich in solchen Dingen der 
Weg zur Wahrheit zu seyn. Mit bloßen Tadeln, in 
Zweifel ziehen, verdächtig machen, Conjecturien rc. wird 
nicht viel ausgemacht.

Da es bey der Methode, die Alten zu tractiren vor-, 
nehmlich darauf ankomnrt, daß junge Leute dadurch zum 
Nachsinnen und zur Gründlichkeit angehalten, und in 
Stand gesetzt werden, Schriften, die sie einmal für sich 
lesen , eben so genau und gründlich durchzulesen, so habe 
jch hierauf mein Hauptaugenmerk gerichtet, und im sech
sten Abschnitte besonders davon gehandelt. Jch war 
auch erst Willens, etliche Stücke aus den Alten, be
sonders deni Cicero und Virgil, zu excerpiren, und nach 
der abgehandelren Methode durchzugehen. Allein die 
Furcht, diese Schrift möchte zu groß werden, hat die
sen Endschluß geändert, zumal da ich ohnedem schon ein
zelne Stellen genug angeführet und erkläret habe. Jun
ge Leute dürfen sie nur aufschlagen, und im Conterre le
sen. Dadurch fassen und ruerken sie sich die Erklärung 
bester. Die Abhandlung voll der Ueberfttzung halte ich 
sürWas unvollkommenste Stück in diesem Buche. Ich 
habe von dieser schweren Materie so viel gesagt, als ich 

gewußt. 
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gewußt. Won der Nachahmung der ciceronischen Schreib
art habe ich geglaubt, sebr ausführlich reden zu müssen. 
Ich habe nicht nur gezeigt , was dazu gehöre, sondern 
auch, wo man die hiezu nöthigen Dinge, z. E den Stoff 
zur Periode und zum Numerus, hernehmen könne.

Ich bedaure, daß ich nicht die Gelegenheit gehabt, 
nach des Erymologici des Dossiue, seiner Bücher von 
der Grammatik und Rhetorik, und anderer hieher gehöri
ger Schriften zu bedienen. Vielleicht würde ich man- 
ches daraus haben verbessern, manches genauer bestim
men können. Ich habe die Gewohnheit, (und ich halte 
es für einen Weg zur Gründlichkeit,) eine Materie, da
von ich schreiben will, vorher genau zu überdenken unfr 
niederzuschreiben, ehe ich darüber etwas Nachlese. Dies 
habe ich auch Hiebey beobachtet. Dadurch ist es aber 
geschehen, daß mir die Gelegenheit, diese Bücher, die 
ich in hiesiger Gegend nicht austreiben konnte, auswärts 
kommen zu lassen, wegen Kürze der Zeit entgangen ist.

Vielleicht werden sich auch einige wundern, daß 
ich diese Schrift, da sie von der lateinischen Sprache 
handelt, nicht auch lateinisch abgefasset habe. Es ist 
wahr, letzteres wäre leichter gewesen, weil ich da hatte 
verschiedene Wörter, als eiegantia, venustasurbani- 
tas ete. so hinschen können, ohne sie eben erklären zu 
dürfen, weil man heuriges Tages schon gewohnt ist, diese 
Wörter zu gebrauchen, ohne eben dabey viel zu denken. 
In der deutschen Sprache kann man mit solchen unbe
stimmten Wörtern nicht so durchschlüpfen; ob ich gleich 
nicht leugne., daß einer, der deutlich zu denken und \u 
schreiben gewohnt ist, auch in der lateinischen Sprache 
alles deutlich und bestinunk ausdrücken könne. Ich habe 
aber um deswillen hier die deutsche Sprache vorgezogen, 
um jungen Leuten, die an das Latein noch nicht eben sehr 
gewöhnt sind, desto verständlicher zu seyn, und desto 
mehr Lust zu machen, diese Schrift, die für sie vornehm
lich geschrieben ist, durchzulesen.

b Sollte
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Sollte übrigens diese Schrift, die aus bloßer Liebe 
gegen die studirenve Jugend entworfen worden, so glück
lich seyn, und den Beyfall der Kenner erlangen, so 
werde ich dieses für eine sichere Vorherverkündigung hal
ten, daß sie von jungen Leuten nicht ohne Nutzen werde 
gelesen werden; es soll mir auch eine Ermunterung seyn, 
theils sie zu verbessern, theils auch auf die niedern Classen 
der Schulen mein Augenmerk zu richten, und, da man 
noch immer fo viele Jahre auf die Erlernung der Anfangs
gründe wendet, Anleitung zu geben, wie man durch einen 
kürzern Weg dahin gelangen könne.

Der Herr aber segne die Absicht, in der diese Ars 
beit unternommen worden, und gebe, daß alle diejenigen, 
die Die Alten verstehen lernen, dieses Verstehen nicht zur 
Pralerey noch zur Vertheidigung böser Meinungen, son
dern zum Nutzen ihres Nebcnchristen, zu einer geschick
ten und gründlichen Erklärung der heil. Schrift, zur 
Verherrlichung der christlichen Religion, und zu ihrer 
eignen Gründlichkeit in derselben anwenden mögen. 
Geschrieben Lübben, am istenFebr. 1770.

M- Jmm. Joh. Gerh. Scheller, 
Rector am hiesigen Lycco, und der latein.

Gesellsch. in Jena Ehrenmitglied,

Neue Vorrede.
Gleichwie ich die neue Auflage dieses Buchs für 

einen Bürgen halte, daß es gut ausgenommen, und 
nicht ohne Nutzen gebraucht worden, also habe ich, 
um dasselbe der Aufnahme würdiger und desselben Nu
tzen zuverlässiger und reichhaltiger zu machen, es für 
Pflicht gehalten/ vorher, eheeszumzweytenmalimPu- 
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blicmn erschiene, es mit der größten Genauigkeit durch- 
zulesen , und, so woit es thunlich, und meinen Kräften 
möglich wäre überall das Fehlerhafte zu verbessern, das 
Mangelhafte zu ergänzen, und überhaupt alles richtiger, 
deutlicher und bestimmter vorzutragen. Daß das Buch 
aber, nichts von den Druckfehlern zu sagen, außerdem 
voller Fehler und Mangel gewesen, muß ich zu meiner 
Beschämung bekennen; und wenn in öffentlichen Blattern 
davon so wenig angeführt worden ist, so ist dies als eine 
Bescheidenheit der Recensenten anzusehen. Diese Be
scheidenheit hat mich nicht verleitet, meine Fehler nicht 
selbst aufzusuchen, oder sie für Tugenden zu halttn Ich 
habe vielmehr das Buch mit einer solchen Strenge durch
gelesen, daß ich jede Zeile, ja oft jedes Wort geprüft 
habe. Was ich aber für Verbesserungen und Zusätze ei
gentlich gemacht habe, kann ich unmöglich nach der Rei
he her erzählen; ihre Anzahl ist zu groß; es wird dieses 
auch Niemand verlangen, der das Buch selbst lesen will. 
Kurz, man wird überall Veränderungen und Zusätze 
antreffen, und bemerken, daß ich sehr oft ganze Blatter 
umgearbeitet habe; welches nicht anders seyn kann, da 
in solchen Dingen unsere Einsichten jährlich zunehmen, 
folglich natürlich ist, daß man heute etwas mit Ueberzeu
gung verdamme, das man vor zehn Jahren aus Ueberzeu
gung (oder vielmehr Vorurtheil, Unerfahrenheit rc. als 
Wahrheit verfochten und angepriesen*  hat; wie mir denn 
dieses in der Materie von den (ebenen Ausdrücken, 
vom Numerus wiederfahren ist, von denen ich in der 
ersten Auflage bloß alsNachbeter und aus Anhänglichkeit 
an berühmte Männer (praejudicium auctoriratis) ge
schrieben hatte. Und ich habe gefunden, daß sehr viele 
Jahre, sehr lange Erfahrung und sehr vieles Nachdenken 
dazu gehöre, wenn man es dahin bringen wolle, daß 
man selbst denke. Man glaubt gar zu gern, man denke 
selbst; und man denkt doch nur andern blindlings nach, 
und ist ein blinder Nachbeter. Der Recensionen, die mir 
vor Augen gekommen sind, habe ich, so viel als möglich, 

b 2 zu 



XX Neue Vorrede.

zu nutzen gesucht. So'habe ich z. E. den vierten und 
fünften Abschnitt, die man mit Recht für unvollständig 
gehalten hat, vollständiger gemacht. Die Erklärung 
einzelner lateinischer Wörter, die man hier für unschick
lich gehalten, und ins Lexicon verwiesen hat, habe ich, ob
gleich berichtigter, beyzubehalten für nöthig erachtet. Zn 
keiner Sache wird so gefehlt, als in Erklärung der Wör
ter; lw.d diese enthalten einzelne Ideen, aus denen ganze 
Sätze und hernach ganze Schriften bestehen. Wer in 
Theilen fehlt, muß auch im Ganzen fehlen. Hatten 
junge Stuvirende allenthalben gmeLexica, worin alles 
genau und richtig erklärt würde, dann wäre meine Mü
he freylich unnörhig gewesen. Aber wo sind sie allenthal
ben? Herrschen nicht überall noch der Kirsch, Dänzler, 
Weber, Neubauer u. d. g.? Und ich kann aus Erfahrung 
versichern, daß dies Buch vorzüglich der Erklärung der 
Wörter wegen von vielen jungen Leuten begierig gelesen 
worden ist. Gleichwie ich aber in den mir bekannt ge- 
wordnen Recensionen alles benutzt habe, wenn es mir 
nach vorhergegangener Prüfung einleuchtend gewesen ist, 
also wird nian mir hoffentlich verzeihen, wenn ich dasje
nige, was mir nach vorhergegangener Prüfung nicht ein
leuchten wollen, nicht benutzen können. Gleichwie ich 
von Niemand verlangen werde, daß er meine Erklä
rung oder Meinung ohne Prüfung annehmen solle; (dies 
wäre dickatorisch gehandelt;) also hoffe ich auch, daß jeder 
billige Recensent nur es verzeihen werde, wenn ich zuwei
len eins oder das andre, das er ohne Anführung einiger 
Grunde getadelt, nicht habe ändern können. So hat 
z. E. ein Recensent darin etwas Ekelhaftes gesunden, 
daß ich Abschn. I. S io. (nach der alten Ausgabe) zum 
Lobe des Lwius aus dem Plinius angeführt habe, daß 
einmal sogar ein Mann aus Cadix zum Livius gereiset 
sey, um diesen großen Mann kennen z« lernen. Ich be
kenne, daß ich die Stelle oft deswegen durchgelesen, um 
zu empfinden, ob sie ekelhaft sey, aber nichts Ekelhaftes 
darin habe finden können; ja daß ich viele gefragt habe, 
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ob ihnen die Stelle ekelhaft dünke, daß sie mir aber ge
sagt haben, sie empfänden nichts Ekelhaftes. 3$ habe 
daher geglaubt, das Urtheil mehrer Dem Urtheil eines ein
zigen vorziehen zu müssen. Der Geschmack ist freylich 
verschieden, und zuweilen sonderbar. Wer Fann alle. 
Ursachen des Ekels ergründen? Das Buch kam in den 
unruhigen Alsnischen Zeiten heraus, in denen die Ge
lehrten wider einander heftig zu Felde zogen und sich 
weidlich schimpften- Klotz machte die Vorrede zu dem 
Buche, wie es denn ohne seine Ermunterung nicht in 
der Welt erschienen seyn würde. Es ist möglich, daß 
der Name Klotz die Veranlassung jenes Ekels gewesen. 
Doch kann es auch eine wahre Ursache seyn, die ich nicht 
ergründen kann. Eben so unbegreiflich ist mir das, daß 
in der Lemgoer Bibliothek, worin vorher von diesem 
Buch vorthellhast geurcheilt worden, eine Zeit hernach 
ein Recensent bey Recension der Bibliorh. des Erzre- 
hungswesens, B- V. S-Z8z. sagt: „Ueber Schellers 
„Anweisung die Alten zu lesen, hatte nicht so viel Lar- 
„men (gar Lärmen?) sollen gemacht werden; Denn 
„außer dem, was dem Ernesti abgeborgt ist, stehr Me
nniges auf festem Grunde." Hatte der Recensent' nicht 
anzeigen sollen, was ich von: Ernesti geborgt hätte, und 
was nicht auf festem Fuß stünde; damit ich es bey einer 
zweyten Auflage hatte besser begründen können, und Da
mit der unerfahrne Leser doch wisse, wo er eigentlich sicher 
austreten könne, und wo nicht- Wie beleidigend für 
einen ehrlichen Mann! Wie würde es der Lemgoer Biblio
thek gefallen, wenn Jemand ohne Beweis so Hinschriebe: 
„In der Lemgoer Bibliothek stehen, außer dem, was sie 
„der Berliner Bibliothek oder andern gelehrten Zourna- 
„ len und Zeitungen abgeborgt hat, wenige Urtheile auf 
„festem Fuße.,, So müssen Gelehrte gegen Gelehrte 
nicht reden. Und wie will nmn solche unbestimmte Ta
del benutzen können? Ich habe demnach alles gethan, 
was mir möglich gewesen, zu thun, und die Absicht des 
Buchs erlaubt hat.

Da
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Da ich auch außerdem seit kurzem nicht nur Prae- 
cepra stili bene larini, imprimis Ciceroniani etc., davon 
auch ein Auszug unter der Presse ist, sondern auch eine 
ausführliche latrim|cbe Sprachlehre, davon ich auch 
einen Auszug machen werde, bienächst ein kleines lateini
sches Wörterbuch, darauf ein großes folgen wird, her
ausgegeben habe, so glaube ich alles gethan zu haben, 
um die Erklärung der Alten, das Verstehen der latei
nischen Sprache, und das Lateinschreiben (denn diese 
drey Dinge sind zu unterscheiden) nach Möglichkeit zu 
erleichtern. Nur kommt es daraus an, ob man sich die
ser Erleichterungsmittel bedienen, und sich der Vorur- 
iheile entschütten wolle. — Dieses preßt mir einen 
Wunsch aus, von dem ich wünschte, daß er so laut er
tönen möchte , daß er bis in die Ohren und Herzen des 
rer käme, die ihn erhören und erfüllen könnten. Er be
trifft die Verbesserung des Schulstandes. Es ist etwas 
sehr sonderbares und unbegreifliches, daß der Stand, 
der andere Stande bildet, just der verachteste und dürf
tigste ist. Daher natürlicher Weise folgen muß, daß 
ihn alle feurige, geschickte, emsige Köpfe fliehen und ver
abscheuen; denn wer strebt nach einem Amte, dessen 
Unterscheidungszeichen Dürftigkeit, Verachtung, tief
gebeugte Demuth und Schüchternheit sind; daher folg
lich nur gar zu oft ungeschickte, unersahrne, ungesittete, 
ungebildete, von andern Ständen verworsne oder aus- 
rangirte und Invaliden zu Schultnännern genommen 
werden müssen, damit die Mühle doch wenigstens nicht 
stille stehe, d i. damit das Amt doch nicht unbesetzt blei
be. Ist es nicht seltsam, daß der Stand, dessen schö
pferische Hand die übrigen Stande bilden soll, selbst mit 
ungebildeten Männern ana füllt ist? Was wollen diese 
bilden? Man schreibt viel von Verbesserung der Schu
len , man schreibt Metboden rc. Das einzige Mittel ist: 
Man schaffe geschickte feurige, ehr lebende, ge
bildete Scbulmänner! Und diese erhält man leicht, 
wenn der Schulstand eben so geehrt und belohnt wird, 



XXIIINeue Vorrede.

als andre Stande, die mit geschickten, feurigen, ehrlie- 
bcnDen Männern prangen. Man setze einmal den Fall, 
ein Landesfürst gäbe seinen Regierungsräthen einhundert, 
anderthalbhundert bis zweihundert Thaler jährliche Be
soldung, (daß viel tausend Schulmänner so hoch stehen, 
ist bekannt,) früge weiter nicht nach ihnen, unterwürfe 
sie vollends einem andern Stande, besonders dem geistli
chen, der in der evangelischen Kirche so weit herabgesetzt 
ist; wie schwer würde es dem Fürsten werden, geschickte, 
feurige und emsige Regierungsräthe zu erhalten. Gesetzt 
Dieser Fürst gäbe aber dem Schulstunde Ansehn, Ehre 
und reichlichere Besoldung als den Regierungsräthen; so 
würden alle feurige, geschickte und ehrliebende Köpfe sich 
in den Schulstand drängen, und die tragen und unge
schickten würden mit der Stelle eines Regierungsraths zu 
frieden seyn. Und so ist es mit allen Standen. Je ge
ehrter und ansehnlicher sie sind, desto geschickter und em
siger sind die Personen darin. Es giebt Aemter, die 
sechs und mehr hundert Thaler jährlich eintragen, und zu 
deren Verwaltung nichts gehört, als i) daß man ehr
lich sey, 2) daß man gut schreiben und rechnen könne. 
Ein Schulmann hat auch ein ehrliches Herz, kann 
auch gut schreiben und rechnen, ja er kann dabey La
tein, Griechisch, Hebräisch, Historie, Geogra
phie rc. und bildet dabey den Keim künftiger Bürger
schaft und andrer Stände, und hat hundert bis zweyhun
dert Thaler, und muß sie noch mit Demuth einnchmen. 
Wenn Doch die Großen der Erde die Wichtigkeit des 
Schulstandes in ihrem Umfange, besonders in Ansehung 
derFolgen, beherzigten! Ist es nicht natürlich, daß, wenn 
der Schulstand eben so viel Ehre und Belohnung zu ge
nießen hätte, als andre Stände, viel Personen vor an
gesehenen Häusern, (man sehe die katholische Geistlich
keit,) folglich von gebildeterm Verstände und Herzen, 
von tiefer Gelehrsamkeit, von Ehrliebe und Thätigkeit be
gierig in denselben treten würden? Und dann wäre Die 
Bildung Der Menschen in Schulen kein Problema mehr.

Denn
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Denn gebildete Lehrer schaffen gebildete Schüler. Dann 
könnten viele Zuchthäuser erspart werden, viele Verbre
chen , z. E- Meineid Desertion, Kindermord, Defrau- 
darion, Diebstabl rc. würden nicht begangen werden. 
Was für herrlicher Nutzen! Ob es unsere Zerren noch er
leben werden, das wird Gore wrffen. — Bey jetzigen 
Umstanden muß man oft Gocr danken, daß man einen 
Schulmann erhält, man darf nicht lange nachsragen wie 
er beschaffen sey; ja man muß sich wundern, daß manche 
Schulämter noch Männer bekommen. Daher die Bil
dung der Menschen noch auf keinem sichern Fuße steht. 
In Hamburg pflegt man, wenn ein Hauprpastor zu wäh
len ist, nicht Jeden dazu zu machen; man sucht erst eine 
Menge geschickter nnd rechtschaffener Männer aus, und 
aus diesen wählt man. Ein weises Institut! Sollte man 
es bey der Wahl eines Schulmanns, auch des untersten, 
nicht auch so machen? Aber freylich würde man in Ham
burg nicht so sorgfältig wählen können, wenn ein Haupt
pastor eine verachtete und schlechtbesoldete Person wäre. 
Denn wie der Lohn ist, so bekommt man auch den Mann. 
Man klage also ja nicht, bey den elenden Belohnungen 
des Schulstands, über die Menge elender Schulmänner. 
— Doch ich vergesse, daß diese Vorrede von denjenigen, 
die den Schulstand verbessern könnten, wohl nicht möch
te gelesen werden. Laßt uns demnach, eifrige und recht
schaffene Schulmänner, nach unserm Vermögen an dem 
einsallenden Gebäude des Schulstands arbeiten, flicken, 
rathen, trösten rc. und die Sache Gott empfehlen. Viel
leicht kommt eine Zeit, daß der Schulstand gar eingeht, 
das ist, daß auch nicht die unwissensten einmal ein S ' ul- 
amt begehren; dann ist die Verbesserung gewiß zu hoffen. 
Man baut nie zuverlässiger an einem Hause, als wenn 
es eingefallen ist, Bneg, im April i-8z.

Jmm, Joh. Gerh. Scheller, 
Reetor des Äonigl, Gymnas. illustr.
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Erster Abschnitt.

Wie die lateinischen classischen Scribenten in der obern Classe 
nicht zu tvdttiren? Seite i

1) Sie müssen nicht bloß übersetzt werden ebend.
2) Sie sind nicht obenhin zu übersetzen 3
3 ) Die Zeit ist nicht mit PhraseSherausziehen zu verderben 4
4)------- "auch nicht mitDicrirung der sogenannten Realien ir
5 )-------  auch nicht mit der Variatione periodorum IZ

, \ Zweyter Abschnitt.
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Dritter Abschnitt.

Wie die lat. Scribenten philologisch zu tractiren? 18
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19

Erstes Capitel.

Von gründlicher Erklärung der Wörter und Ausdrücke 
Erste Regel: Man muß die Bedeutung der Wörter rich

tig sagen ebend.
Es werden hier verschiedene Wörter angeführt, die ge

meiniglich falsch gesagt werden 20,60
An merk, a) Daß einem jungen Lateinlerner zeitig ein 

gutes Lericon in die Hände gegeben werden müsse 6l
Anmerk. b) Daß ein Lehrer die Schüler gewöhnen lvll, 

die Bedeutungen selbst zu finden, und wie die- «in- 
zurichlen?

Zweyte



Zweyte Regel: Man muß die eigentliche und erste Beden« 
tung sagen. Exempel hiezu Seite 64,75

Die eigentliche Bedeutung findet man
a) Durch Vergleichungen der bekannten Bedeutungen

eines Worts 76
b) Durch Bemerkung des Sinnlichen ebend.
c) Durch richtige Kenntniß der Tropen 77
d) Durch Hülfe der Etymologie 79
e) Durch Hülfe der griech. und oriental. Sprachen 83
f) Die Stammwörter der lat. Wörter, wenn sie alle 

noch da waren, würden viel dazu beytragen ebend.
g) Durch Hülfe der Aufschriften ebend.
h) Durch Hülfe der Scholiasten und Grammatiker 84
i) Durch Hülfe der Neuern, die sich darin Mühe

gegeben ebend.

Dritte Regel: Man muß die Schüler die schönen Aus,
drücke kennen lehren 85

a) Was man gemeiniglich dafür halt? ebend.
b) Was man davon zu halten habe? 88

Hier wird bemerkt
1) Was schöne Wörter sind? ebend.
2) Was elegante? 91
3 ) Was feine? 96
4) Ob es zierliche gebe? 102

Vierte Regel: Man muß auch die schweren Wörter und 
Phrasss erklären, und sagen, worin die Schwierigkeit
bestehe 104

Schwer sind diejenigen Wörter
1) Die selten vorkommen ebend.
2) Die viele Bedeutungen haben » 105
3) Denen man eine besondere, und sonst nicht eigne

Bedeutung beylegen muß 107

Hiiher gehören
a) Wenn abstracta für die concreta gesetzt werden ebend. 
b ) Wenn verba gravida ic>8
c) Wenn verba simplicia pro compositis, oder com-

polita pro compositis stehen HO
d) Wenn sich die Adjectiva nicht zu den dabey sie,

henden Subftantivis wohl schicken m
e) Wenn die Alten beym Gebrauch der Wörter die 

hnen sonst eigne Genauigkeit nicht beobachten 112
f) Wenn Adverbia loci von Personen gesagt wer,

den na
4) Die



4) Die aus der griechischen Sprache entlehnet sind S. uz
5) Die aus der Geschichte, Mythologie, aus den An

tiquitäten, aus der alten Philosophie und sonstigen 
Meinungen der Alten zu erklären 115

6) Die elliptischen und pleonastischen Ausdrücke 12g
7) Die im Deutschen weitläuftiger, auch wohl gar

nicht zu übersetzen 130
8) Die eine allgemeine und unbestimmte Bedeutung

haben, und theils durch Hülfe der Geschichte, theils 
durch Hülfe des Contextes auf einen einzelnen Fall 
müssen reducirt, und mit einem eigenthümlichen Na
men belegt werden izr

9) Schwer sind die Wörter, mit denen von den Skri
benten mit Fleiß eine Zweydeutigkeit verbunden wor
den 132

Einige Zugaben von der Zusammensetzung der Sy- 
nonymorum und von der Orthographie 134

13S

158

Zweytes Capitel.

Von Erklärung der Construction
A) Die Construction muß gründlich erkläret, und gezeiget 

werden, warum z. E. dieser Casus zu einem Verbo ge
setzt werde

B) Daß die Römer die Constructionsordnung überschritten
I) Wegen der Deutlichkeit
II) Wegen des Nachdrucks
III) Wegen der Annehmlichkeit

C) Daß die Construction oft schwer sey
1) Wegen der Perioden

i39
147
148
15 z
154 
r;6 

- ebend.
2) Wegen gewisser Latinismen, wo der Deutsche nicht 

el en so construiren kann ebend.
Z ) Wenn das hinterste Verbum von nichts regiert zu 

werden scheint, und man daher ein Wort, davon es 
regieret werden kann, aus dem Vorhergehenden, wor
in es nur der Idee nach liegt, herausnehmen muß

4) Wenn t afßva und activa vermengt werden
5) Wenn i'ubstantiva verbalia den Cafum ihrer ver

hör um regieren ebend.
6) Wenn das nicht folgt, was da folgen sollte, son

dern etwas ganz anders 160
7) Wenn die Construction aus dem Griechischen zu er

klären 161
g) Wenn das articipium palsivi durch quia mit dem 

verb. finito, oder durch ein nomen subftantivum zu 
erklärn \ 16;

, 9) Wenn



172
173 
r/5

ebend.
176

169
170 

eben-.
171' 

eben-» 
ebend.

164 
ebend. 
ebend.

167

i6g

9) Wenn die genitlvi ein Object oder Ursache anzei«
gen Seite 163.

10) Wenn das adjectivum fidj nicht zu seinem, son
dern einem andern dabey stehenden substantlvo 
schickt

11) Wegen der Ellipses; es giebt
a) gute und nachahmliche Ellipses
b) harte und nicht nachzuahmende Ellipses

12) Wegen der ähnlichen Casus, so daß man nicht weiß, 
welchen das Subject bezeichnet, oder zu welchem sub- 
stantivo das Beywort zu ziehen

13) Wenn zwey oder mehrere genitivi beysammenstehen, 
zumal, wenn sie wunderbar versetzt sind

14) Wenn die Wörter zu sehr versetzt sind
15 ) Wegen der langen Parenthesen
16,) Wegen der Anacoluthorum; es giebt

a) Anacolutha verbalia
b) - — realia

Drittes Capitel.

Von Erklärung des Contextes
A) Den Context zu wissen ist nöthig, und warum?
B ) Der Context ist schwer

1) Wenn die Ausdrücke schwer sind
2) Wenn die Construction schwer ist
3 ) Wenn die Wörter nicht die gewöhnliche Beziehung 

haben ebend.
4) Wenn auf eine unbekannte Geschichte gezielt wird 177
5) Wenn von Seiten der Mythologie Schwierigkeit ge

macht wird ebend.
6) Oder von Seiten der Geographie, wenn z. E. die

Lage des Orts unbekannt ist 178
7) Wenn Städte, Brücken rc. beschrieben werden ebend.
8) Wenn die Antiquität oder Meinung der Alken, dar

auf gezielt wird, unbekannt ist ebend.
9 ) Wenn die Chronologie nicht zutrifft ebend.
10) Wenn die Scribenten Gedächtnißfehler begehen 179
11) Wenn die Stelle übel interpungirr oder gar fehler

haft ist ebend.
Annierk I. Das Periodische und Numeröse muß 

bemerkt und nachgeahmt werden ebend.
II. Man muß die Genauigkeit der Alten bemer

ken und nachahmen. Diese entsteht ebend.
a) durch den eigentlichen Gebrauch der Wörter 180 

b) durch



b) durch eine bestimmte Rangordnung der
Wörter Seite igo

c) durch Weglassung der Wörter, die füglich
wegbleiben können 18*

III. Man muß die Deutlichkeit der Alten bemer, 
ken und nachahmen, die unter andern durch 
die Umschreibung bewirkt wird i8z

Vierter Abschnitt.

Wie die lat. classischen Scribenten kritisch zu tractiren i8z 
Zur Kritik gehöret

I) Die Geschkcklichkeit, das Richtige und Unrichtige, das
Feine, Witzige, Schlechte, Matte der Alten sowohl in 
Worten als Gedanken zu beurtheilen 184

II) Die Geschicklichkeit, Varianten zu beurtheilen und
Stellen zu verbessern 200

Hier muß man
x ) lernenden einen Begriff von der Schreibart der 

Handschriften beybringen -or
r) sie gute Verbesserungen eines Kritikus zuweilen be« 

urtheilen lassen 2O5
3) ihnen unnörhige Corrsctionen und Conjecturen der 

Kritiker zur Beurtheilung zuweilen verlegen ebend.
4) sie gewöhnen, selbst das Fehlerhafte zu finden und

zu verbessern 206
5) ihnen beybringen, es sey besser, die gewöhnliche 

Lesart geschickt zu vertheidigen als zu corrigiren 207
6) ihnen die bescheidenen Kritiker zum Muster vorftel-

len und zum Lesen empfehlen ebend.

Fünfter Abschnitt.
Regeln zur Erklärung einer jeden Gattung der loteini, 

schen Scribenten insbesonoere
I) Bey Erklärung guter Geschichtschreiber
II) ------ ------- guter Redner

Hier muß bekannt gemacht werden
a) der Entwurf der Rede
b) die Beschaffenheit der A''gumenta
c) der rednerische Ausdruck 
d.) die rednerischen Figuren

III) Bey Erklärung guter Dichter
A) Der Dichter überhaupt 

Hiebey sieht man
1) auf die Absicht des Dichters 
r) auf die poetischen Ausdrücke

207 
ebend.

209

ebend. 
ebend.

2lv 
2TX 

ebend. 
ebend.

ebend. 
ebend.



3) auf die feinen Ausdrücke Sekte 212
4) auf die poetischen Constructionen
5 ) auf die Figuren
6) auf das SAbenmaaß

214 
ebend. 
ebend.

B) Besonders bey Erklärung eines Heldengedichts, z.E.
der Aeneis

Hier muß man lernen
1) was ein Heldengedicht sey
2) den Plan des Virgils bey der Aeneis

215 

ebend.
216

3) die Anordnung der Umstände und Einschaltung der
Episoden 217

4) wie Virgil auf die Beschreibungen rc. gefallen ebend. 
C) Bey Erklärung der lyrischen Dichter undComödien-

schreiber 218

2) auf das Feine, Scherzhafte, Freundschaftlichere.

IV) Bey Erklärung der Briefe des Cicero 
Hier sieht man

1) auf die Geschichte, Geographie rc.

22X

ebend.

Sechster Abschnitt.

darin
3 ) auf die Latinität

ebend.
223

Zugabe einiger Anmerkungen, die die Methode näher bestimmen. 
DMan mache den Schülern die lat.Scribenten angenehm 224
II) Man treffe bey Erklärung der Scribenten eine Wahl

in denselben ebend.
III) Man empfehle Lernenden gute Bücher zum Nachlesen 225
IV) Man zeige den Einfluß der Erklärung der Alten ins N. T. 227
V) Man mache dabey moral. Erinnerungen, Reflexionen rc 231
VI) Man halte die Schüler von dem Mechanismus des

Exponirens ab und zum Nachdenken an 232
Man muß daher

1) sie zuweilen selbst den Sinn und dieBedeutungen fin
den lassen ebend.

2) Man muß sie oft fragen, ob sie auch die Stelle ver
stehen, und wo die Schwierigkeit stecke rc. 233

3) Man muß bey kritischen Verbesserungen mit ihnen
gleichsam zu Rathe gehen 23g

4) Wo weder Erklärungen noch Verbesserungen Statt fin
det, da gestehe der Lehrer seine Unwissenheit aufrichtig 240

yil) Man vergleiche auch oft die deutsche Sprache mit der 
lateinischen 241

Siebenter Abschnitt.
Von der Uebersetzung der lar. Schriftsteller in die deut

sche Sprache 24t
I) Wor-



I) Worin die Übersetzung mit der Erklärung übereinkom,
me, und worin nicht?

II) Die Uebersetzung muß pünctlich seyn
S. 241

243
III) Sie muß allgemein seyn, wenn das Original allgemein ist 244
IV) Sie muß bestimmt seyn, wenn das Original bestimmt ist 245
V) Sie muß kurz seyn, wenn das Original kurz ist
VI) Eine pünktliche Uebersetzung ist nöthig
VII) Eine pünktliche Uebersetzung ist schwer
VIII) Sie geht ab vorn Lateinischen

A) In Ansehung des Ausdrucks
B) ------ - ------ der Construction
C) ------- ------- der Verbindung
D)  ------  ------- des Numerus
L) In gewissen Fragen
F) 3« gewissen Sprüchwörtern

247
248 

ebend.
249 

ebend.
255 

ebend.
256 

ebend.
-57

IX) Die Uebersetzung muß oft, der Deutlichkeit wegen, 
eine andere Wendung machen, und cinppartem oratio-
nis Mit einer andern verwechseln

X) Es giebt unübersehliche Stellen
1) Wenn die Lateiner mit Fleiß zweydeutig sind
2) Bey Dichtern wegen des Enthusiasmus

258
259 

ebend. 
ebend.

Achter AbschnUt.
Von der Nachahmung der ciceron. Schreibart 261

Erste Frage: warum schreiben h. z. T. so wenige gutes, 
geschweige ciceronrsches Latein? 262

Dies kommt daher
1) Wenn die Alten, und besonders Cicero, nicht recht 

erkläret werden ebend.
3) Wenn man die Schüler nicht auf die Muster der Al

ten weiset 264
3) Wenn man sie selbst erdachte Zierlichkeiten lehret ebend.
4) Wenn man die Alten verkehrt nachahmr 267
5) Wenn man die Schüler im Schreiben zu wenig übt 270 

Zweyte Frage: wie ahmr man Den Licero recht nach? 271

Erstes Capitel.
Von der Nachahniung des Cicero in Ansehung der Worte 274 

Hier muß Achtung gegeben werden
A) Auf die Nichtigkeit des Ausdrucks (elegantia) ebend.

I) in den Worten an und für sich: Man muß ebend.
a) diejenigen Wörter gebrauchen, die oft beym Cicero

vorkommen \ ebend.
b) in der Bedeutung, die ihnen Cicero beygelegt 276

II) In Zusammensetzung der Worte 282
A) Nicht jedes Verbum oder Adjectivum schickt sich ZUM

Substantive, oder jedes Adverbium zu jedem Verb» ebend.
B) Die



Zc>5

307

308

3-3

325

32 7

edend. 
ebend.

320

B) Die Construction muß auch richtig seyn. Die Lateiner 
haben z. E. eine bestimmtere Ordnung als die Deutschen S 2 84 

1 ) in den temporibus -btnd.
291
293
294
296

1 ) in den temporibus
2) in den modis

B) Auf die Feinheit des Ausdrucks
C) Auf die Ordnung der Worte und Sätze
D) Auf die Deutlichkeit des Ausdrucks

Zweytes Capitel.
Von der Nachahmung des Cicero in der Verbindung 29g

I) Cicero verbindet einzelne Sätze, und macht Perioden dar
aus; wo gelehrt wird, wie man Perioden machen, ui ö 
woher man den Stoff dazu nehmen soll ebend.

II) Cicero verbindet ganze Perioden durch primum, dein, 
de etc. qui, quae, quod, jam etc.

III) Cicero verbindet einzelne Worte durch das doppelte 
ed, neque etc.

Drittes Capitel
Von der Nachahmung des Cicero in Ansehung des soge

nannten Numerus
Viertes Capitel.

Von der Nachahmung des Cicero in geschickter Vehand, 
lung und Einkleidung einzelner oder mehrerer Gedanken. 

Hieher gehört:
1) Die Kunst des Cicero, die Argumente zu tractiren 319
2) Die Kunst des Cicero, unangenehmen Sachen feine

Wendungen zu geben ebend.
3) Die Kunst des Cicero, eine trockene Materie ange, 

nehm abzuhandeln
4) Die Art des Cicero zu scherzen, zu bitten rc.
5) Gedanken desselben von allerhand Art

Fünftes Capitel.
Einige zurNachahmung des Cicero gehörigeAnmerkungen 321

1) Man muß sich üben lateinisch zu schreiben, ohne da
bey deutsch zu denken ebend.

2) Man muß ein Redner und Logiker seyn, wenn man 
gutes Latein schreiben will

Zwey Fragen:
A) Ob und warum eben Cicero nachzuahmen?
L) Ob man junge Leute auf Schulen auch im Lateinreden 

üben solle?
Anhang von einer ähnlichen Lehrart in der griechi

schen und hebräischen Sprache. 3-9
A) In der griechischen 33»
L) In der hebräischen 337

Erster



Erster Abschnitt.
Wie die lateinischen classischen Schrift, 

stellet in der obern Classe einer wohlein- 
gerichteten Schule nicht zu tractiren?

alten römischen Schriftsteller, besonders die clas
sischen , das ist, die ersten und vorzüglichsten in ihrer Art, 
z. E. Cicero, Virgil 2c. durch deren Lesen der Jüngling 
besonders seinen Verstand scharfen und mit allerley 
Kenntnisse der ehemaligen Gebrauche, Denkungsart, 
Staatsklugheit, Beredsamkeit, Dichtkunst rc. bereichern, 
hiernachst auch eine reichhaltige Kenntniß der lateinischen 
Sprache in ihrem Umfange, Nachdrucke, Mannigfals 
tigkeit der Wendungen rc. erlangen soll, müssen, wenn 
diese vielfache Absicht erreicht werden soll, in Schulen, 
besonders in solchen, von denen Jünglinge auf Acade- 
mien gehen,

i) nicht bloß übersetzt werden, sondern die Ueber- 
setzüng muß auch nach Befinden (denn hier kommt es auf 
die Beschaffenheit der Stellen und der Schüler an) ge
rechtfertigt und dem Schüler deutlich gemacht werden: 
zu dem Ende muß der Lehrer die einzelnen Wörter, von 
denen er aus Erfahrung weiß, daß die Jugend sie gar 
nicht oder nicht recht versteht, aus der Etymologie, er
sten Bedeutung, aus dem Spracbgebrauche und Zusam
menhänge der Stelle erklären, besonders nicht vergessen, 
die in den Wörtern enthaltnen Gedanken und Sachen, 
theils durch eine Beschreibung und Definition, theils aus 
der Geschichte, Mythologie, aus den alten Gebrauchen, 
ilnd aus der ehemaligen Denkungsart der Römer rc>

A nauee



2 Erster Abschnitt. Wie die lateinischen

nauer erläutern. Sonst wird der Lehrling die berühm
ten Alten von den Langischen Gesprächen nicht unterschei
den, ja sie nicht verstehen. Eine Übersetzung, wenn sie 
auch genau ist, das ist, alle Wörter des Schriftstellers 
richtig ausdrückt, schließt den an Gedanken und Nach
sinnen noch armen Schüler den Verstand eines Schrift
stellers in unzähligen Stellen nicht auf Was hilft es 
ihm, wenn er statt zwanzig lateinischer Wörter zwanzig 
deutsche hersagt?Er ist dadurch so klug, als vorher. Man 
kann etwas gut übersehen, besonders in den Augen man
ches Lehrers, und es doch nicht verstehen. Was hilft 
es dem Lehrling, wenn er herbetet: Großmuth, Weis- 
Herr, Zärtlichkeit, Schild, Mauerbrecher, blockiren, 
Legion, Praror, Steuerruder, Sesterz 21*.  und es nicht 
versiebt, das ist, diese Dinge nicht erklären oder beschrei
ben kann? Was hilfts ihm, wenn er von Wegwerfung 
des Schilds hört, aber nicht weiß, ob es eine gleichgül
tige oder schimpfliche Handlung gewesen? Ich will einige 
Beyspiele anführen. Wenn der Lehrling Cic. ad Div. I. 
ep 1. in. Ego omni officio ac potius pierate erga te 
ceteris fatisfacio omnibus cer. übersetzt: Ich thue durch 
alle mögliche Gefälligkeit, oder vielmehr zärtliche Gesin
nung. (zärtliche, pflichmräßige Liebe) gegen dich Jeder
mann Gnüge 2C. so übersetzt er recht: aber es ist ihm nicht 
deutlich genug. Nun muß das Wort pieras erklärt und 
gesagt werden, warum sich Cicero dieses starken Worts 
bedient habe. NämlichLentulus, an welchen Cicero dieses 
schreibt, hatte zur Zurückberufung des aus Rom verjag
ten Cicero vorzüglich viel beygetragen. Nun wird der 
Schüler mehr dabey denken. Ebendas. §. 4. qui caufam 
regiam alio transferebant: übersetzt man caufam regiam 
die königliche Sache oder die Sache des Königs, so ist es 
gut übersetzt, aber dem Schüler noch undeutlich. Hört er 
aber, daß dadurch die Wiedereinsetzung des vertriebenen 
ägyptischen Königs zu verstehen sey, so ist sein Begriff von 
diesen Worten bestimmter. Ebend. §. 2. caiumnia religio- 
nis, Schicane der Religion, oder von der Religion her- 

genom-



classischen Scribenten nicht zu tractiren, 3 

genommene Schicane ist richtig übersetzt. 2(6er der Schü
ler weiß vielleicht nicht, was hier die Religion sey, und 
worin die Schicane bestehe. Unter der Religion 
versteht Cicero die sibyllinischen Bücher; in diesen sollte 
stehen, daß dem römischen Staate ein großes Unglück 
begegnen würde, wenn eine römische Armee nach Aegyp- 
ten ginge. Diese Prophezeyung gebrauchten viele Raths
herren zum Vorwand, warum sie weder dem Pompejus 
noch dem Lentulus erlauben wollten, den König mit 
einer Armee einzusetzen. Sie fürchteten sich im Grunde 
vor dem Pompejus. Wer Cic. ad Div. V. ep. 6. §. 5. 
qui ex obßclione foeneratores exemerit ti6erjel}t: i)Cü 
die Bankiers von einer großen Gefahr befreyr hat, und 
gleich darauf: femifhbus magna est copia für sechs Pro- 
Cent ist viel Geld zu haben, der übersetzt recht: ob aber 
der Lehrling verstehe, 1) was Bankiers sind, 2) was 
für eine Gefahr sie bedroht, und wie Cicero sie daraus 
befreyt, 3) n?te femiflibus sechs Pro-Cent heißen könne, 
das ist eine andre Frage. Wenigstens kann ers aus der 
Übersetzung nicht schließen, llnb so in tausend Fallen 
mehr. Wenn man nun gar die Alten nach Maaßgabe 
eines gemeinen schlechten Wörterbuchs, z. E. Neubauers, 
Webers :c. falsch überseht, z. E- calumnia rehgionis 
VerlaumDung der Religion, pietas überall durch Fröm
migkeit, gratia überall durch Gnade 2C. so ist der Fehler 
noch größer. Der Schüler bekommt falsche Begriffe in 
den Kopf, und dann kann der Fehler durch keine Er
klärung gut gemacht werden. Dann würde man ja den 
Fehler erklären und aufdecken müssen. Daher pflegen 
auch armselige Lehrer, die so kindisch übersetzen lassen, 
aus Vorsicht keine nähere Erklärung hinzuzufügen.

2) Sie müssen auch nicht bloß dem Sinne nach, 
der überhaupt darin liegt, übersetzt werden, da man näm
lich manchmal zwey oder mehr Zeilen mit wenigen Wor
ten ausdrückt. Diese Methode verhindert den Schüler das 
Schöne in ihnen zu empfinden und nachzuahmen, z. E. 
wenn man diese sieben Verse Virgils Aen.1V. 522.52g.

A 2 Nox



4 Erster Abschnitt. Wie die lateinischen

Nox erat; et placidum carpebant fesia foporern 
Corpora per terras, silvaeque er fäeva quierunü 
Aequora; cum medio voluuntur sidera lapfu, 
Cum tacet omnis ager, pecudes, picraeque volucres, 
Quaeque lacus lare liquidos, quaeque a/pera dumis 
Rura tenent, somno politae sub nocte silenti 
Lenibant curas et corda oblita laborum.

Wenn man, sage ich, diese sieben Verse, in denen 
eine so schöne Beschreibung der Nacht liegt, dem Sinne 
nach, der überhaupt darin ist, übersetzen ließe: Es war 
Nacht, so würde diese schöne Beschreibung zu Grunde 
gehen, der Schüler hatte nur die Worte: Nox erat 
übersetzt, und würde glauben, die übrigen Worte wären 
umsonst da, oder höchstens eine unnöthige Ausdehnung 
der Idee Nacht. Würde er diese Beschreibung nachah- 
men können oder wollen? Ignoti nulla cupido. Eben 
so lächerlich wäre es, wenn man die acht Verse beym 
Horaz I. od 4. die eine Beschreibung des Frühlings sind, 
übersetzen ließe: Es ist Frühling: oder wenn man den 
Anfang der Rede des Cicero pro Arch. si quid est in 
me ingenii — si qua exercitatio etc. schlechthin über
setzen ließe: Wenn ich Berevtsamkeit besitze. S. unten 
Abschnitt VII. n. 2. z.

3) Man muß auch die Zeit nicht mit Herauszie- 
hung und Dictirung der Phrafium verderben. Denn eine 
richtige und deutliche Erklärung einer Stelle macht, daß 
einem erwachsenen Schüler (denn von einem solchen rede 
ich hier) wenn er auch nur mittelmäßige Einsicht hat, 
die Phrases von selbst einfallen. Den lnsinitivum zu fin
den, und den Cafum, den das Verbum regiert, damit 
zu verbinden, ist leicht, wenn man den ganzen Ausdruck 
völlig versteht. Da auch die in den Schulen zu tracti- 
rende lateinischen Scribenten Auctores claflici, das ist, 
die besten und schönsten genennet werden, (denn sie hei
ßen bekannter Maaßen claffici, nicht von den Schulclas- 
sen, wie diefenigen sich etwa einbilden mögen, die sie auf 
eine verächtliche Art SchulauctoreS nennen, sondern von 

den 
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den von Servius Tullius errichteten Classen des römischen 
Volks, wo die in der ersten Classe befindlichen Römer 
ihres Vorzugs wegen schlechtweg Claflici *)  genennt wur
den) da sie, sage ich, wegen ihres Vorzugs vor andern 
Schriftstellern Äuctores oder Scriptores classici heißen, 
indem sie wirklich eine außerordentliche Gelehrsamkeit, 
Einsicht, Urtheilskraft, Genie und Geschmack besaßen, 
und lauter große Geschichtschreiber, Redner, Dichter 
und Staatsmanner waren^),so warees ja eine Schwach

heit,

**) Boileau, dieser große Kenner der Alten, spricht: „Es ist 
„nicht mehr die Frage, ob Hcmer, Plato, Cicero, Vir- 
„gil bewundernswürdige Leute sind. Das ist eine ausge- 
„machteSache. Zwanzig Jahrhunderte sind darüber eins 
„geworden, und nach so einstimmigen Zeugnissen wäre es 
„nicht allein eine Verwegenheit, sondern eine greuliche 
„Thorheit, an dem Werthe dieser Schriftsteller zu zwei- 
„feln." Aus Herrn Batteux Einleit. in die schönen Wis
senschaften nach derRamlerschen Ausgabe Buch II. S. 132. 
Wenn Boileau sagt, daß zwanzig Jahrhunderte in der 
Bewunderung dieser Schriftsteller eins geworden, (eine 
Probe, die ich nicht jedem Schriftsteller auszuhalten rathen 
wollte), so muß man nicht glauben, als ob es nicht zu ab 
l$n Zeilen auch geschmacklose Beurtheile desselben gegeben 

häkle.

*) Dies saget Gellius in der bekannten Stelle VII. c. i3, 
Classici dlcebantur non omnes , qui in claffibus erant, 
fed primae tantum clasjis homines, qui centum et viginti 
millia aeris , ampliusve cenli erant. Hiervon kvtNMts 
NUN, daß die besten unter den alten Scribenten ebenfalls 
claflici heißen. Dies lehrt eben dieser Gellius XIX 6. 8. 
H. i5. Er giebt ihnen daselbst diese Benennung; und, bet 
er sie zugleich den feriptoribus proletariis, d. i. den schlech
ten Scribenten entgegengesetzt, so sieht man offenbar, 
daß er auch da, wo er die besten Scribenten Claslicos 
nennt, auf die Classen des Serv. Tullii ziele: Denn pro- 
Jetarii waren in der untersten Classe. Seine Worte sind 
daselbst: Ite ergo nunc et, quando forte erit otium, 
quaerite, an quadrigum et harenas dixerit e cohorte 
lila duntaxat antiquiore vel oratorum aliquis vel poe- 
tarum , id eft, clafjicus afsduusque aliquis scriptcr, non 
proletarius. **)



6 Erster Abschnitt. Wie die lateinischen.

heit, ja eine nicht geringe Unwissenheit und Thorheit, 
sie bloß wegen der Vseabeln und Phrases zu lesen. Denn 
dazu wären Weismamis, Kirsches, Webers, Hede
richs rc. Wörterbücher gut genug: in denselben sieben 
Wörter und Phrases in Menge, und was liegt, an sich 
betrachtet, daran, ob sie aus dem goldncn oder einem 
andern Alter sind? — Man würde heutiges Tages einen 
auslachen, wenn er die schönen Schriften der neuern deut
schen Dichter, Redner, Weltweisen, Geschichtschreiber 
und Staatsmänner bloß wegen der guten deutschen Vo- 
cabeln und Phrases lesen wollte. Derjenige würde kindisch 
und abenteuerlich verfahren, welcher die heiligen Reden 
des Jerusalems/ Mosheims 2C. die Gedichte eines Hal- 
lers, Hagedorns, Zacharia,' Klopfstocks, Utzens, Ram- 
lers, Gesims, und die Briefe des letztem, nur deswe
gen lesen wollte, um eine Menge guter deutscher Voca- 
Leln und Phrases zu seinem künftigen Gebrauch heraus- 
zuziehen. Aber Cicero, der größte Redner, den Rom 
gesehen, der das größte Genie von der Welt gehabt, der 
Zeitlebens die Beredtsamkeit sorgfältigst studirt, und bis 
ins Alter sich darin zu üben nicht unterlassen hat, der 
durch seine Beredtsamkeit die Gemüther nach Gefallen 
rühren, erhitzen, besänftigen und lenken konnte, wovon 
die Reden wider den Rullus, für den Ligarius rc. augen
scheinliche Beweise sind, dem der Demosthenes, dieses 
Wunder Griechenlandes, nicht einmal Genüge that, un

ter

hätte. Es ist ihnen in allen Jahrhunderten so gegangen, 
wie in unserm, und wird ihnen auch künftig noch so ge, 
hen. So hat zum Exempel der Kaiser Hadrian den Cato 
dem Cicero, den Ennius dem Virgil vorgezogen, wie 
Spartian in desselben Leben erzählet. So verschieden ist 
der Geschmack. De gustu non est disputandum, sagen 
heutiges Tages auch die Geschmacklosesten, und suchen 
durch diesen Machtspruch ihren Geschmack wider die Ken, 
„er zu vertheidigen. Da sie doch bedenken sollten, daß nur 
Ein wahrer Geschmack seyn könne, den sie den Kennern 
ablernen sollten. Wenn alle einen Geschmack haben soll
ten, so müßten alle Kenner seyn.



classischen Sccibenkcn nicht zu tractiren. 7 

m dem sich viel Römer, die die größten Ehrenstellen be
kleidet hatten, noch in der Beredtsamkeit übten, und des
sen Beredtsamkeit heut zu Tage Kenner so begierig nach- 
ahmen. Cicero, den die Römer für ihren größten 
Staatsmann hielten, der in der Staatskunst alt gewor
den, und davon die herrlichsten Proben bey Gelegenheit 
der Catilinarischen außerordentlich gefährlichen Zusam- 
menverschwörung und bey andern Fallen abgelegt; die- 
ser große Staatsmann, Redner, Philosoph, Consul 
— aus dessen Schriften, die er nicht etwa in der Hihe 
der Jugend, um sich bekannt zu machen, um Geld zu 
verdienen rc. sondern im reifen Alter, auf Verlangen der 
Kenner, mit vieler Ueberlegung geschrieben; in denen die 
schönste Ordnung und Deutlichkeit, eine gründliche und 
weitläufige Gelehrsamkeit, geschärfte Urtheilungskraft, 
eine edle und patriotische Denkungsart, ein anmuthiger 
und männlicher Witz herrscht — Dieser große Mann 
soll seine Werke, die oft Männer nicht verstehen, des
wegen geschrieben haben, damit einmal anderthalb tau
send Jahre nach seinem Tode die Schuljugend aus den
selben sich eine Menge guter lateinischer Voeabeln und 
Phraseö sammlen, und damit — denn das nennt man 
heutiges Tages imitivcn — ihre so genannten Exercitia 
stili auspuhen könne? Und Cäsar, ein großer Redner, 
nur Schade, daß wir seine Reden, die Cicero den seini- 
gen vorgezogen, nicht mehr haben! ein großer Staats
mann, Philosoph, General, ein römischer Consul 
aus dessen wenigen Schriften, die uns noch aufbehalten 
worden, ein großes, feuriges und zu allem fälliges Ge
nie, eine ungemeine Tapferkeit, Großmuth, Klugheit, 
Beredtsamkeit und Staatskunst hervor leuchtet; dieser 
große Cäsar soll seine so angenehmen Bücher vom galli
schen und bürgerlichen Kriege, die Cicero wegen ihrer 
natürlichen Einfalt für unnachahmlich hielt, bloß darum 
geschrieben haben, damit einmal die Knaben in Deutsch

land daraus lernen möchten, was Krieg führen, Con» 
tribution ausschreiben, eine Brücke schlagen, ein Lager 
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aufschlagen auf lateinisch heiße ? Was kann doch, an sich 
betrachtet, daran liegen, ob man es auf deutsch, oder 
auf lateinisch weiß? Lieget aber ja Jemanden daran, es auf 
lateinisch zu wiffen, so ist ja dazu ein mittelmäßiges Lexi- 
con gut genug. Was ist es denn erst nöthig, sich mit 
dem Cäsar deswegen etliche Jahre zu plagen, da man eS 
aus jenem in einer Stunde lernen kann? sollte denn aber 
in den Werken dieser zween großen Männer, die wider 
ihr Vermuthen und Verdienst zur Schule, für die sie 
wohl nicht gearbeitet, einzig und allein verdammt wor
den, und den lächerlichen Namen der Schulamwren er
halten, gar nichts weiter als Vocabeln und Phrases zu 
lernen seyn? Ich sollte es nicht meinen. Sollten denn 
diejenigen sich schlechterdings irren, die daraus Beredt- 
samkeit zu schöpfen, und klug, vorsichtig, einsichtsvoll, 
gelehrt rc. zu werden glauben? Wie aber, wenn sie es 
geworden wären? — „Das kann nicht seyn, spricht der 
unwissende und geschmacklose Thraso, denn sonst müßte 
ich es ja auch geworden seyn — " wie bündig und fein! 
— Und Virgilius, der nach dem Urtheile seiner ehema
ligen Landesleute und aller neuer Kenner der Dichtkunst 
das Glück gehabt, dem unnachahmlichen Homer am näch
sten zu kommen, aus dessen Aeneis, die bey allen Fle
cken dennoch nächst der Jlias des erstem ein würdiges 
Muster aller Heldengedichte bis auf unsere Zeit geblieben 
ist, auch wahrscheinlicher Weise bleiben wird, eine viel
fache Gelehrsamkeit, ein durchdringender Verstand, eine 
überaus scharfe Urtheilungskraft, eine lebhafte und schöpf- 
reiche Phantasie, eine ungemeine Stärke in der Rede
kunst, Philosophie, Geschichte und Staatskunst hervor- 
leuchtet; dieser aroße Geist, den der kluge und gelehrte 
August so sehr liebte, den Rom so sehr ehrte *),  dessen

*) Man sehe hiervon das Gespräch de oratoribus, welches 
am Tacirus gedruckt gefunden, und von einigen diesem, 
von andern demQuintilian zugeschrieben wird, im i z.Cap. 
Hier heißt es: malo lecuruni et secretum Virgilii, in

Bild-
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Bildniß sogar Kaiser Alexander Severus nebst dem Bil- 
de des Cicero in seine Kapelle setzte, sollte seine 2Leneis, 
die ein Abriß der römischen Staatskunst ist, die Herr 
Batteux in der Einleitung in die schönen Wissenschaft 
t<?n *),  nebst Homers Gedichten, Magazine der Weis
heit nennt, und die heut zu Tage jeder große Helden
dichter sich zum Muster verstellt, nur um deswillen ge
schrieben haben, damit sie anderthalb tausend Jahr her
nach der Schuljugend zu einer poetischen Phraseologie, 
höchstens zum Scandiren, dienen möchte? Man könnte 
beynahe glauben, daß Virgilms, weil ihn dieses Schick

sal

*) Buch I. S. nach der Raml. Zlusgabe. Seine Wor
te sind: Homers und Virgils Gedichte sind nicht etwa eitle 
Romane-------- Nein, man muß sie als Magazine dee
Weisheit, als Nationalbücher ansehen, worin die Hi
storie des Staats, der Geist der Regierung, die Grundge
setze der Moral, die Lehren der Religion, alle Pflichten 
der Gesellschaft enthalten sind, geschmückt mit alle dem, 
was der Ausdruck und die Kunst Großes, Reiches und 
Rührendes mehr als menschlichen Geistern darzubieten im 
Stande war. Die Jliade und Aeneide sind eben sowohl 
Abschilderungen der griechischen und römischen Nation, 
als Molierens Geitziger eine Abschilderung des GeitzeS 
ist rc.

quo tarnen neque1 apud Divum Augustum gratia caruit, 
neque apud populum Rom. notitia. Testes August! 
epistolae, teftis ipse populus, qui, auditis in theatro 

' "verfibus Virgilii, surrexit universus et forte praesentem 
spectantemque Virgilium veneratus ejtsie, quasi Augu 
st mu. Welche Ehre für einen Dichter und nunmehrigen 
Schulauctor! Herr D. Ernesti macht über diese Stelle 
eine kritische Anmerkung. Er glaubt, die Wiederholung 
des Worts Virgilium sey kalt, und ohne Nutzen; doch 
dünkt mich, daß diese Wiederholung eben so fehlerhaft, 
nicht sey, weil das Wort Virgilii in einer ziemlichen Ent
fernung vorher geht, und daß der Verfasser dieses Ge
sprächs, wenn er das Wort Virgilium hatte weglaffen 
wollen, an dessen Stelle das Wort ipsum würde gesetzt 
haben.
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sal seiner Aeneis geahndet, um deswillen bey seinem To
de befohlen habe, sie zu verbrennen.

Ich will, um meine Klagen nicht noch öfter zu wie
derholen, nichts von dem feurigen und unübersetzlichen 
Horaz, nichts von dem witzigen, obgleich oft tändelnden 
Oviv, nichts vom Livius, diesem großen pragmatischen 
Geschichtschreiber, zu dem, nach der Erzählung des Pli- 
nius*),  einer aus Cadix einmal, um ihn nur zu sehen, des 
weiten Weges ohngeachtet, gereiset ist, nichts vom Terenz 
sagen. Von letztem ist das Urtheil eines Grotins: Aliter 
pueri etc. zwar bekannt genug, wird aber nicht gehörig 
betrachtet und ausqeübet.

*) Plin. II. ep. 3. Nunquamne legisti, Gaditanum quen- 
dam Titi Livii noxnine gloriaquc commotum ad visen- 
<lum eum ab ultimo terrarum orbe venisfe, statimque 
ut viderat, abiisse ?

Mit einem Worte, diese angeführten Schriftsteller, 
deren Werth ich viel zu wenig erhoben, sollten wohl in ei
ner edlern Absicht, als um der Vocabeln und Phrases 
willen, gelesen werden! Und diejenigen Schullehrer, die 
bey Erklärung derselben nur auf das Wörter - und Phra- 
sessammlen sehen, find vielleicht Schuld daran, daß Ei
trige die Philologie für Wortkramerey und die Philologen 
Wortkramer genannt, und haben daher diesen Schimpfna
men, den sie durch ihr Wörter-und Phrasessammlcn 
geschickten Philologen zugezogen haben, auf ihrem Ge- 
wiffen. Allein vielleicht thue ich unrecht, daß ich das 
Phrasessammlen so hart tadle; denn die Phrasessamm
ler können mir einwenden, daß man doch Phrases in Be
reitschaft haben müffe, um sie, wenn man Latein 
schreiben will, anzubringen, und daß folglich das Phra- 
sessammlen nöthig und nützlich sey, weil man da aus 

'seinem Thefauro phrafium sogleich eine Phrasis nach 
Belieben nehmen könnte, wenn man eine nöthig hätte. 
Es ist wahr; ich gebe zu, daß man Phrases in Be
reitschaft haben müsse, ehe man sie gebrauchen könne. 
Ob man sie aber im Kopfe oder in einem Buche aufhe

ben
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ben solle, das ist eine andre Frage. Ich bin für das er
ste und rathe jungen Leuten keine andre Phrasis zu ge
brauchen , als die sie im Kopfe haben: Schlimm genug, 
wenn keine darin sind! Daß man sie aber erst alsdenn, 
wenn man Latein schreiben will, aus dem Lexico oder 
einem andern Phrasesmagazine holt, das halt ich meines 
Orts für thöricht und abgeschmackt. Wenn Phrases zu 
einer Stelle paffen sollen, so müffen sie aus dem Kopfe 
geholet werden, sie müffen in wahrendem Meditiren und 
Schreiben von selbst einfallcn, sie müffen ungerufen kom
men. Je mehr sie gesucht werden, desto weniger schicken 
sie sich zur Sache. Zu geschweige», daß junge Leute, 
wenn sie aus dem Lerieon oder einer Phrasessammlung 
sich eine Phrasis holen sollen, aus Mangel derBeurthei- 
lungskraft immer über die schwersten und rarsten gera
then; denn diese sind in ihren Augen die schönsten, da 
doch oft die gemeinesten Wörter und Phrases, die von 
übel unterwiesenen jungen Leuten mit verächtlichen Au
gen angesehen werden, am besten zum Contexte paffen, 
und daher in diesem Falle die schönsten sind. Bester 
ists also, wenn man ihnen bey Erklärung eines guten 
Scribentens die darin vorkommenden Wörter und 
Phrajes entweder aus der Sprache, oder aus der Ge
schichte, alten Gebrauchen rc. mit einem Worte richtig 
erklärt, und sie dazu anhalt, daß sie die Phrases imCon- 
texte und mit dem Contexte ihrem Gedächtnisse einpraaen, 
und sie keine Phrases gebrauchen laßt, als die sie selbst 
bey einem guten Scribenten gefunden haben. Denn 
die Phrasis kann an sich selbst gut seyn, sie schickt sich 
aber nicht jedem Contexte. In einem sagt sie zu we
nig, in andern zu viel, im dritten macht sie eine Zwey
deutigkeit und Dunkelheit, oder verrath eine Affectaüon. 
Man lehe unten Abschn .VIII. n. 4. und ebend. Cap. I. 
C. n. 2.

4) Mit dem Dictiren der sogenannten Realien, 
das einige Lehrer im Gebrauch haben, ist es fast eben so 
beschaffen. UnterRealien verstehet man die in denScn- 

bentey
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benten vorkommenden moralischen, besonders witzigen 
Gedanken, Reflexionen, Sprüchwörter und Gleichnisse. 
Daß man eben nicht alle moralische Einfälle der Alten, 
sondern nur die feinen und witzigen Gedanken derselben, 
die der P. Bouhours aesammlet, ferner die schönen 
Schilderungen und Gleichniffe der Dichter, auch wohl 
die Sprüchwörter der Alten (die Erasmus und Andre 
schon gesammlet) sich merke, das tadle ich mcht, ich 
billige es vielmehr, zumal wenn sie vorher recht er
klärt worden. Ich tadle auch das nicht, daß man, dem 
Gedächtnisse zu statten zu kommen, die besten davon sich 
aufschreibt, um sie öfters zu übersehen und lesen zu kön
nen. Daß man sie aber ohne Wahl, ja ohne sie recht 
zu verstehen, und ohne die Absicht zu haben, sie öfters 
durchzulesen, sondern vielmehr in der Absicht aufschreibt, 
und unter gewissen Tituln sammlet, um, wenn man etwas 
ausarbeiten soll, dahin seine Zuflucht zu nehmen, das 
will mir nicht recht gefallen. Denn wenn nur dasjenige 
zur Sache paßt, was mir im wahrendem Mediriren und 
Schreiben einfallt, (wie ich kurz vorher von den Pbra- 
sibus erinnert habe) so weiß ich nicht, ob man glauben 
kann, daß derjenige, der, statt über die Materie und 
den Beweisen derselben nachzusinnen, zu seinem Realien- 
buche geht, und aus demselben sich eine Menge Sen
tenzen und andre Realien holt, in der Wahl derselben 
glücklich seyn werde. Vielleicht trifft er einmal Realien 
an, die sich zur Materie nicht sonderlich schicken, die er 
aber doch, weil in ihnen ein Witz steckt, oder weil sie 
ihm sonst gefallen, nicht gern wcglaffen, sondern viel
mehr herzlich gern anbringen möchte. Kommt dieses 
nicht hernach bunt und affectirt heraus? Mein Rath, 
den ich jungen Leuten gebe, ist dieser: Man verstehe der 
Alten ihre Gedanken, Gleichnissen recht, d. i. so, daß 
man sagen kann, ob und warum sie schön sind, sodann 
merke man sie sich in wahrendem Lesen derselben, man 
merke dabey aber auch den Contert. Fallen sie hernach, 
wenn man etwas schreibt, von freyen Stücken ein, (dies 

geschieht
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geschieht gemeiniglich bey den Sachen, die man recht gs-- 
lemet hat) so bediene man sich derselben, doch so, daß 
man ihnen eine neue Wendung gebe.

5) Keine närrischere Methode aber mit den latei- 
rnschen Scribenten umzugchen, und sie, wie man glaubt, 
in succum et fanguinem zu verwandeln, ist wohl, als 
die sogenannte variatio periodorwn. Man laßt nämlich 
in der obern Classe eine peripdum bald in eine concef- 
sivam. bald in eine condirionalem, ba-ld in eine caufö- 
lem verwandeln; und die Kennzeichen sind die Partikeln 
Olstchon, Wenn, Dieweil- Und Schüler, die die 
Perioden des Cicero auf eine solche zauberische Art metctt 
morphosiren mästen, bilden sich wohl ein, klüger noch zu 
seyn, als Cicero, weil sie seine Perioden auf so vieler- 
ley Art verwandeln können, welches er selbst vielleicht 
nicht würde haben bewerkstelligen können. Soll ich hier
von meine Meinung sagen,so halte ich diese Methode, mit 
den Perioden der Titten nach Belieben, und so, wie mir 
den Marionetten umzugchen, nicht nur für einen erbarm- 
lichen^Zettvertrerb, sondern auch für einen sichern Weg, 
den Schülern allen Geschmack zu benehmen, und dagegen 
Ein affectirtes und hölzernes Wesen auf Zeitlebens beyzu- 
bringen. Allein ich frage alle vernünftige Schullehrer, 
vb es wohl möglich sey, in einer wohlausgearbeiteten und 
Wohlzusammenhangenden Rede, aus einer schönen perio- 
<lo causali eine schöne periodum conceßivam u. s. w. zu 
machen? Ich glaube wenigstens , daß Cicero z. E. in 
eine periodum conceflivam just die Gedanken, Ausdrücke 
und Verbindung angebracht, die in diese Periode sich 
schicken, und die in keine andere Periode füglich können 
übergetragen werden. Das heißt wahrlich alles unter 
einander mengen, wenn man glauben und andre lehren 
will, daß aus dem Stoffe, aus dem eine periodus con- 
ceffiva gebauet ist eine jede andere Periode könne ge- 
bauet werden, wenn man nur statt der Partikel Obschon 
eine andere seht. Kurz, ich glaube, daß diejenigen 
Lehrer, auf deren Befehl die armen Schüler, die frey- 
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lich ihrem Lehrer folgen müssen, die Perioden des Cicero 
so radebrechen, dem Geschmack verletztem recht vorsctzlich 
entgegenarbeiten. Könnten diese Lehrer, denen ich eine 
größere Kenntniß in der Philologie wünsche, sonst etwas 
nützliches bey Erklärung der Autoren anmerken, so wür
den sie gewiß durch die Kürze der Zeit verhindert werden, 
auf die Periodentorrur zu verfallen.

Mit einem Wort, eine Erklärung der classischen la
teinischen Schriftsteller, die wörtlich und aus einem ge
meinen Lexico und Grammatik geschöpft, die folglich oben
hin, und ohne gehörige Genauigkeit vorgenommen wird, 
die sich mit dem Herausziehen und Dictiren der Phrasium 
und der Realien oder mir der vorherbeschriebenen Perioden- 
Metamorphosirung endiget, kann nicht die rechte Erklärung 
seyn, sie wird den Lernenden wenig helfen und desto mehr 
schaden. Es heißt: A teneris aufluefcere multum eft. Man 
behalt gemeiniglich den Geschmack, den uns unsere Lehrer 
in der Jugend beygebracht, bis ins Alter, ja man ver
theidiget ihn wohl hernach noch mit großer Hitze. Gerin
ge ist die Anzahl derer, die die Regeln ihrer ehemaligen 
Lehrer bey reifem Alter unparteyisch beurtheilen, und 
das, was sie darin fehlerhaft finden, verbessern, mit 
einem Worte, einen andern Geschmack, als ihre Lehrer 
gehabt, annehmen. Es ist aber nicht gut, besonders 
für einen künftigen Theologen. Wie einer auf der 
Schule gewöhnt worden , die Alten zu erklären, so er
klärt er auch hernach die Bibel. Die Anmerkung ist ge
gründet: die Theologen, die durch die Philologie groß 
geworden, haben gemeiniglich den Grund dazu auf 
Schulen gelegt.
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Zweyter Abschnitt.

Wie die lateinischen classischen Schrift
steller in der obern Classe einer wohl- 
eingerichteten Schule zu tractiren?

^^aß die alten römischen Schriftsteller, besonders die 

classischen, wegen ihrer seltnen Gelehrsamkeit, Klugheit, 
Beredrsamkeit, Scharfsinmgkeit, und andern großen 
Eigenschaften, die in ihren Schriften überall sich zeigen, 
vor vielen andern Schriften vorzüglich geschickt sind, die 
Seelen der Jugend zu bilden, mit Gelehrsamkeit, Klug
heit, Beredtsamkeit, Scharfsinnigkeit zu schmücken und 
sie in Stand zu setzen, ihre Gedanken deutlich, bestimmt, 
ordentlich, nachdrücklich, rührend und angenehm vorzu- 
tragen, das ist eine den Kennern bekannte und ausge
machte Sache. Und in dieser edlen Absicht*)  , nicht 
der Vocabeln und Phrases wegen, verordneten eben un
sere weisen Vorfahren, daß Cicero, Virgil nebst andern 
Alten der Jugend auf Schulen und Universitäten erklärt 
werden sollten; sie wollten, daß dadurch der Geist dieser 
großen Schriftsteller in die Seele der Jugend zeitig hin- 
übergetragen würde, damit lauter Ciceronen, Virgile, 
Liviusse :c. gebildet werden möchten. Folglich müssen 
diese Scribenten, gleich wie die griechischen, (denn beyde 
sind aus einerley Gesichtspunct zu betrachten), so tractirt 
werden, daß die Zuhörer sie erstlich recht verstehen, zwey- 
tens recht benutzen, d. L viel Kenntnisse, z. E. der Be- 
redtsamkeir, der edlen Denkungsart, der Geschichte, ehe- ^ 
maliger Gebrauche:c daraus schöpfen, und besonders 
durch Untersuchung jedes wichtigen Gedankens, Urtheils 

und 

*) Seitdem man in vielen Schulen bey Lesung der Alten 
die Schürfung des Verstands, die Bereicherung desselben 
mit edlen Kenntnissen rc. unterläßt und die Alten slßLexi- 
ca betrachtet, aus denen man nur Vocabeln holen könne, 
seitdem klagt man über den Verfall der Schulen. Und 
das mit Recht,
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und Schlusses, durch häufige Vergleichuugen mst andern, 
durch Applicakionen allgemeiner Grundsätze auf einzelne 
Falle rc. ihren Verstand scharfen; drittens sie, den Ge
danken und Worten nach, recht nachahmen lernen. Letz
teres ist ohne die beyden erstem, besonders ohne das Vers 
stehn, wie man von selbst siebt, unmöglich.

Man verstehet einen Schriftsteller alsdenn recht, 
wenn man mit den Worten desselben eben die Ideen ver
bindet, die er selbst beym Schreiben damit verbunden 
hat; oder, welches einerley, wenn man bey allen Stellen 
seines Buchs eben das denkt, was er dabey gedacht hat, 
und wenn man es mit eben der Deutlichkeit und Empfin
dung denkt. Dieses soll nun jeder Schullehrer bey Er
klärung eines jeden Scribenten bey seinen Schülern zu 
wege bringen, er soll auch, wenn er das gründlich und 
überzeugend thun will, machen, daß die Schüler genau 
wissen, warum mit jeder Stelle diese oder jene Ideen zu 
verbinden sind, und warum keine andere damit können 
verbunden werden; er soll auch machen, daß die Schüler 
wissen, mit welcher Stelle entweder keine deutliche, oder 
ganz und gar keine Idee könne verbunden werden, und 
warum das nicht geschehen können er soll endlich machen, 
daß die Schüler urtheilen können, ob in den Ideen, die 
sie mit des Verfassers Schriften verbinden, etwas Anmu- 
Ihiges, Wahres, Erhabenes, Niedriges, Schimmern
des, Falsches rc. sich befinde; ja er soll seine Schüler tu 
den Stand setzen, durch Nachdenken und Hülfe der Va
rianten das Fehlerhafte in den Stellen der Alten zu ver
bessern, ja wo möglich, das Mangelhafte zu ersetzen. *)  

Ey,

*) Daß dies eine schwere und nicht Jedermanns Sacke sey, 
und viel Kenntnisse, Erfahrung und Uebung dazu gehöre, 
ist wohl einleuchtend. Daher sollte man die Erklärung 
der Alten nicht jedem mittelmäßigen Kenner der Alten, 
nicht jedem Invaliden anvertrauen. Denn was wird die, 
ser mehr thun, als Vocabeln haschen; und sie nicht einmal 
recht erklären rc. Aber da die Besoldungen der Schul
männer meistens Invalidenbesoldungen sind, auch der 

Schul- 
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En, ^das ist zu viel für einen Schulmann! zumal in 
Verhältniß seiner gewöhnlichen Einkünfte — werden hier 
einige Leser aur-rufen. Andere aber werden mir dem ohn- 
geachtet beypflichren , haß ich von einem Schulmanne, 
besonders der ein Lehrer der obern Classe seyn will, 
nicht zu viel verlange. Freylich wird ein jeder Ver
nünftige einsehen, daß mehr dazu gehöre, diesen 
Pflichten sich zu unterziehen, als die Kenntniß einer Men
ge Vocabeln und Phrases, und die Versicherung, daß 
man aufSchulen und Universitäten gewesen. Diejenigen 
irren also gröblich, die von der Philologie als von einer 
geringen Sache reden, sie für eine natürliche Eigenschaft 
oder für einen natürlichen Anhang aller Gelehrten halten, 
(vermuthlich weil alle Gelehrte auf Schulen lateinisch 
gelernt) und daher einem Jeden, der aufSchulen und 
Universitäten gewesen, (denn dies halt man für das 
Kennzeichen eines Gelehrten, oder wie man auch redet, 
eines Studierten) die Kunst, die classischen lateinischen 
Scribenten richtig und gründlich zu erklären, Zutrauen. 
Und ich weiß nicht, was ich von denen halten soll, dw da 
meynen, man könne in einem oder zwey Jahren den ganzen 
Cicero, Nepos, Cäsar, Virgil, Horaz, Ovid, Livius, 
Plinius, und ich weiß nicht wen noch mehr, gar füglich 
mit einem Schüler durchlescn. Doch man Horts gleich 
an ihrer Sprache, daß es Phrasesertrahenten sind, und 
ihr Magen dürfte gegenwärtige Abhandlung nicht ver
dauen können. Es gehöret viel dazu, einen classischen 
Scribenten gründlich zu verstehen, und da jede Stelle 
natürlicher Weise nur einen einzigen Sinn haben kann, 
diesen einzigen Sinn allemal zu treffen, oder doch die 

Ursache

Schnlstand überhaupt höchst verachtet ist, folglich alle gro
ße, wohlgebildete und ehrbegierige Genies davon verscheucht, 
so muß man freylich zu Schulmännern Leute nehmen, die 
man nur bekommen kann Sonderbar ists, daß der Schul- 
stand, durch den die übrigen so geehrten Stände gebildet 
werden sollen, so sehr verachtet ist.

B
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Ursache anzugeben, warum eine Stelle gar keinen Sinn 
habe.

Wie wird nun aber die Erklärung der lateinischen 
classischen Scribenten in der obern Classe, wo schon ei
nige Kenntniß der lateinischen Sprache voraus zu sehen, 
müssen vorgenommen werden? Um deutlich und ordent
lich diese Frage zu erörtern, will ich alle hiehcr gehörige 
Anmerkungen und Regeln, die mit hinlänglichen Bewei
sen und Beispielen unterstützt werden sollen, aus zwey all
gemeine Regeln bringen. Ich sage nämlich, die lateini
schen Schriftsteller müssen i) philologisch, 2) cririsch 
tractirt werden. Auf diese Art werden junge Leute, die 
diese Schrift lesen, alles besser ins Gedächtniß fassen 
können. Ich habe unter diese beyden Generalregcln so 
viel als möglich zu bringen gesucht. Was darunter nicht 
füglich hat gebracht werden können, davon habe ich etli
che besondere Abschnitte gemacht.

Dritter Abschnitt.
Wie die lateinischen classischen Scribenten 

philologisch zu tracriren?

SiDte philologische Erklärung der Alten beschäftigt sich mir 

dem Wortverstande dergestalt, daß sie nicht nur i) die 
Bedeutungen der einzelnen und zusammengesetzten Wör
ter, die Construction, den Contert zeigt, sondern auch 
2) hiervon die gehörige Rechenschaft giebt. Man kann 
sie auch eine gründliche Erklärung nennen.

Die Alten haben die Philologie auch Grammatik 
(welches aber nicht von unsern gemeinen Grammatiken zu 
verstehen) und die Philologen Qrammaticos genennt. 
Ja die Cririci heißen zuweilen bey ihnen Grammätici, 
oft ist auch eilt Criricus und ein Philologus bet; ihnen 
einerley, so wie wir heutiges Tages zuweilen reden. 
Man sehe hiervon den Wvwer in seiner Polymathia, 

wel-
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welches Buch ich jungen Leuten zu lesen rathe, einiges 
hiervon angebracht. Ich werde also von der philologischen 
Erklärung in dreyen Capiteln reden: i) von der gründli- 
chen Erklärung der Wörter und Ausdrücke. 2 ) von der 
gründlichen Erklärung der Construction, und 3) von der 
gründlichen Erklärung des Conceptes.

Erstes Capitel-

Von gründlicher Erklärung der Wörter und 
A u s d r ü ck e.

Die Erklärung der Wörter, wenn sie gründlich seyn 

soll, muß so beschaffen seyn, 'daß der Schüler 1) eben 
das dabey denke, was der Scribent dabey gedacht hat, 
2) in Stand gesetzt werde, sie bey Erklärung anderer 
Bücher dieses Scribentens oder auch anderer Scribenten, 
wenn er sie für sich liefet, anzuwenden, und 3) nach 
Befinden sie gehörig nachahmen könne. Hier wird eS 
auf folgende 4 Regeln vornehmlich ankommen:

Erste Regel.

Man sage die wahren Bedeutungen d e r W ö r t e r.

Dieses verstehet sich Zwar von selbst, aber die Erfahr 
rung lehrt, daß es nicht allemal geschiehet. Der Lehrer 
kann es freylich nicht besser sagen, als er es selbst gelernet 
hat- Zu wünschen wäre es, daß in den untersten Classen 
die Bedeutungen der Wörter, wenigstens der am häufigsten 
vorkommenden, als omnino. magistratus, lex, conari 
calumnia, crimen, imo, ambitio etc. gleich recht ge
lernet würden, damit ein Lehrer der obern Classe nicht 
nöthig hätte, die falschen Bedeutungen aus der Seele 
des Schülers zu verdrängen, und ihm die rechten da
für beyzubringen. Denn dieses halt hernach schwerer. 
Da dieses aber nicht zu hoffen, so wäre zu wünschen, 
daß der Fehler in den obern Classen verbessert würde.

B 2 Ich
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Ich habe Schüler von andern Schulen bekommen, die 
in der obern Classe gesessen und die bekanntesten Wörter 
falsch gelernet hatten. Ich weiß, wie schwer es ihnen 
gewesen, das gelernte wieder zu verlernen. Wörter 
aber, die man unrichtig gelernt, können natürlicher 
Weise gar nichts helfen. Denn man kommt in andern 
alten lateinischen Büchern, die man für sich lesen- will, 
gar nicht fort, weil die Bedeutungen nicht passen wollen. 
Daß man damit bey Lesung vieler deutscher Schriften 
desto bester fortkomme, daran will ich nicht zweifeln, 
zweifle aber auch, ob man diese bey Erlernung der laleU 
nisch.n Sprache zum Muster anzunebmen habe. Ich 
will daher eine Anzahl der bekanntesten Wörter hersehen, 
davon man gemeiniglich den Schülern, auch sogar in der 
obern Elaste, falsche oder doch nicht recht bestimmte Be
griffe bcybringt; ich will die richtigen Bedeutungen, wo 
nicht alle, doch die nöthigsten beybringen, so wie sie beym 
Cicero, und überhaupt im sogenannten goldnen Alter Vor
kommen.

Accufare, cmklagen, wird nur de causis publicis, 
d. i. Criminalsachen, gesagt: de causis privaris7 die eine 
Geldforderung, Besitz eines Hauses ?c. betreffen, 
(f. unten cctufii') sagt man petere. Folglich sage ich 
recht: Erucius oiccupwit Rofcium Amerinum: petiit a 
R. hingegen sage ich unrecht: Quinrus Caecina etc. 
accuftitus est: hier muß petere gebraucht werden. Der 
Kläger in einer caufä pubiica heißt accufator: in einer 
caufa privara petitor: der Beklagte heißt in jener reus> 
in letzterer irnde petitür.

Ambitio heißt gar nicht der Hochmuth, Ehrgeitz, 
da man sich über andere erhebt, nach Titul und Rang 
strebt l diese Bedeutung kommt vielleicht aus dem Franzö- 
sischen); sondern i) das Bestreben nach Ehrenstel- 
len, welches jedem römischen Bürger erlaubt, ja rühm
lichwar; und von ambitu, d. i. jedem durch Geschenke 
und unerlaubte Mittel uitterstützten Bestreben nach Eh- 
renstellen, wohl muß unterschieden werden. 2) Das 

Be
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Bestreben sich Freunde zu erwerben. Denn dies war 
bey dem Bestreben nach Ehrenstellen nöthig, um dadurch 
viel Stimmen zu erhalten. 3) Die Begierde sich sehen 
zu lassen, und zu zeigen, daß man in Ansehen stehe, bey 
vornehmen Leuten viel gelte, auch die Begierde nach Lob 
und Ehre überhaupt, mit einem Worte, die Eitelkeit 
eines Menschen, Ehrliebe rc. So stehts beym Cicero ad 
Div. XHI. ep. 5. tz. 2. non commirto ut ambitiöse 
mea coniurbem cfficium tuum, und noch deutlicher 
ibid. ep. 7. §. 10. Hoc me non (ine catifa facere, 
neque aliqua levi ambitione commotum a te perere etc. 
daß ich dieses mit Grunde thue und picht etwa aus einer 
Eitelkeit (nömlich, daß man sihcn solle, wie ich bey dir 
in Einsehen stehe, und daß ich viel bey dir durch meine 
Empfehlung auerichten könne) dich darum bitte. Ein 
Mensch, der eine solche Eitelkeit besitzt, heißt ambitiöses. 
Cic. ad Div. Nil!. <p. 1. §. 15. welches der Zusam
menhang des Briefes leicht erweiset. Ambitiojäe yreces 
s. rogationes sind, wenn man nur aus Eitelkeit bittet. 
Cic. ad Div. VI. ep. 13. §.7. wo ambitiöse und 
necefiariae rogariones einander entgegengesetzt werden. 
So auch ambitiöse, eitel. Z. E. Cic. ad Div. 111. 
ep. 7. §. 10. praeferrim cum in isto genere muko 
eriam aiubitiojus facere foleum, quam honos meus et 
dignitas postulat, d. i. zumal da ich in solchen Dingen 
eitler zu handeln psiege, als es sich für meine Ehre und 
mein Ansehen schickt. Einige erklären hier ambitipfus 
durch ftudiofus. Z. E. Ernesti in der Clav. Cic. wel
ches nicht nöthig ist. So lange man mit den alten Be
deutungen durchkommen kann, so lange darf man keine 
neuen machen.

Amoenus, lustig, angenehm, NB. nur von Oertern 
und Gegenden, und überhaupt nur in Rücksicht der Er- 
götzung der Augen. Z. E. regio amoena, hörn amoeni 
C ^B. von einem Lustgarten braucht man allezeit den 
pluralem, wenn gleich nur von einem einzigen die Rede 
ist ), praedium amocnum etc.

Animcty
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Anima, ^animus und mens find sehr unterschieden' 
Anima ist i) der Athem, daher exanimis auch von 
einem gesagt wird, der sich aus dem Athem gelaufen; da
her verba exanimata ap. Cic. 2) Das Leben. Da- 
her fonimt animal, i. e. ein belebtes Geschöpf, einfältig 
giebt mans ein Thier: bomo est animal, aber der 
Mensch ist kein Thier. Ich kann anima eine Seele 
übersetzen, außer, wenn damit der bloße Begriff des Le
bens verbunden ist, wie denn die Deutschen auch das 
Wort Seele zuweilen so gebrauchen. Animus aber ist 
eigentlich die Seele, oder die vereinigte Substanz des 
Menschen. Daher ich sagen muß: Homo constat animo 
(nicht anirna) ec corpore. Animus aber wird wieder 
von mens unterschieden, nämlich — mens ist die Seele, 
in so ferne sie denkt, urtheilet, schließt. Daher muß 
mens oft übersetzt werden r Verstand, Gedanken. Z. E. 
mentem meain tibi declarabo: ich will dir meine Ge
danken sagen. Animus ist hingegen die Seele, in An
sehung der Begierden, Affecten und des Willens. Da
her animus oft durch Neigung, Gesinnung, Wille zu 
übersetzen. Terenz setzt daher beydes zusammen: mala 
mens, malus animus. Doch merke man sich: mens und 
animus werden zuweilen mit einander verwechselt, anima 
aber nie mit mens und etnimus.

Apparcre heißt nie scheinen, d. t. den Schein haben, 
(videri) sondern offenbar seyn. Malum apparens ist 
daher kein Schein - Uebel, wie einige unrecht sagen, für 
mal opinarum, sondern ein wirkliches, offenbares und 
unaezweifebes Uebel. Apparec te esse doctum heißt: 
es ist offenbar, Jeverman sieht es, daß du gelehrt bist; 
nicht: es scheml K. in den alten juristischen Formeln steht 
oft: Si parer i. e. si apparec, wenn es erweislich und 
offenbar ist rc.

Anna sind Waffen zur Vertheidigung als: Panzer, 
Helm, und vorzüglich der Schild. Daher heißt coiligere 
fe in arma, sich hinter den Schild verstecken. Diejenigen 
Waffen, damit man schießet, hauet, sticht, und über

haupt 
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Haupt andere versehen kann, als Pfeile, Wurfspieße, 
Schwerster, auch Steine heißen tela und nicht 
Man findet zwar arma, wenn von den Waffen über
haupt die Rede ist, als arma sumere, ad arma ire. 
Ölte sindet man aber es insbesondere von den Pfellen, 
Schwerdern, Wurfspießen, oder diese Formel: armis 
aLquem petere, confodere, dirigere arma in aliquem. 
cet.

Atrium ist nicht der Vorhof, (das ist Veftibulum) 
sondern der innere leere Plah des Hauses, der sich zei
get , wenn die Hausthür eröffnet worden. Wir nennen 
ihn Den Vorsaal, auch Die Hausflur, oder auch schlecht
hin Das Haus. Z. E. wenn Jemand in der Wohnstube 
sagt: es ist Jemand draußen im Hause.

Auorrus, geitzig, ist unbestimmt. Der Deutsche 
nennt sowohl den geihig, der immer nach mehrerem Gel
de trachtet, als den, der das Geld zu sehr spart. Die 
Lateiner aber brauchen avarus nur vom erstern, denn es 
ist zusammengezogen aus avtdus aeris, oder auch auri1 
-und Gellius irret sich, wenn er (X. 5.) glaubt, es sey 
dem Worte amarus ähnlich, und folglich fein Compo- 
situm. Folglich entspricht avarus dem Deutschen hab
süchtig , und so ist es zu übersetzen, folglich avaritia 
die Habsucht.

Auctor, ist schwer, und hat viele Bedeutungen, die 
oft nicht durch ein einzelnes Wort können ausgedrückt wer
den. Es bezeichnet überhaupt einen, der etwas thut 
oder doch veranlasset, es geschehe durch Befehl, durch 
Vorstellung, durch sein Beyspiel, durch Erzählung, 
durch sein Votum. Einen Erzähler bezeichnet es z. E. 
Liv. V. 2; und Ibid. I. 16. steht auctor gravis, ein 
glaubwürdiger Erzähler. Einen der durch fein Votum 
der Urheber eines Rathschlusses wird, bezeichnet es Liv. 
XXIV. 43. Sehr oft ist es durch Veranlasset zu über
setzen, daß es aber auch durch Urheber oft zu übersetzen 
sey, ist bekannt.

Aucto-
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Auctoritas verstehet man leichter, wenn man das 
Wort auctor versteht. Es bedeutet ein Ansehen, darin 
man wegen seines wichtigen Amts, besonders wegen sei
ner Klugheit, Einsicht und Verdienste steht. Hernach 
jede Veranlassung, die man hierdurch sowohl als durch 
Befehl, Beyspiel, Vorstellung andern giebt. Man 
kann es meistentheils durch Ansehen, Veranlassung, Be
fehls Vorstellung, die man Jemand thut, übersehen. 
Daß es aber das Zeugniß, den Rath und Trost bedeu
ten solle, wie in des Herrn Ernesti Clav. Cicer. gesagt 
wird, das ist deswegen nicht wohl glaublich, weil aucto- 
riras mit testimonium, Consilium und fölatium oft beym 
Cicero verbunden wird, folglich mit diesen Wörtern nicht 
ganz einerley Bedeutung haben kann, wenn man nicht 
den Cicero einer Tavtologie beschuldigen will. Daß aber 
denen, die ein gültiges Zeugniß, einen tauglichen Rath 
oder Trost geben, auctoritas, beygelegt werde, und bey
gelegt werden könne, ist nicht zu leugnen, weil sie hier
durch Andere veranlassen, daß sie eine Sache glauben, 
daß sie etwas thun, daß sie sich in Unglück fassen. Z. E. 
Cic. ad Div. IV. 6. 4. Ne autem non oratio tua
iolum, et fbcietas poene aegritudinis, fed eriam aucro- 
ritas con/platur. Was ist hier auctoritas? der Trost 
kann nicht trösten; aber die Vorstellung, die man einem 
thut, da man einem die Unanständigkeit der zu großen 
Traurigkeit zu Gemüthe führt, kann wohl einen beruhi
gen. Ueberhaupt ist auctoritas ein Wort, das wir in 
tausend Stellen nicht übersehen können, folglich nicht 
recht verstehen, wie die Erfahrung Jeden lehren wird. 
Senarus auctoritas ist die Verordnung des römischen 
Senats 1) überhaupt, weil dadurch Staatshandlun
gen veranlasset werden, 2 ) insbesondre, wenn Senatus 
consultum enrgegengeseht wird, ist es eine Verordnung 
(ein Schluß) des Senats, die wegen der Protestation 
der Tribunen nicht vollzogen werden kann, doch aber nie
dergeschrieben und im Archiv zum Andenken aufbehalten 
wird. Senatus consuitum aber ist der Schluß, der 
vollzogen wird.

Bai-
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Baibus ist nicht sowohl ein Stammelnder?, als viel
mehr derjenige, welcher den Buchstaben R nicht ausspre*  
eben kann, oder tute ein L ausspricht. Dies erweisen 
folgende zwey Stellen des Cicero: a) de orat J. 61. wo cö 
vom Demosthenes heißt: cum ita balbus esset, ut ejus 
ipllus anis, cui Änderet, ( primam litteram
($>) non pofset dicere etc. b) ad Div. II. ep. 10. nennt 
er scherzend den Hirrus HilluS, und seht dazu balbus 
enim sum, i. e. denn ich kann das r nicht aussprechen.

Barbarus heißt besonders und vielleicht eigentlich 
derjenige, der in einer uns unbekannten Sprache redet, 
mit einem Worte, ein Fremder, Ausländer; denn da
mals war ein Auslander und ein in einer fremden oder 
unbekannten Sprache Redender einerley Person. Daher 
sagt Ovid selbst in dem bekannten Verse: Barbarus hic 
eg;o sem, quia non intelligor ulli. Die Griechen nenn
ten alle, die nicht Griechen waren, also auch die Römer, 
Perser rc. ßo^ßa^, barbaros. Plautus ahMt es nach, 
und ob er gleich ein Lateiner war, so seht er doch barbare 
für latine. Afinar. Prob II. — Huic nomen Graece 
— fabulae — Marcus vertit barbare, und Trinumm. 
Prolog. 19. huic nomen graece est nomen Theßuro 
fabulae — Plautis vertit barbare, d. i. hat sie ins 5dtci# 
Nische übersetzt.

Calumma heißt nie VerläüMdUNg, das ist, wenn 
man übel von Jemand ingeheim spricht, und seine Ehre 
durch erdichtete Dinge zu kranken sucht, sondern drückt 
das französische Chicane aus, d. i. eine falsche Anklage 
Vor Gericht. Da man nämlich einen Unschuldigen eines 
Verbrechens wegen anrlagt, das er nicht gethan hat. 
Hernach bedeutet es jede vorsätzliche böse Auslegung der 
unschuldigen Worte oder Handlungen eines andern, je
den Vorwand, den man macht, um Jemand zu hinrer- 
9eben, und überhaupt alles listigeBetragen, um Jemand 
auf eine versteckte Art in seinem Unternehmen hinderlich 
zu seyn. Doch kann man auch hier allemal Chicane über
setzen. Z. E. Cic. ad Div. 1. 1. senatus religionis ca- 

kim- 
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lumniam — comprobat, billigt die Religionschicane, 
d. i. die Chicane, die man durch Hülfe der Religion, 
d. i. der sibyllinischen Bücher macht; oder auch den Vor- 
wand der Religion. Man wollte nämlich diejenigen, die 
nach der Ehre trachteten, den verjagten ägyptischen Kö
nig mit einer Armee in sein Reich einzusetzen, dadurch 
verhindern, daß man verwendete, es stehe in den sibyl
linischen Büchern, daß die Republik unglücklich seyn wür
de, wenn eine römische Armee nach Aegypten gienge. 
Wer Roms Verfassung kennt und weiß, wie genau da
selbst die Religion mit dem Staate verbunden war, den 
wird dergleichen Vorwand nicht befremden. Daß Cci- 
Iwmnia in angeführter Stelle richtig durch Chicane, fal
sche Erklärung, oder auch Vorwand übersetzt worden, 
lehrt der parallelismus. Man vergleiche damit den vier
ten Brief dieses ersten Buchs, wo nomen inductum sic- 
tae religionis von eben der Sache gesagt wird. Ibid. VI. 
ep. 7. sagt Cacina, nachdem er vorher geklagt, daß er 
alle Worte genau überlegen müßte, ehe er sie hinschriebe, 
um nicht zu verstoßen: In hac calumnia timoris, wel
ches nicht heißen kann: Bey dieser Verläumdung der 
Furcht, sondern entweder bey dieser Chicane meiner 
Furcht, bey dieser mick chicanirendm Furcht, oder bey 
dieser falschen Auslegung meiner Handlung, die meine 
Furcht macht, Beydes lauft am Ende auf eins hinaus. 
Mit dem Verbo calumniari ists eben so. Ibid. IX. ep. 2. 
sagt Cicero: — Sed calumniabar \ipse, d. i. ich chica- 
nirce mich selbst, oder ich legte meine Handlung (das 
Fortgehen von Rom) selbst übel aus. Er klagt dort, 
wenn er Rom verli- ße, so würde man in Rom übel da
von denken und sprechen. Die Furcht aber war bey ihm 
ungegründet, und eine erdichtete Auslegung.

Cciput in den Formen, poena capitis, judicium 
capitis, dies capitis bedeuten selten das natürliche Leben, 
(denn einem Römer konnte, ausgenommen im Kriege, 
nur bey einem einzigen Fall das natürliche Leben genom
men werden) meistentheils bedeutet es nur die Vortheile 

eines 
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eines Römers, die er durch das Exiliutn verlor, oder 
das bürgerliche Leben desselben. Daher man auch poe- 
-ncvm, cdpitis oft erklären muß das Exiliutn Z. E. Liv. IIL 
is. §. 9. Virginius capitis diem-dielt: man ver
gleiche damit Cap. »2. §. 6. — Suutn quam alienum 
civem mallent ejje, welches eben so viel ist, als: ne eum 
in exiliutn mitterent. So verstehe man in der Stelle 
Cic. Ligar 11. noli, Caesar, putarc, de unius capire 
nos agere, das Wort caput nicht von Leib und Leben, 
sondern von dem Exilio: denn gleich darauf folgt: Aue 
tres tibi Ligarii retinendi in civitate fimc, ane tres ex 
civitate extenninandi — quodvis exiliutn bis est op- 
taeius, quam patria, quam domus, quam dii penates, 
uno illo exulante: uno exulante bedeutet eben das, was 
unius caput sagen tvtll.

Caufit heißt außer der Ursache alles das, was zur 
Ursache angeführer wird, oder das, wobey man eine 
Ursache anführet: Es heißt also 1) die Entschuldigung, 
2) Vertheidigung, 3) Partey. Z. E. Caufä pom» 
peiana, weil man bey der Entschuldigung, Vertheidi
gung/ Ergreifung einer Partey Ursachen vorwendet, und 
zu haben glaubt. Um eben dieser Ursache heißt es 4) der 
Prozeß, weil beyde streitende Parteyen Ursachen zum 
prozessiren zu haben glauben; die Prozesse sind bey den 
Römern zweyerley, a) caufae publicae, b) privarae. 
Jene betrafen Verbrechen, als Mord, ambitum, ma- 
jeftatem, de repetundis etc. letztere betrafen Privatlachen, 
(das Mein und Dein ) als Geldaffairen, Besitz eines 
Hauses, Ackers 2c. Diese gehörten ad praeeorem vel 
urbanum vel peregrinum; jene für die übrigen Prae- 
tores. 5) Die gerechte Sache. 6:> Das Interesse, 
Vortheil, weil dieser oft die Ursache ist, um der etwas 
unternommen wird.

Celebrare, in diesem Worte liegt, so wie in celeber, 
celebriras etc. die Idee der Menge, und beißt frequen- 
tem reddere. So stehts zweymal in dieser Stelle des 
Cic. de Orat. I. 45, WO die Jurisprudenz cclebrandae Je- 
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wctutis perfugiwn genannt wird. Celebrare senectutem 
heißt hier machen, daß ein Rechtsgelehrter, seines Alters 

'vhngeachM, (in welchen sonst andere nicht gern zum Um- 
gange gewählt werden) von vielen in seinem Hanse be
sucht wird (die ihn nämlich um Rath fragen). Gleich 
darauf heißts: Vestibulum, quod affecta jam aerate 
maxima quotidie srequentia circum — welches
eben das sagen will. In celebritate vcrsari beym Nepos in 
praef. muß eben so erklärt werden. / Es heißt: unter 
vielen Leuten seyn. Und wenn ein Mann cdeber heißt: 
( denn so muß man sagen, nicht vir ceiebris, denn cele- 
bris ist besser gen. femin. ) celebris ist nur gen. femin. 
und nicht communis. ( v. Ern. Clav. Cic. nov. ed.) so 
will das nichts anders sagen, als daß sein Name von 
vielen (im Guten aber nur) genennt wird. So ist beym 
bueroti. Aug. I. cdeberriwia pars oppidi so viel als, ubi 
magna hominum est srequentia.

Citoire ist nicht unser Citiren, sondern vors Gerich
te vorladen, das ist, die Namen der Parteyen aus dem 
Markte ausrufen, um zu sehen, ob sie da sind. Dies 
that der Praeco.

Censor wird von einigen sehr ungeschickt ein Zucht
meister, von andern aber zwar etwas leidlicher, doch auch 
nicht accurat genug, ein Sittenrichter Übersicht. Ja der 
altere Cato wird in der Uebersetzung der Rollinischen An
weisung der freyen K- Th. H. S- 21. der Sittenrichter 
genannt, lar. cenförius, welches einen bedeutet, der 
Censor gewesen ist, es aber nicht mehr ist. Denn die 
Censur war ja kein Amt auf Zeitlebens, sondern nur auf 
einige Zeit. Uebersicht man Censor durch Sittenrichter; 
so drückt man dessen Amt nur balb aus. Denn er hatte 
nicht nur über die Sitten der Römer eine gewisse Aufsicht, 
(welches aber kein Richteramt zu nennen) vermöge der er 
sie gewissermaßen beschimpfen, den Rathsherrn aus dem 
Rath, den Ritter aus dem Rilterstand, die übrigen aus 
einer trtbu stoßen, und ip eine geringere (urbanam) 
setzen konnte; sondern er mußte auch die Namen der Bür

ger
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ger nebst ihrem Vermögen aufschreiben. Dies letztereheißc 
eigentlich cenjere: daher das bey ihm anzugebende Ver
mögen bona censui cenfendo hieße , und hiervon heißt 
er eben Censor. Ich würde daher das Wort Censor im 
Deutschen lieber beybehalten. Und muß denn alles 
deutsch übersetzt werden? Wir übersetzen ja heutiges 
Tages auch nicht alle Ehrentirul der Franzosen, Eng
länder :c. S. unten Consul. So wird in eben der Ueber- 
setzung des Herrn Rollins Pra'eior durch Stadtrichter 
übersetzt. S. unten Praetor. Und ich weiß nicht, ob 
es allen Lesern gefallt, wenn es eben daselbst S. 238*  
heißt: „ Sttlpititts, der damals Zuttsrmelster unter den 
„Soldaten mit bürgermeisterlicher Gewalt war, (tribiu 
„ nus mihtum confülari poreftare) kam nach Halste; der 
„^vorderste von den Stadtdienern (lictoribus) bopfre 
„mit der Ruthe, (fafeibus) die er in den Handen frug, 

an die Tbüre, wie gebräuchlich, und machte ein groß 
„Geräusche rc. Die Fase es waren ein Bündel Stecken, 
Stäbe, und damit kann eher ,em großes Geräusch ge
macht werden, als mit einer Ruthe, bey weicher einem 
der Dorfschulmeifter leicht einfallt.

Civis Romanus wird ein römischer Bürger über
setzt. Gut. Nur will die geringe Idee von einem heu
tigen Bürger zu dem erhabenen Begriffe eines römischen 
Bürgers nicht passen, br nicht nur die größten Ehrenstellen 
erhalten konnte, sondern sie auch mir vergeben und Ge
setzemachen half, der nach dem porcischen Gesetze nicht 
nur nicht amLeben gestraft,sondern auch nicht einmal ge
prügelt werden durfte, (auße im Lager, und in caufä 
perduellionis), ja, der nach Gelegenheit eineArmee von 
iQOOOO Mann ernähren konnte, wie Craffus, und 
wohl gar Könige zu Clienten hatte, wie Cato. Cicero 
nennt z. C. den Pompejum civem ciarißimum. Dies 
würde im Deutschen niedrig und lächerlich klingen: ein 
sehr berühmter Bürger. Wie soll man denn nun das 
Wort Civis übersetzen? Soll man es im Delltschen bey
behalten? ein berühmter Civis, wie es einige übersetzen 

wol-
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wollen, klingt wunderbar. Ich dachte, daß man es zu
weilen Bürger übersehen könnte, wenn dabey das gehöri
ge gedacht wird; öfters aber würde ich es, der Deutlich
keit wegen, übersehen: ein Römer. Denn dabey fallt 
einem die Hoheit des obigen Begriffs leichter ein, oder 
auch, nach Beschaffenheit des Contexts, ein römischer 
Herr. In manchen Fallen klingts gar nicht, oder ist 
widersinnig, wenn man civig Bürger überschk. Z. E. 
Ein Municipium (welches undeutlich genug eine Frey- 
siadt übersetzt wird), war eine Sradt in Italien, die 
ihre eigne Gesetze und Obrigkeit hatte, und deren Ein
wohner doch römische Bürger waren. Mich hat einmal 
Jemand gefragt, wie alle Einwohner eines mumcipii röm. 
Bürger seyn könnten, da sie doch nicht in Rom wohnten? 
Er urtheilte nach der heutigen Verfassung der Städte 
Deutschlands. Man könnte der Deutlichkeit zu statten 
kommen, wenn man in diesem Fall statt ein römischer 
Bürger seyn, sagte: das röm. Bürgerrecht haben.

Clemens giebt man gnädig. Das ist zweydeutig. 
Der Deutsche nennt einen Fürsten gnädig, sowohl, wenn 
er seinen Unterthanen Wohlthaten erweist, die man 
Gnadenbezeugungen nennt, als auch, wenn er ihnen ge
wisse HZergehungen vergiebt. Bey den Lateinern ist er 
nur im letzcern Fall clewens, im erstem heißt er liberalis, 
benignus, beneficus etc. Clemens ist nur derjenige, 
der andern gern vergi bt, der nicht gleich auf Strafe 
und Rache bedacht ist , der nicht gleich böse wird auf den, 
der ihn beleidiget! Man muß es also: gelinde, sanft*  
wüthig, glimpflich übersetzen, und wenn von großen 
Herren die Rede ist, so ranns auch gnädig übersetzt wer
den. So verstehe man auch clementia, wenn es einem 
Menschen beygesegt wird. Den Worten clemens und 
dementia wird afyer und afperitas entgegengesetzt.

Comitia wird unrecht Land - oder Reichstag über
setzt. Am füglichfteu behalt man comitia im Deutschen 
bey, so wie man Parlement beybehalt, doch muß es er
klärt werden. Comitia (von Co itnb ire für coitia) ist 

eins
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eine förmliche und mit einer gesetzmäßigen Art von einem 
Consul oder Tribuno ftlebis (zuweilen auch vorn Dictator 
statt des Consuls angestellte Versammluna des Volks, 
das entweder nach Centurien oder nach Tribubus zusam- 
ttien kam, um durch ihre Stimmen, (vota) die sie vor
her mündlich gaben, nachher aber und zu Zeiten des Ci
cero auf Tafelchen schrieben, 1) Magistratspersonen, 
deren Namen ihnen vorher bekannt gemacht worden, zu 
Wahlen. 2) Gesetze zu machen, dazu der Consul oder 
Tribunus den Inhalt oder die Formel pro Roftris münd
lich , und durchs Anschlagen (promulgare) schriftlich 
in Vorschlag gebracht und bekannt gemacht; oder (wel- 
ches einerley), diesen Vorschlag ( legern) entweder zu 
billigen (jubere) oder zu verwerfen (amiquare). 3) 

einem einzigen Fall, nämlich in caufä perduellionis, 
über das Leben und den Tod eines römischen Bürgers ein 
Urtheil zu sprechen. Geschahe diese Versammlung nach 
Centurien (davon Serv. Tullius der Urheber ist), so 
hieße sie comitia centuriata,, und wurde ordentlich vom 
Consul, außerordentlich und im Fall der Noth von ei; 
nem deswegen ernannten Dictator dirigirt. Geschahe 
sie nach Tribubus, so hieße sie comitia tributa, und ein 
Tribunus pL war ihr Director. Außer dieser doppelten 
Gattung der comitiorum gab es noch eine, die man co- 
mkia curiata nennte. Diese wurden aber zu Zeiten des 
Cicero nicht mehr vom Volke selbst, sondern von zoLicto- 
ren, die die alten 30 Curien des Volks vorstellten, gehal
ten, und waren nur ein Ceremoniel. In diesen wurde 1) 
dem schon erwählten Gouverneur einer größern Provinz 
(Proconsul) die Gewalt, eine Armee zu commandiren, 
(imperium) gegeben, (die doch ohnedem mit seinem 
Gouvernement verbunden war. Denn ein jeder Procon
sul bekam eine Armee); 2) wurden gewisse Gattungen 
von Adoption (Annehmung an Kindes Statt) verstattet. 
Nun weiß ich nicht, wenn man comitia Reichs - oder 
Landtag übersetzt, ob man die letztem einen Curienreichs- 

tag, 
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tag, oder Currenlandtag nennen kann. Von den Co- 
miriis rnüssen junge Leute wenigstens den Nicuport lesen.

Conavi tiber^ejt man zwar zuweilen nicht unrecht durch 
sich unterstehen, nur paßt diesis nicht überall. Denn 
oft wirds auch in girem Verstände gebraucht, z. E. von 
einem Kranken: cum conarerur edere, hon potuit, 
d. i. Da er essen wollte zu essm versuchte ?c. Daher 
ists besser, conari, zu erklären durch unternehmen, es 
sey etwas Böses (wo es dem sich unterstehen entspricht) 
oder im Guten; oft auch durch versuchen, sich das Herz fas- 
scn, z. E. conanrem me recum loqui pudor deterruit^, 
da ich mir das Herz faßte, mit dir zu reden rc. da ich 
versuchte 2c.

Conßl überseßt man Bürgermeister; aber der Be- 
grif von einem heutigen Bürgermeister, dessen Gewalt 
in Deutschland sich selten viel weiter als über die Regi
menter der Stadt erstreckt, ist dem'Begriffe von einem 
römischen Consul, der in den ältesten Zeiten Armeen com« 
mandirte, gar nicht angemessen. Wie klein klingt es, 
wenn es in der Ucbersehung des Rollms S. 229. heißt: 
— „Der Tod eines ihrer Bürgermeister, der in der 
Schlacht mit den ansehnlichsten Bürgern erschlagen wor
den.,, Wird wohl ein Schüler aus diesen Worten 
schließen, daß der Bürgermeister das Treffen comman- 
dirt? Warum giebt man es nicht Consul? Mir diesem 
Worte verbindet derjenige, der nur einige Bücher des 
Liviuö oder den Florus gelesen, den Begriff sowohl eines 
obersten Regenten in Friedenszeiten, als auch eines eom- 
mandirenden Generals in Kriegszeiten. Diese beyden 
Ideen verbindet aber nicht leicht Jemand in Deutschland 
mit dem Worte Bürgermeister. Warum gefällt uns denn 
aber im Deutschen das Wort Consul nicht? vielleicht 
weil es nicht deutsch ist. Ich sage vielleicht; denn ich 
sinde doch, daß Herr Schwabe in angeführter Uebersc- 
Hung des Rollins die lateinischen Wörter Dictator S. 
252. Capirol ebend. College, S. 254. rc. beybehalt. 
Folglich hatten Consul, Prätor, Aedilis, Tribunus,

Quä-
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Quästor rc. mit gleichem Rechte verdient beybshalten zu 
werden, indem sie ja im Deutschen durch kein vollkommen 
ihn entsprechendes Wort können ausgedrückt werden. 
Und wir behalten doch so viele Ebrentitul und andere 
Wörter jetziger ausländischer Sprachen auch im Deutschen 
bey, z, E. Parlament, Pair, Lord, Marquis rc. und 
Niemand will sie deutsch übersehen. Warum will man 
denn die Ursache, die man hier verschätzt, nicht auch bey 
den römischen Benennungen gelten lassen?

Cotivicium, gleichsam convocium, ist eigentlich ein 
Geschrey vieler, hernach ein starkes Geschrey; besonders 
wird es gebraucht, wenn malt heftig und im Eifer auf 
einen losredet, oder, wie man sagt, in e.nen hineinredet, 
ihm Verwürfe mache, derb die Wahrheit sagt. So 
kommts am häufigsten vor; damit ist aber der Begriff des 
Schnupfens nicht nothwendig verbunden. Es können 
zwey Personen einander die Wahrheit derb sagen, heftige 
Vorstellungen thun, und doch einander nicht schimpfen.

Conviticere heißt zwar einen überzeugen; aber NB. 
einer bösen Hhat, oder eines Fehlers Von einer guten 
Sache wird es nie gebraucht, hier muß p er fu ädere ge
brauch^ werden. Z. E. Ich bin von der Wahrheit der 
christlichen 'Religion, von deiner Liebe gegen mich rc. 
überzeugt, darf nicht übersetzt werden: convictus som de 
verträte, de amore etc. sondern ye^fuaftmi nuhi cft etc. 
Die Neuern beobachten diesen Unterschied nicht immer, 
die Alten desto genauer.

Criwien heißt nicht das Verbrechen schlechthin, 
(wenigstens bey den protaicis); sondern in so fern es Je
manden gerichtlich vorgeworfen wird; daher es meisten- 
theils durch Vorwurf oder Beschuldigung übersetzt werden 
muß. Z. E. Crimen diluerc, den sLvrwurf widerle
gen rc.

t Cumulus, ist zwar ein Haufen, aber, wie aus dem 
tropischen Gebrauch erhellet, nur derjenige, der über 
das ordentliche Maaß ist; es zeigt also allemal einen Uc# 
berfluß an, dss man nämlich mehr giebt oder rhm- als 
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der andere verlangte, oder auch nur erwartete. Acervus 
aber ist ein jeder andere Hausen, der nur überhaupt eine 
Menge anzeigt.

Destitui verlassen werden, ist recht, aber besonders 
von einem, auf den man sich gewiß verhetz, der uns ge
wiß zu helfen versprach, folglich gewisse Hoffnung machte. 
Z. E. Cajus verspricht dem Tiuus, an einem gewissen 
Tage Geld auszuzahlen. Tirius verlaßt sich darauf, rich
tet seine Rechnung darnach ein. Cajus aber halt nicht 
Wort. Folglich Cajus dcjiituit Titiuin /. 1 itius defiitutus 
est a Cajo; so stehrs in der Rede des Cicero pro Quinr.

'D'ignitas ist die Ehre, d. i. das gute Urtheil Oer. 
Leute von und, da sie uns für geschickt, verdient, ehrlich:r. 
halten. Oft übersetzt mans Ehre, oft Verdienste, 
zuweilen Würdigkeit (zu einem Amte). Honos hingegen 
ist die äußerliche Ehre. Z. E. ein Tuul, Rang, Triumpf, 
Supplicarion, Ehrenstelle, (da man eigentlicher sono
res sagt). Nicht alle, die honorem haben, haben auch 
dignitatem.

Diligetitia ist nicht sowohl der Fleiß , den man in der 
Arbeitsamkeit, oder einer großen Beschäftigung setzt, als 
vielmehr die Genauigkeit, Sorgfalt, Vorsicht, Wirth- 
schaftlichkeit. So ist auch diligens zu verstehen. Ändu- 
stria hingegen ist eigentlich der Fleiß, die Arbeusamkeit, 
Emsigkeit. Ein hoher Grad hierinnen heißt ajßduitas 

und ftdulitas, d. i. ein anhaltender Fleiß, da man von 
der Arbeit nicht aufsteht. Studium ist der Eifer, Nei
gung, Trieb der Menschen, der oft unthätig ist; wird 
er aber thätig, so entsteht indufiria, aj'jiduitas, auch, 
wenn dabey mit Wahl und Ordnung verfahren wird, 
diligcntia, auch wohl Jabor, wenn es einem sauer wird,; 
opera , wenn der Körper dabey arbeitet. So sind diese 
Worte unterschieden; Cicero setzt sie zuweilen alle zusam- 
wen. Beym Studieren gehören sie auch alle zusammen. - 
Da muß erstlich ein Trieb seyn: das ist itudium. Dieser 
Trieb äußert sich durch Fleiß (induftria); dieser Fleiß 
muß anhaltend seyn (alliduiras; der Körper arbeitet .auch 
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mit, denn es werden Bücher nachgeschlagen, geschrie
ben ?c. (opera ); zuweilen wird es einem lauer, man wird 
müde, (labor); auch muß eine Ordnung dabey seyn, 
diligentia.

Diversere muß mit devertere nicht vermengt werden. 
Diversere heißt nicht einkehren, (das ist deverrere) son
dern auseinander gehen, von Menschen die vorher bey
sammen gewesen. Denn di oder dis bedeutet zer, d. t. 
in verschiedene Theile. Z. E- nix, faccharum dilabitur. 
Dijjipare, zerstreuen, d. i. in verschiedene Theile streuen. 

■ Dirimere, in verschiedene Theile trennen, zertrennen rc. 
Hierher gehöret dilecms. wie einige lieber als de- 
lectus lesen wollen, weil die Wahl aus verschie
denen geschiehr, difpicere, i. e. die Augen aufmachen 
und anfangen zu sehen rc. Hingegen devertere heißt 
einkehren, eigentlich vom Wege abgehn, wrtere se de 
ria; also heißt deversoriwn ein Ort, wo man einkehrt, 
ein Wirthshaus, unb nicht diverjoriuin. NB. Dieser 
Unterschied ist langst von Cridcis festgesetzt worden. 
Und doch kehrt man sich heutiges Tages wenig daran: 
so setzt man auch fälschlich gladium dißringere für deßrin- 
gere etc.

Exißcre heißt nicht leicht seyn, sondern vielmehr ent
stehen , werden. Zunge Leute müssen hier auch Achtung 
geben, wenn das perfectum exßitit, exfiitijje verkommt, 
ob es von exßftere oder von exstare ist, welches 1) her
vortragen, 2) merklich seyn, in die Augen fallen, bedeutet.

, ist, was mit den göttlichen, folglich auch den 
natürlichen Gefttzen übereinkommt; ihn ist nefas, wel
ches oft durch (L>unde übersetzt werden kann, entgegen
gesetzt Jus aber ist, was mit den menschlichen Gesetzen 
übereinkommt.

Familia sind auch die Sclaven, wie man schon aus 
dem Phadro wissen kann. Einige glauben auch, daß 
zuweilen 5amüia von sämtlichen Vermögen zu verstehen sey, 
Z. E. Liv. 111. 55» wo Drakenborch nachzusehen.
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Flagitiuwi wird ein Laster übersetzt, Jcelus und vi- 

tium auch. Diese 3 Worte sind aber sehr unterschieden. 
Vicium ist jeder Fehler, z- E. eines Menschen, eines 
Kleides, eines Hauses :c. (daher sagt man Vorn Hause, 
wenn es baufällig wird, eine Ritze bekommt, aedes fece- 
runt vitium); oder das Lüster überhaupt betrachtet, ohne 
auf seine Beschaffenheit, Abscheulichkeit oder das Object 
desselben zu sehen. Flagitiwn ist ein großes Lüster oder 
Verbrechen, besonders ein solches, womit eine öffentliche 
Schande oder Infamie verbunden war, insonderheit der 
Ehebruch, welcher oft schlechthin Fia^itium genannt wird. 
Scekts afccr ist eine böse That, ein Verbrechen, wobey 
Gewalt aebraucht wird, z. E. der Todschlag, welcher 
meines Wissens nie flagitium gcnennet wird. Beyde 
Worte aber, scelus unb flagitium, stehen unter dem ge- 
nere saciuus»

Fides wird zuweilen nicht unrecht Treue übersetzt, 
öfterer aber Ehrlichkeit, Redlichkeit, zuweilen auch Ver
sprechen; auch der Credit eines Mannes, der von andern 
borgt; oft das Zutrauen zu Jemand. Und dies letztre ist 
die eigentliche Bedeutung, woraus die andern stießen. 
Fides besteht überhaupt darin, wenn Jemand so handelt, 
wie man ihm zutraute, daß er handeln würde, entweder 
weil er geschworen, oder weil ers versprochen, oder weil 
man es seiner Freundschaft gegen uns oder seiner Men
schenliebe zutraute. Wer demnach wider sein Verspre
chen , seinen Schwur, oder wider das Zutrauen handelt, 
von dem sagt man, er habe contra fidem gehandelt, d. i. 
wider die Redlichkeit, wider das Zutrauen. Daher per 
fidem fallere. sein Versprechen (eig. das Zutrauen ge
gen sich) erfüllen.

Forte giebt man vielleicht; man kann es auch wohl 
so geben, z. E. forre morienir, vielleicht wird er sterben; 
aber eigentlich heißt es soviel als casii, denn es ist der 
Ablativus Don fors; daher man auch forte quadam fin
det, Liv. I. 4. und heißt von ohngefahr, es trifft, 
traf so, hat so getroffen, wird so treffen rc. z. E- forte 
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ibam in via fäcra, es tt’slf so, daß ?c. oder: von ohnge- 
fahr ging ich 2C. positns forre in tLnone pontis Liv. II. 
10. vom Horatius Cocles: es traf so,, daß e-' 2C. und das 
obige forte morietur heißt auch eigentlich: es kanntrestm, 
daß er sterben wird.

Gloria heißt der Ruhm, aber das deutsche Wort 
Ruhm ist nicht so ansehnlich als gloria bey den Römern. 
Wir legen einem mittelmäßigen Manne Ruhn; bey, und 
sagen, eine Handlung sey rühmlich, wo die Römer nur 
laus, dignitas, k'ama gebrauchen. Die Hoheit des 
Worts gjoria lehrt Cicero proMarc. 8- wo er sagt: Gloria 
efi illujlris ac pervagata wiagnorum vel in suos ciues 
Del patriam Del in omne genas hontinum fcnna nteri- 
toruut.

Gratus, angenehm, ist geringer als jueundus. 
Jucnndum ist, was mir ein Vergnügen und Freude 
erweckt Gramm was mir zwar kein Vergnügen 
macht, doch mir gefallt, oder deutlicher und genauer, waS 
Dank verdient. Z. E. wenn man einem wegen des Alb
sterbens seiner zärtlich geliebten Frau condolirk, so ist dies 
ihm eine res grata, d. i. eS gefallt ihm, daß man so 
menschenfreundlich ist, ihm zu condoliren, und verdient 
Dank, sie ist ihm aber nid)t jucundä, d. i. macht ihn 
nicht freudig. Bekommt aber ein Armer eine reiche Erb
schaft, erhalt Pamphilus seine Pasibula, so ist dies bei
den Lateinern eine res jucunda. Conf. Valla Elegant. 
IV. c. 89-

Gratia hominis, folglich mea, tua erc. heißt 1) die 
Gunst eines Menschen, nämlich, die er gegen andere 
hegt. Da steht eö active; und so wird es von jungen Leuten 
meistens verstanden. Es heißt aber 2) eigentlich und 
viel öfter die Gunst, in der ein Mensch bey andern steht. 
Da steht es pallive oder neutraler, z. E. gratia patris e!t 
magna, der Vater steht bey vielen in Gunst, ist sehr be
liebt, steht in gutem Credit bey vielen. Man kann es 
zuweilen übersetzen, der gute Credit. Daß diese letztere 
Bedeutung aber die gemeinste bey den Alten ist, darf dem 

nicht
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nicht wunderbar Vorkommen, der da bedenkt, daß eS von 
grarus, anaenehrn, herkommt, und folglich eigentlich die 
Annehmlichkeit bedeutet. Z. E. über caret graria növita- 
tis , d. i. hat Die Annehmlichkeit verlohren, die es hatte, 
da es noch neu war.

Hactenux wird nie von der Zeit gebraucht, bisher, 
sondern es heißt i ) in so fern; denn es ist elliptisch ge
redet für hac tenus parre; 2) so viel, so weit; in 
Schriften, wenn man abbricht, und nicht weitläufiger 
seyn will. Die Formel: Eaec hacrcnus, soviel hiervon, 
das mag genug seyn rc. ist bekannt.

Honoratus und honoratisiimux will etwas mehr und 
etwas reellers sagen, als unser deutsches hochgeehrter, 
hochgeehrtester, welches oft nur ein leeres Compliment ist,, 
dahingegen honoratus derjenige ist, der wirklich Ehren- 
ste-ieMverwalket hat, und z. E. Consul, Prator :c. ge
wesen. Beym Livio kommt vor familict honoratisfimae ima- 
ginis, d. i. eine Familie, die Leute aufweifen kann, die 
die größten Ebrenstellen, das Consulat, die Prakurund 
Aedilitat verwaltet haben, und derer Brustbilder (cly- 
pei) der Gewohnheit nach auf eine förmliche Art im 
Atvio aufbehalten wurden. Denn nur diese 3 Magistrats 
hatten dieses Recht, wie bekannt.

Hoflix ist nicht jeder / der uns haßt, sondern der die 
Waffen wider uns ergreift, ein Feind, der mit unserm 
Vaterlands Krieg führt; inimicus (i. e. von Amicus) 
jeder, der mir nicht gut ist, mich haßt. Der Deutsche 
braucht in beyden Fallen das Wort Feind, und vermengt 
daher oft die beyden lateinischen Wörter. Es ist unrecht, 
diese Worte - dieser Mensch ist mein Feind, er hat viele 
Feinde, zu übersetzen: hic homoest hostis meus, habet 
multos hostes. Hier findet inimicus statt.

Ihm, oder wie andere schreiben, irnmo, ist selten 
ein affirmatives, insgemein ein verbesserndes oder ironi
sches ja; und auf die Frage: Estne Deus benignus? 
wird fälschlich geantwortet: imo, d. i. allerdings, ja. 
/mo heißt nein — sondern, au contrairvielmehr.
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mit oder ohne vero. Man kann es ja erklären, da ists 
insgemein eine partkula correcrionis, z. E. vivit? 
imo etiam in jfenatum venit; hier verbessert twot'slö vivit, 
und seht etwas größeres darauf. Jungen Leuten will ich 
die Stelle des Plautus Poen. I. t. 22. 23. zu betrachlen 
vorlegen. Hier sagt Agorastocles zum Milpbio v. 22: 
Si feriri video te, externp!o doler, (wenn ich dich prü- 
geln sehe, so schmerzt es den Augenblicke Milpbwlaßt 
ihn nicht ausreden wen es schmerzt; er fallt ihm ins Wort, 
und spricht.' Mihiquidem hercule, mich lchmerzts näm
lich gewiß; Agorastocles verseht darauf: imo mihi, d. i. 
Nein, mich (feil, schmerzts und nicht dich), Ferner 
Terent. Andr. I, 1. 3. redet Sosia, als wenn er schon 
wüßte, was Simo, sein Herr, zu ihm sagen wollte: 
nepipe ut curentur haec omnia. Simo sieht, daß er 
es nicht weiß, und antwortet: imo aliud; d. i. Nein, 
ich will dir etwas anders sagen.

Ineptus und inepte drückt das Deutsche ungeschickt 
nicht bequem aus; besser übersetzt mans ungereimt, ab
geschmackt, läppisch, nicht paffend, unschicklich.. Inep
tus 1) von Sachen, die zur Unzeit oder am unrechten Ort 
angebracht werden; folglich ungereimt rc. 2) von Per
sonen, wenn man etwas zur Unzeit oder am unrechten Ort 
thut, z. E- im Trauerhause lacht, hingegen weint, wenn 
er lachen soll, bey einer leichten Sache zu viel Worte 
macht rc. Craffus erklärt es selbst Cic. cle Orat. II. 4. 
Er sagt — nam, qui aut tempus quid poftulet, non 
videt, aut plura loquirur, aut fe ostenrat, aut eorum, 
quibuscum est, vel dignitatis vei commodi rationem 
non habet, aut denique in aliquo genere autinconcin- 
nus aut multus est, is ineptus dicitur. Und diese Er
klärung wiederholt und bekräftiget der Catulus Ibid. c. 
5. init. -— Si tibi videntur, qui temporis, qui loci, 
qui hominum rationem non habent, inepii ficut debent 
videri etc.

Infiins, ein Kind, aber NB. das noch nicht reden 
kann. Dies lehrt die Etymologie, und die Stelle des 
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40 Abschn. III. Cap. I. Von gründlicher
Gellius V. c. 9 inir. Filius Croeli regis, cum jam 
per aetatem fari polier, infam erat: er cum jam 
mulrum adolevisset, item nihil fari quibat. Wer 
sieht Nicht, daß infam erat und nihil fari quibat einer- 
ley bedeuten? Man sieht aber auch daraus, wie infans 
unbereöt heißen könne,

Integrem isi dasjenige, das noch so ist, wie es vor- 
her gewesen, von dem noch nichts ist weggenommen, das 
noch nicht ist verwundet oder sonst geändert worden, ir. 
Daran noch nichts ist gethan worden, damit man es folg
lich noch halten kann wie man will. Domitius erklärtes 
so beym Hirtius de Bell. Alex. c. 35. er sagt: — ut 
in Caefaris adventum res Integra difFeretur: id enimejfc 
integrem, quod ita effet, ut fuijfet. Daher resIntegra 
eine unentschiedene, unausgemachte oder noch nicht vor- 
genommene Sache; milites integri, frische oder unver« 
wundere Soldaten, nachdem sie den ermüdeten oder ver
wundeten entgegengesetzt werden; daher ist integer ehrlich 
rechtschaffen, und integritas, Rechtschaffenheit zu erklären ; 
denn rechtschaffen ist derjenige, dcjffn Seele oder Lebens
wandel noch nicht durch ein Laster verändert, d. i. ver
derbt oder verschlimmert worden.

Invidia heißti) der Neid, 2) derHaß. Wo der 
dabey stehende genitivus meistens objective oder passive 
zu erklären. Invidia hominis, der einen Menschen be
trifft, conf. Cic. Tulc. 'IV. 7. Diese Bedeutungen 
sind bekannt. 3) Die Blame oder das üble Reden der 
Leute von Jemands Handlung, dadurch freylich einer ver
haßt werden kann; doch kann das Reden auch unge- 
gründet seyn. Invidia judicis ist, wenn die Leute von 
ihm sprechen, er habe ein falsches Urtheil gesprochen; daher 
invidram alicui lacere, einen blamieren; z. E. invidiarn, 
wenn die Leute sagen, der Richter habe den Beklagten 
unschuldiger Weise verdammt. Ein solcher Beklagter 
heißt invidiolus, i. e. qui invidiajn talem h. e. infa- 
miam judici creat, daraus verstehe man diese Stelle des 

Metam. V. 512.
ibi



Erklärung der Wörter. 47
— — ibi toto nubila vultu

Ante Jovem passis sterit invidiofi, capillis.
Hier heißt die Ceres, die ihre vom Pluto geraubte Tochter 
Proserpina gesucht hatte, invidiofa, weil sie durch ihre 
traurige Gestalt, Lamentiren, fliegende Haare :c. den Im 
pirer bey den Göttern in den Verdacht bringen wollte oder 
konnte, als ob er alle Ungerechtigkeiten, dergleichen der 
Raub ihrer Tochter war, zuließe und nicht bestrafte, und 
es folglich dahin zu bringen schien, daß die Götter von 
solchen kaltsinnigen Bezeigen des Jupiters üble Gedanken 
hegen konnten: Invidioß, i. e. invidiam Jovi Fadens, 
so kommt invidia und invidiofus oft vor. . In diesem 
Falle wäre also invidia ziemlich soviel als infamia; ob 
man es aber nie durch odiwn, sondern statt dessen allemal 
durch infamia erklären soll, wie Manutius in commenr. 
ad Cic. ep. I. will, daran ist billig zu zweifeln.

Jurisdictio war bey den Römern etwas anders, als 
das, was wir unter der Jurisdiction verstehen. In 
Rom selbst war es etwas anders, als in der Provinz. 
In Rom betrifft jurisdictio nur die caufas privatas, (s. 
oben caufa) kommt also nur dem praetori urbano und 
peregrino zu. Den andern Pratorn, die mit den Ver
brechen sich beschafftigten, und auch quaefitores hießen, 
wird nie jurisdictio zugeschrieben. In den Provinzen 
war die jurisdictio des Gouverneurs weitlausiger, und 
begriff auch die caufas publicas in sich.

Juventus schließt bey den Römern das männliche 
Alter in sich. Wer Soldatendienste noch thut, ist juve*  
nis; tmb juvenms romana heißt oft beym Livius die rö
mische Armee. Den Equitibus wird es vorzüglich bey- 
gelegt; princeps juventutis ist derjenige, der in dem vom 
Censor gemachten Verzeichnisse der Ritter der erste war.

badr heißt nicht bloß fallen, sondern auch fließen, 
fliegen 2C. Genau hiervon zu reden, so bedeutet labi über
haupt eine jede geschwinde und beynahe unmerkliche Be
wegung, zumal wenn es hcrunterwans geht. Daher 
sagt man.' au es loibuntur (Virg. Aen. VI. 202), 

mnnes 
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ainnes labuntur, jiderci Libuntur, ßderum lapfus steht ibid. 
IV. 524 angu.es labuntur.

Laqueus ift nicht jeder Strick oder Seil, sondern 
in dem ein Knoten geschürzt ist: ein Fallstrick, Schlinge.

Loires sind die Hausgötter, die im Arrio verehrt 
werden, und im Hanse allemal bleiben, wenn der Besitzer 
es verkaufet und ausziebet, daher heißt es das Haus. Pe- 
nares scheinen die Familiengötter zu seyn, die im innern 
Hofe, impluvio, (s compluvio) verehrt werden, und 
bey der Familie bleiben, und mit ihr allenthalben hinziehen. 
Sie sind entweder privaci oder publici; die letzter» sind 
die Schuhaötter der ganzen Sradt, oder des ganzen 
Staats Diese nahm Aeneas mit sich, da er aus Troja 
nach Italien flüchtete.

Leids heißt leicht, aber nur dem Gewicht nach: 
daher unbeständig, gering rc.

Lcx übersetzt man Gesetz; man kann es auch zuweilen 
so übersetzen. Es heißt aber auch und zwar eigentlich nur 
der Vorschlag zu einem Gesetz, die gornicl desselben. Le
gern ferre, von einer Magistratsperson, z. E. Consul 
oder Tribun, heißt einen Vorschlag zu einem Gesetz thun; 
ein Gesetz oder Verordnung in Vorschlag bringen; 
und es steht noch dahin, ob das Volk in comitiis diesen 
Vorschlag annimmt (jubeat legern), oder verwirft (anü- 
quec). Nimmt ihn das Volk an, und billigt ihn durch 
die meisten Stimmen, so wird er ein Gesetz, und dann 
kann man es Gesetz oder Verordnung übersetzen. Ver
wirft ihn aber das Volk, so wird doch Niemand diesen blo
ßen Vorschlag zu einem Gesetz ein wirkliches Gesetz nennen. 
Denn das ganze Volk macht nur Gesetze. Wenn also lex 
porkommt, so müssen junge Leute hierauf Achtung geben, 
damit sie wissen, ob sie Gesetz, oder Vorschlag zu einem 
Gesetz übersetzen sollen, cf. fupra Comitia.

Liberi sind Kinder , nicht, in Rücksicht der Jahre, 
sondern in Rücksicht der Aeltern.

Libertus, sagt man, ist ein Freygelassener, Liber- 
cinus, der Sohn eines Freygelassenen. Dieser Unterschied 
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ist irrig, und bat dazu die übelverstandcneStelle Sueton 
Claud. 24. Anlaß gegeben. Es ist beydes einerley; bey
des heißt ein Freygelassener: Libertus in Rücksicht uriD 
Verhältniß seines Herrn, d. i. wenn der Name 
des Herrn dabey, oder nicht weit davon steht, oder doch 
dabey gedockt werden muß; Libertinus aber in Rücksicht 
auf seinen Stand, z. <£. Tiro war ein Freygelassener, 
heißt: Tiro fuir libertinus. Hier betrachte ich seinen 
Stand. Aber Tiro war ein Freygelassener des Cicero, 
heißt: fair libertus Ciceronis, und Cicero schreibt an 
den Freygelassenen, den Tiro, Cicero fcribit ad Tiro- 
nem libertum. Dieses hat schon Laur. VallaEleg. I V. 
1. bemerkt. Er sagt: Libertinus relarivum est ingenui: 
libertus reiativum est parroni, Heer uuwin idemque fit 
et libertinus et libertus. Per libertum significamus 
conditionem hominis, sicut per ingenuum. Per li
bertum fignificamus privatim quendam refpectum, fi
elt t per patronum. Idcoque libertinus adjecrivum 
est, ficut ingenuus — libertus fiibstantivum est ficue 
patronus etc. und einige Zeilen hernach: Ideoque in- 
terrogamus: Hic ingenuus est an libertinus? non 
autem: an libertus? Et cum refponfum est: über- 
tinus, interrogamus cujus libertus? non autem cu- 
jus libertinus? refpondeturque: Est libertus meus auc 
tuus aut illius aut Catonis ant nullius etc.

Magißratus ist nicht das Magistratscollegium, (Se- 
natus) wie wir heut zu Tage sagen: der Magistrat; 
sondern es bedeutet 1) eine einzige Ehrenftelle in Rom. 
Das Consulat war ein mag istratus, die Pratur und Ae- 
dilitas curulis auch :c. diese drei) höchsten Ehreystellen hießen 
magistratus majores zum Unterschied, und hatten das 
jus imaginis, 2> zuweilen eine einzige Person, die eins 
solche Ebrensielle verwaltete. Ich kann also sagen: Cice
ro fuit Magistrats unb gestitmagistratum,

Moment,um ist allemal der Msschlag, den eine Sa« 
che giebt, (eigentlich in der Wage) oder dasjenige, was 
noch hinzukommr, um bey einer ungewissen oder gleich- 
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gültigen Sache zu entscheiden. Man irrt sich, wenn 
man momentum schlechtweg durch Wichtigkeit erklärt. 
Nicht jede Wichtigkeit ist momentum. Res magni mo
rs) enn ist nicht eine Sache von Wichtigkeit, Die an und 
für sich viel zu Ödemen hak, sondern in Rücksicht einer 
andern Sache, die dadurch befördert wird, z. E. die da 
macht, daß der Sieg, der ungewiß war, nunmehr sich 
auf eine Seite lenkt, und dem Treffen den Ausschlag 
giebt, z. E. frische Soldaten, die Veränderung des 
Windes :c. kann dieses momentum, diesen Ausschlag 
geben, und kann also eine Res magni momenti werden. 
Man irrt sich daher, wenn man z. E. diese Worte: 
Cäsar hat Thaten gethan, die von Wichtigkeit sind, viel 
zu bedeuten haben, übersetzt: Caesar res geiln, quae 
magni momenti funr, sondern es muß heißen res 
maximas geilir.

Moroses giebt man mürrischbesser: der zu accurat 
ist, dem mans nicht leicht recht machen kann. So sagt 
Cicero von sich Orar. 29. extr. Uicjue eo difficiles ac 
moroii fumus, ut nobis non iarisfaciat Demoflhenes, 
und in seinen Briefen VII. ep. 15 inir. Quarn sinr wo- 
rofi, qui amant etc. wo sich die Bedeutung mürrisch nicht 
schicken möchte. Insgemein kann mans eigensinnig über
sehen. Valla EU». 1. 21. p. m. erklärt dieses Wort 
schön: er sagt, morofits bezeichne den, qui nimis exacte, 
nimisque ad unguem fieri omnia postulat, ut aliquando 
ob id indignetur ac iraseaturund führt unter andern 
zwey Stellen aus dem Sueton an. Die erste handelt 
voM Cäsar ( Caef. 45.): circa corporis cnram morosior, 
ut non folum tonderetur diligenter ac raderetur, ied 
velleretur etiam.- wo Casaubonus sagt: morofus oppo- 
nitur indifferent!.. Die zweyte von Trberius (Tib. 70.) 
affectatione et tnoroßtate nimia obscurabac stilum. 
Man sieht leicht, daß morofitas hier darin bestehe, wenn 
man im Schreiben zu sehr künstelt, in der Wahl der 
Worte ZU eigensinnig ist, immer daran bessert, und da
durch es leicht verdirbt, und dunkel schreibt. Daher auch 

Sueton
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Sutton darauf sagt: ut aliquanto ex tempere quam 
a cura praeftantior haberetur, d. i. daß man von ihm 
glaubte, das gerathe besser, was er ex rempore schriebe 
als das, worauf er viel Sorgfalt gewendet. Lächerlich 
würde man seyn, wenn man in angeführten Stellen das 
Wort mürrisch anbringen wollte.

Negotia sind im Cicer-o sehr oft insbesondre Geld
sachen, Geldhandel in den Provinzen, da man nämlich 
sein Geld an die Einwohner der Provinz gegen hohe 
Zinsen ausleiht, auch Wechselzahlungen besorgt. 
Daher ist negotiator eben das in den Provinzen, was 
feneraror in Rom war, nämlich ein Geldhandler, oder 
ein Mann, der mit Gelde bey den Einwohnern einer 
Provinz Verkehr trieb, ihnen Geld gegen hohe Zinsen 
liebe, auch die Wechselzablungen nach Rom und andre 
Oerter besorgte; ein Banquier in der Provinz.

Nobilis ist, außer der gemeinen Bedeutung, be
rühmt, besonders derjenige, dessen Aeltern und Vorfahren 
die höhern Ehrenftellen (magiftra us majores), d. i. 
das Consulat, die Prätur und Aedilitas curulis bekleidet 
haben Es kann also einer nobilis fenn, wenn er gleich 
kein Ehrenamt hat. Denn nobiliras gründet sich auf die 
Vorfahren. Es kann einer auch nobilis seyn, ob er gleich 
ein plebejus, und kein patricius ist; weil die phbeji, 
auch magistratus majores erhalten konnten, lgnobilis 
ist, dessen Aeltern oder Vorfahren keine Magistratus ma- 
jores verwaltet- Novus homo ist derjenige, der in 
seiner Familie der erste ist, welcher einen magiftratum 
majorem erhalt. So war Cicero nicht nobilis, weil er 
aber Aedilis curulis, Prätor und Consul geworden, so 
war er ein homo notus, it. Es kann einer ein Ritter 
und doch dabey nicht nobilis, sondern ignobilis seyn.

Omni ho heißt nicht: allerdings, ja; und einen 
Fragenden: Legiftine Ciceronem, antwortet man un
recht: omnino, d. t. allerdings, ja, sondern legi. 
Omnino hat ordentlich diese Bedeutungen: 1) ganz und 
gar, z. E. nihil omnino scio, ich weiß ganz und gar 
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nichts, 2) überhaupt, 3) allerdings, wenn dieses aller
dings so viel ist als gänzlich, überhaupt.

Opes ist nicht bloß der Reichthum, sondern, wie poten- 
tia, alles, wodurch ich viel ausrichten kann, als i) Reich
thum, 2) viel mächtige Freunde, 3) die Gunst vieler 
Leute. Es kann also einer opes haben, wenn er gleich 
keinen Reichthum besitzt.

Opinio, eine Meinung. Es ist aber immer eine 
ungegründeteMeinung, Vermuthung, Einbildung, folg
lich von Sententia unterschieden, welche gründlicher und 
zuverlässiger ist. 

Oratio heißt nicht bloß eine förmliche Rede, sondern 
auch alles, was man sagt oder schreibt. Wenige Worte 
heißen schon oratio. Oratio bominum heißt das, was 
die Leute reden, das Reden der Leute. Cic. ad Div. XL 
ep. 12. sagt: Ex tuis litreris, er exGraeceji oratione— 
videtur. Hier ist oratio das, was Gräcejus mir gesagt, 
erzählt hat, die Erzählung des Gräceji. Am öftersten 
kann man oratio übersetzen: die Worte. Was ich von 
oratio gesagt, beweiset Cicero Or. 19. wo er sagt: quam- 
quam enim oitinis locutio oratio eft, tarnen oraroris lo- 
cutio hoc proprio fignata nomine est.

Paupertas, die Armuth, d. i- wenn man zwar nichts 
übrig hat, sich aber doch hinlänglich durch seine Arbeit 
ernährt, und andere nicht um Allmosen ansprechen darf. 
Egestas aber ist^eine solche Armuth, da man andere um 
Allmosen ansprechen muß, mit einem Wort, die Dürf
tigkeit. So ist pauper (Gr. ) und egenu8(7r-r-w^o?)
unterschieden. Cf. Cic. in Parad. 6. Jedoch gebrauchen 
die Alten pauper und pauperras oft statt egenus und 
egestus, gleichwie die Deutschen arm, Armuth statt 
dürftig, Dürftigkeit sehr oft gebrauchen.

Petulantia, der Muthwille, der NB. soweit geht, 
daß er andern Schaden thut. Denn es kommt her von 
petere aiiquem. Mit einem Worte, Schadenfreude; 
so auch pemlans ein muthwilliger böser Bube, ein Scha
denfroh.
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Pietas übersetzt man Ehrfurcht, nicht unrecht: ir. 

Frömmigkeit. DiestL letztere kann es aber an sich nicht 
bedeuten, sondern eS muß adxerfos, in, erga Deum 
dabey stehen, oder doch der Begriff von Gott vorherge
gangen seyn. Lliib doch kommt man mit diesen zwey Be
deutungen nicht weir. Mcm muß vielmehr Schülern 
sagen, daß pien-s überhaupt die Wicht und heb-- gegen 
dlie Diejenigen bedeute, mit denen man durch Die Natur, 
Geburt, Wohlthaten in einer genauen Verbindung steht, 
aw gegen Gott, Aeltern, Kinder, Patronen rc. als 
welche entweder dabey stehen, oder doch im Conterte ent
halten sind. Mit einem Worte: schuldige hebe, zärt
liche hebe, Zärtlichkeit. Man sieht hieraus, daß beym 
Cicero ad Div. I. ep. !. im Anfänge in den Worten: 
iLjjo omni ofticio ac potius pietate etc. pietas die Zärt
lichkeit oder auch Dankbarkeit sey; denn es ist h«er 
Die Wicht gegen den Wohlthäter Lentulus, der ihm 
aus dem Exilio half. Versteht man pietas, so ist im- 
pius und impietas leicht zu verstehen. Impietas ist näm
lich, wenn man Die Liebe und Wicht aus den Augen jetzt, 
mit Denen man durch Die Geburt, Natur und Wohl- 
rhaten verbunden ist als gegen Gott, Aeltern, Kinder, 
Obrigkeit, Wohlthäter rc. Mit einem Worte: die Lieb
losigkeit, zuweilen Gottlosigkeit: gleichwie impiutz lieblos, 
zuweilen gottlos zu übersetzen. So wird z. E. beym 
Ovid einer Mutter impietas beygelegt, die, um ihren 
Bruder zu rächen, Den Tod ihres Sohnes durch Aus
löschung des Brandes befördert, die Stelle steht Met am. 
Vill. 477. und heißt: Impietaie pia efi. Die Mutter 
heißt , weil sie Den $oü ihres Bruders rächet, und 
dadurch Die Liebe gegen ihn an den Tag legt. Sie heiße 
aber auch impia, weil sie dadurch ihren Sohn um bringt, 
und also Die mütterliche Liebe und Pflicht gegen ihn aus 
Den Augen setzt. Der Deutsche kann das Wortspiel des 
Dvids nicht wohl nachahmen, als etwa so: durch Lieblo
sigkeit beweiset sie ihre Liebe.

Popu-
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Populus ist von plebs eigentlich unterschieden. Dies 

lehrt Livius II. 56. wo es heißt: (tribunarum) r-onpo» 
puli (I. e. aller Römer) fed piebis esse magistratum. 
Populus begreift hier den römischen Rath mit in sich; und 
Liv. III. n.§. 4.wird der Rath ausdrücklich durchpopulus 
verstanden; es heißt da: Iniriurn eratrixae, cum dist 
cedere populnm justissenr tribuni; quod patres i. e. (fe- 
natus) fe surnmoveri haud stnebant. GlarMNUs macht 
hier die 2lnmerkung: Manifeste hic vides populi voce 
eriam pcttres intelligi, welches nicht wunderbar ist, 
wenn man sich zeitig gewöhnt, populus durch Einwoh
ner einer Stadt (nicht immer Volk) zu übersehen. Zu
weilen begreift populus nur die Equires und plebem zu
sammen, als in der Formel: Status populusque Rom. 
Zuweilen nur die Equires, als in dieser Formel: senatus, 
populus plebsque Roni. Doch ist nicht zu leugnen, daß 
auch populus von den Alten vor plebs gesetzt werde. Z.E. 
Martial. Epig; VIII. 14. 3.

Dar populus, dar gratus Eques, dar tura Senatus. 
Viel Beyspiele giebt Duckcr ad Liv. XXXI. 50.

Potentia, die Gewalt, und poteftas die Gewalt, 
sind sehr unterschieden. Nicht jeder hat poteftatem, 
wenn er potent laut hat, und umgekehrt. Potefias bedeu-- 
tet die Gewalt über Andere, besonders die Gewalt, ver
möge deren man einen in seine Gerechtsame einsetzen, loö- 
sprechen, ins Gefängniß werfen, strafen kann rc. Po- 
tentia aber bezeichnet diejenige Macht, da man Reich
thum, vornehme Anverwandte, GuUst bey vornehmen 
Leuten, viele Lander, Soldaten hat rc. und folglich da
durch viel ausrichten, und ins Werk setzen kann. Ein 
König hat porestarem, weil er die höchste Landesobrig
keit ist, er hat aber auch potentiam, wenn er viel 
Schätze, Lander, Armeen, Flotten harre. Jede Pri
vatperson, die kein obrigkeitliches Amt hat, kann poten
tiam haben, wenn sie reich ist, viele vornehme Leute zu 
Anverwandten oder Gönnern hak. Sie bat aber nicht 
potestatem. Sonst heißt auch poteftas die Gelegenheit, 

oder 
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oder das Vermögen erwaö zu thun, z. E. pauper caret 
porestate aliis benefaciendi, d. i. hat nicht die Gelegen
heit, das Vermögen Gutes zu thun; kürzer, kann nicht 
Wohlthaten erweisen; auch die Erlaubniß, z. E. dedic 
rmLi potestarem abeundi; auch die Bedeutung eines 
Worts, z. E. potestas vocabuh.

Pr&ejudiciMin ist nicht das 'Vorurcheil, wie wir 
dies Wort jetzt gebrauchen; dies ist cpinio praejadica- 
ta; sondern es ist etwas, das vor dem richterlichen Aus- 
spruch vorherqeht, und Gelegenheit gibt, daß die Rich
ter darnach entscheiden. Äsconius erklärt es deutlich. 
Praejudicium, sagt er, dicirur res, quae cum statuta 
fuerit,' afFert judicaturis exemplum, quod fequanrur. 
Es kann also auch im guten Verstände gebraucht werden, 
wie A. 3. Gronov in Ob] IV. 1. lehrt. Seine Worte 
sind: praejudicio non modo juvator fecundum qu<-m 
(i. e. in cujus commodum, favorem) darum est, fed 
er praedamnatiir, a quo abjudicatum est.

Praetor wird ein Stadkljchter übersetzt. Was 
wird benn'proietor ( für propraetor ) Siciliae senn? Ein 
Stadtricktcr Sicilens? Livius XML 2^. erzähle: es 
waren den Pratorn Provinzen zu regieren gegeben wor
den. Wer wird aber sagen: Ein Stadtrichtcr einer 
Provinz? Ist das nicht ein lächerlicher Widerspruch? 
und beym Nepos im Miltiadeo steht, es waren zeden 
praetores erwählt worden, den Krieg zu führen. Das 
sind doch wohl keine Stadrichrer gewesen? commandiren- 
de Feldherren waren es; so muß es dort gegeben werden. x 
Ist der Praror in der Provinz, so gebe man es Gouver
neur (Landvoiqt),, dock zeige man, a) daß es für Pro- 
prator stehe, b) wie es vorn Proconsul unterschieden fei). 
Ist der Prator in Rom, so könnte man eö wohl überse
tzen: Oberrichter. Doch istv schicklicher, das ist, der 
Deutlichkeit gemäßer, das W wt praetor allezeit im 
Deutschen beyzubebaltcn. S. oben. Conftri. Und wie 
will man praetor urbanus und peregrinus übersetzen? 
Sie wohnten beyde in Rom und dirigirten beyde, durch 

D die 
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die untergeordneten Richter ( Centumviros, Decemvi- 
ros litibus judicandis und arbirros), die Processe der in 
Rom wohnenden, nur daß b^nm Urbano lauter römi
sche Bürger als Kläger und Beklagte, beym peregrino 
aber die peregrini (i. e. Leute, die in Rom wohnten, 
aber nicht das jux civitati> hatten. als Kläger oder als 
Beklagte ihre Streitigkeiten verhandelten. Daher leh- 
terer den Namen unes praetoris peregrini erhalten.

Probcv'ilis beißt insgemein was gefallt, sich hören 
läßt, glaublich ist. Orario probabilis heißt nicht, eine 
Rede, die wahrscheinlich ist, sondern die den Zuhörern 
gefällt, Beyfall erhält. So sagt man auch oi-ator, mu- 
ficus etc. probMix. Man versteht probabilis leicht, 
wenn man probare versteht. Probare alicui aliquid heißt 
i) machen, daß einem etwas gefallt: probavit mihi 
fuum Consilium, sein Rath gefiel mir; 2) machen, daß 
einer etwas glaubt, probare mihi hoc nunquam pote-*  
ris: das werde ich dir in der Welt nicht glauben. Wört
lich heißt beydes.- er hat gemacht, daß mir sein Rath 
gefiel: du wirst nicht machen können, daß ich dieses 
glaube.

Profligare heißt, (außer der gemeinen Bedeutung) 
4twas ziemlich, beynahe zu Stande bringen, prosiigare 
laborem, die Arbeit großen Theils zu Stande bringen. 
Es ist das Mittel zwischen committcre und consicere. 
Z. E. Liv. XXL 40, exrr. Sed ita forlan decuit — 
Deos ipfos; ilne ulla humana ope, cowi mitte ac profii- 
gare bellum: nos — CoinmJJ'um ac profligatum confi- 
cere. Flor. II. 15. primo commijjum bellum, profliga- 
tum fecundo, tertio confectum. Committere heißt 
Den Anfang machen, anfangen, prosiigare, ein ziemli
ches darin thun, ziemlich zu Ende bringen; consicere, 
gänzlich endigen. Cic ad Div. XU. ep. 30. §• 6. pro- 
fiigatö bello ac paene fublato. Gellius irrt sich also, 
wenn er XV, 5. diese Bedeutung des Worts prosiigare 
verwirft, und sagt, die Asien hatten asiecrum für pro- 
fligatum gesagt. Diesen Irrthum des Gelliuö, welcher 

frey-
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freylich eben so wnig untrüglich ist, als ein anderer 
Grammatiker, bemerkt schon L psius ßd Tac. Hijt. i! 4. 
wo vrofligarc bellum auch so fiel t, und führt diese Wor
te ex lapide Ancyrano an: Coepta, profligataque Ope
ra a patre meo perfeci.

Provincia, übersetzt man eine Provinz und erklärt es 
durch ein durch Krieg eingenommenes vand; welches 
weder accurat noch hinlänglich. Ich will die Bedeutun
gen dieses Worts dem Sprachgebrauche gemäß genauer 
bestimmen: Provincia heißt nämlich 1) ein Land, in 
welchem die Römer Krieg führen, welches ihnen aber 
nicht gehört; oft kommt ich Livio vor: diesem oder jenem 
Consul obtigit provincia, z E. Epirus Sicilia, das heißt: 
ihm ist aufqerragen worden, z. E. in Epirus, Sicilim 
Krieg zu führen; im Livio wird sogar eine Nation, mit 
der Krieg zu führen war, provincia genonnt Z. E. 
Liv. V. 52.. in. heißt es: Ex bis (tribunis mihtum 
confuiari poreflare) L. Eueren o ei C. Aemilio Volfit 
nienfes provincia eveniti Salpinaies Agrippae Furio 
etc. i. e. sie bekamen den Auftrag, Krieg mü den HZo!- 
siniern zu führen, oder beramen das Amk 2c. So fieht 
Liv. 111. 22. in Confules partin provincias, theilte sich 
in das Amt Krieg zu führen, oder in die Gegenden, 
worin Krieg getuhret wer den sollte. Wer will eine Na
tion eine Provinz nennen? Ja Städte werden protinciae 
genennt. l'iorus nänllrch sagt I. 1X. §. 6 Satricum at- * 
que Corniculum proninciae. Wer will diese zwey Städte 
Provinzen nennen? 2) heißt provincia zwar auch ein 
von den Römern durch Krieg eingenommenes Land. 
Das ist aber noch m'cht genug, denn zuweilen schenkten 
die Römer ein erobertes Land weg, (z. E. dem Eume- 
nes, den Rhodiern 2c.) oder setzten die Einwohner in 
Freyheit, (z. E. Macedonien 2c.) alsdenn heißt dieses 
eroberte Land nicht provincia. Behielten es aber die 
Römer für sich, setzten sie in demselben gewisse Abgaben 
(ftipendium oder den Zehenten) und eine eigne Regie
rungsform fest, (das heißt in provinciae formularti 
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oder formam redigere) und schickten sie folglich jährlich 
einen Gouverneur entweder Proconsul oder Propraror 
hinein; alsdann hieße dieses Land provincia Kpmana; 
die Einwohner hießen provinciales auch focii. In die
sem Verstände bicßen Sicilien, Afrika, Spanien, Gal
lien, Dtacedonien, Syrien 2c. provinciae Romanae. 
Diese zwey Bedeutungen des Worts provincia können 
nirgends best r, als aus dem Livio erlernt werden. Doch 
gab es auch Provinzen, die nicht erobert, sondern durch 
Erbschaft erlangt waren; sie hießen aber doch provin
ciae, weil sie den Römern ebenfalls unterworfen waren. 
Daher ist provincia richtiger ein Land, das die Römer 
zu ihren Staaten geschlagen, durch einenLandvoigr (Pro- 
consul oder Proprator) regieren, und von den Untertha
nen Abgaben sich erlegen ließen; ob übrigens das Land 
erobert oder geerbt ist, daran liegt hier nichts. Die Pro
vinzen waren doppelt, i) konsularische, wenn der Land
vogt Proconsul hieß, folglich, außer der Handhabung 
der Gerechtigkeit, auch ein Kriegsheer commandirte, 
2) praeroria, wenn der Landvogt propraetor hieß, und 
nur die Handhabung der Gerechtigkeit besorgte.

Publicus und publice muß man nicht durch öffent- 
lid), d. i. vor allen Leuten, übersetzen. Denn das hei
ßen diese Wörter nicht; es ist falsch gesagt: laudctre ali- 
quem publice einen öffentlich loben. Diese Wörter ha
ben allemal eine Beziehung auf den Rath, oder das gan
ze Volk; denn publicus sieht conrracte für popuiicus, 
und publice für populice, welches man aus dem berühm
ten Zunamen Publicola sieht, welcher aus populicola 
(colens populum ) gemacht worden. Ltrei-cte yublicae 
heißt ein Schreiben des Raths oder an den Rath, wel
cher die Stelle des popuü vertritt; 1 popuius heißen 
bey den Lateinern die Einwohner einer Stadt) haec res 
prodeß publice, diese Sache nutzt der ganzen Stadt; pu

blicus und publice wird den Wörtern unt) pri
vatim entgegengesetzt: publicum heißt daher das

rium ;
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riuHtf warum? weil es die gemeine Casse der Stadt 
oder Ration ist; hinc pui-Ucanus

Publicouius tft fein Bollner, Zolleinnehmer, ZoLbe-

Römer ( vectigälia) aus den Provinzen (denn die Rö- 
mer selbst hatten seit des zweyten macedon. Krieges 
wegen der vorn Perieus erbeuteten Schatze keine Abga-^ 
ben) waren ordentlich dreyerley: i ) decimae f. decu- 
mae, der Zehent vorn Getraide, den die Unterthanen 
der Provinz (z. E. Sicilien) von den ihnen von den Rö
mern abgetretenen Acckern jährlich erschürfen mußten; 
2) feriptura, die Abgabe von der Viehweide, die sie 
auf den Triften der Provinz nutzen durften; 3 ) porto- 
rium, der Zoll. Diese drey vecrigaüa pachteten die rö-' 
mischen Ritter, lind hießen daher publicani, von pu- 
blicum, i. e. aerarium, weil sie sie dem Aerario gleich
sam abpachteren, und weil ihr Pachtgeld ins Aerarium 
kam. Sie selbst blieben in Rom, und hielten sich Leute 
in der Provinz, die diese Einnahme besorgten. Dies 
waren ihre Sclaven, oder Leute aus der Provinz. Da
her Matthäus und Zachaus, die am Zoll gesessen, feine 
publicani waren, sondern portitores; denn sie waren 
Juden; und die publicani waren zu vornehm, als daß 
sie hatten selbst am Zoll sitzen sollen. Sie waren auch 
in großem Ansehen, dahingegen die portitores verach
tet und verhaßt waren.

Pudor besteht nicht nur darin, wenn man sich schämt, 
etwas Böles gethan zu haben, sondern auch darin, daß 
man sich scheut. Jemanden zu beleidigen, und überhaupt 
etwas Böses zu thun. Daher man es nicht nur oft 
Schamhaftigkeit, sondern auch Bescheidenheit, Respect 
für Jemand, Wohlstandsliebe, auch zuweilen Wohl
stand selbst (z. E. pudorem negligere übersetzen kann, 
die Datier übersetzt daher beym Ttrenn Aridr.! 5- 28. 
die Worte patris pudor ganz recht la copfideradon d’un 
pere etc.
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Qwteflor übersehen viele Schatzmeister. Ich würde 

lieber so sagen: i) ists ver Quaestor in Rom, ( Quae- 
stor urbanus) so könnte mans übersetzen: Vorsteher 
der gemeinen Casse (aerani): 2 ) ist es der Quaestor in 
der Provinz (der eigentlich proquaestor heißen sollte), 
so muß man auf die Beschaffenheit der Provinz sehen. 
Ist er in einer provmcia conlulzrptn welcher eine Armee 
gehalten wurde (z. E. Syrien, Citieren, so könnte man 
etwa Kriegszahlmerster sagen Ist er aber in einer pro
vmcia praercvia, wo ordentlich keine Armee ist (z. E. 
Sicilien, Africa 2c.), so könnte es Rencmeister übersetzt 
werden. Andere behalten, wie bey andern römischen 
Ebrenftellen, also auch hier, den römischen Namen 
Quaestor im Deutschen bey, welches nicht zu tadeln ist. 
S. oben Confiil.

jQuidcm bezeichnet, außer der gemeinen Bedeutung 
zwar, sehr oft eine gewisse Einschränkung, und kann mit 
wenigstens übersetzt werden. Es wird daher oft vom 
Cicero gern bey Anführung eines Beispiels gebraucht, da 
es denn viele übersetzen: zum Beispiel, z. E. Scipio qui- 
dem etc. Scipio zum Beyspiel rc. Jedoch kann man es 
auch hier durch wenigstens übersetzen. Oft kann es gar 
nicht füglich übersetzt werden.

Religio heißt auch die Gewissenhaftigkeit, zu große 
Behutsamkeit, ein Gewissenöscrupel, Bedenken hoc mihi 
est religioni, d. i. ich mache mir ein Gewissen hierüber.

Remedium ist nicht ein Mittel schlechthin, sondern 
ein Mittel wider etwas; remcdiwm morbid wider die 
Krankheit. Denn der Genitivus muß darauf folgen. 
Ein Mittel aber etwas zu erlangen, heißt nie reme- 
dium, sondern via, ratio etc.

Rejpub'icaifteinü der schwersten Wörter. Wenn man 
es immer Republik übersetzt: so wird man selten dabey 
viel denken. Es hat nur zwey Bedeutungen. Es be
deutet 1) den ganzen Staat, besonders einen freyen: 2) 
eine jede Sache, die dem Staat gehört, zu seinem Nutzen 
oder in seinem Namen geschieht, oder ihn betrifft. Daher

rem-
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rempublicam gerere oder adminifb re, Staate
dienen es »geschehe wie eo wolle, z, E. in Verwaltung 
eines öffentlichen Ehrenamts, oder besonders durch Krieg- 
führen; 5, E. Brur. ad Cic. in Epp. Cic. ad Div. XL 
10. Z. 3 sagt; dum ne inrerpellent, quo minus respu*  
blica a me commode adminifb ri peilt, i. e. wenn sie 
mich nur nicht verhindern, dem Staat gehörig zu dienen, 
feil, bello gerendo. Cic. Manil. 21. vom Pompejusr 
Tanta in eo . reipublicae bene gerendae ipes consti- 
tuebatur etc. i. e. Man setzte auf ihn so grove Hoffnung, 
daß er dem Staate nützlich dienen werde, Eil. bello ge
rendo. Plane, ad Cic. in Epp. Cic. ad Div. X. ep. g» 
§. 11. Si nudus huc se Anrcnius conferet facile mihi 
videor per me sustinere pofi'e remque pubheam ex 
vestra fententia administrare, i. e. und dem Staate nach 
eurem Wunsche zu dienen, feil, beilo recre gerendo. 
Zn allen diesen Stellen ist eine Beziehung zum Staat, 
und ein demselben zu leistender Dienst. Aber deswegen 
heißt republica nicht der Krieg selbst, wie Herr Ernestr 
in Clav Cic. sagt, sonst würde man ja auch sagen können: 
Caesar rempublicam geflit cum Pompejo, Pcrfeus cum 
Fomanis etc. Aber wenn man zum Besten des Staats 
Krieg führt, so kann man freylich wohl sagen rem
publicam gerere dem Staate dienen, oder im Namen 
des Staats etwas thun, weil dieses Kriegführen zum 
Besten und im Namen des Staats geschieht. Eben so 
wenig bedeutet refpublica auch die Provinzen, wie in 
eben derselben Clav. Cic. gesagt wird. Die dort zum 
Beweise angeführte Stelle Cic. ad Div. XIII. 6g. § 2, 
kann das nicht beweisen. Denn die Worte sind: Quod 
reliquum est, multo etiam erir gratius, li ad me de re
publica , id est, de staru provinciae, de institutis tuis 
familiarirer scribes. Wer will das übersetzen: Wenn 
du mir von der Provinz, das ist, von dem Zustande der 
Provinz k. Es muß heißen: Es wird mir weit anae-- 
nehmer seyn (als deine Nachrichten von deiner glückli
chen Schifffahrt und Ankunft) , wenn Du mir lieber 

etwas
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etwas vom Staate, oder einer den Staat angehenden 
Sache schreibest, das ist, von der Verfassung deiner 

x Provinz (wie es darin steht) von deinen Einrichtun
gen 2C. Und wenn respublica eine Provinz oder die 
Provinzen bedeutete, so würde man ja sagen können: 
pmconfulem in rempublicam mitrere, respublica 
sunt duplicis generis, confulares er praetoriae erc. 
weiches Niemand sagen wird. Eben so wenig richtig 
sind die übrigen darin angegebenen Bedeutungen, als 
Gesetze, , Maqistratspersoncn , Aerarium, Freyheit, 
Sicherheit des Staats; wie man gleich sieht, wenn 
man die dabey angeführten Stellen Nachsicht. Nur eine 
einzige anzufübren, die Stelle, wo respublica statt 
leges stehen soll, Verr.1.2. wird zwar dort so angeführt: 
rempublicam posie senatorio conlilio defendi; aber sie 
herßr so: Socios, leges, rempublicam fenarorio consilio 
rnaxirne poffe defendi; hier steht ja leges schon da z wie 
kann rempublicam statt leges stehen ? Man muß die Be
deutungen nicht ohne Noth zu vermehren suchen; und man 
kann sehr gut durchkommen, wenn man unter respublica 
den Staat, oder eine den Staat betreffende Sache, oder 
den Vortheil, Nutzen des Staats (wie e re mea, zu 
meinem Nutzen versteht, und so übersetzt.

SoiIias h.'ißt nicht die Gesundheit, sondern i' der utt# 
verletzte gute Zustand eines Menschen; da es denn zuweilen 
Wohl, Woh'sahrt zu übersetzen; 2) die Sicherheit 
seines Lebens; auch überhaupt die Sicherheit, daß man 
nicht untergehe, oder unglücklich werde, z. E. Salus rei- 
publicae heißt oft die Sicherheit des Staats; 3 ) das 
büraerliche Leben der Römer, oder die Sicherheit dieses 
bürgerlichen Lebens; dieses büraerliche Leben bestand in 
den q- oßen Vortheilen eines Römers, z. E. daß er mit 
beym Gesetzqeben votirte, Ehrenämter mit vergab, daß 
er Ehrenftellen bekleidete rc. Dieses bürgerliche Leben ver
lor er, wenn er aus Rom verbannt wurde, daher wird 
Salus oft dem Itxilio entgegengesetzt. Wer tnöExilium 
geht, verliert SalmeM) d, i. alle genannte Vortheile eines 

so 
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römischen Würgers. Kommt er aus dem Fxilio zurück,. 
so bekommt er Salti tem wieder. Zn solchem Fall übersetzt 
mal Salu8 die Zurückberufung aus denk Exi’io Defendere 
alicujus (alutem beißt daher oft, das bürgerliche Leben 
eims Römers vertheidigen, das ist, durch eine gerichtli
che Vertheidigung es dahin zu bringen suchen, daß er 
von den Richtern losgesprochen werde, und nicht ins Exi- 
lium gehen dürfe; folglich einen in Rom zu erhalten 
suchen. Zn diesem Fall ist Sahis die Erhaltung in Rom, 
confervatio, das Bleiben in Rom. Auch kann Salus 
sehr oft durch Errettung übersetzt werden.

Sci/wer heißt zuweilen nämlich, aber nicht bey Er
klärung einer leicht zn verstehenden Sache. Und es ist 
unrecht, die Worte: Zeh weiß, was du willst, nämlich, 
daß ich zu dir kommen soll, zu übersetzen: Scio quid ve- 
lis. Scilicd ut ven. Hier ist Scilicet unnütze, tcilicet 
heißt öftrer freylich; man muß wissen, oder du mußt 
wissen, denn es siebt für fein Heer ( wie videlicec für 
vielen licet), oder Scito, z. E. Cic. ad Div. IX. ep. 8- 

2. Est iraque adventus, scilicet (i. e. feito) Caefaris 
in expecrarione.

Sf wenn, und cum oder quum, trenn, müssen 
nicht mit einander vermengt werden. Si drückt eine Be
dingung aus, cum aber zeigt eine Zeit an. Turn tua 
res agitur, paries cum preximus arder. Hier wäre si 
für cum fehlerhaft. Mirras rnihi librum, si tibi videtur, 
d. t. wenn du willst so gut seyn. Hier wäre cum für si 
falsch; denn es zeiget eine Bedingung an.

Stultus beißt zwar närrisch, ein Narr, aber öftrer 
einfältig, d. t. der etwas ohne Ueberleauna thut, sich 
Übereilt w. Sapientistimi interdum funt stuki, sinke 
agunr, d. i. übereilen sich handeln ohne Ueberlegung. 
Also auch siukum est, es ist einfältig.

Suffragari beißt 1). begünstigen, empfehlen/ z. E. 
beym Nepos: fuffragante Theömene, auf Empfehlung 
des Theramenes, 2) Hierauf: befördern, bcsörderbch 
seyn, welches aus der ersten Bedeutung folgt.

Dr-
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Tristis, traurig, d. i. in Traurigkeit befindlich: 

es heißt aber auch traurig sürJemand, folglich streng rder 
unangenehm, z. E. tristis stntentia. triste restyuiijuwi, triste 
Sctum kommt oft beym Livio vor, d. l- in welchem bette 
Strafe einem Zuerkannt wird, oder doch sonst haneAus- 
drücke wider Jemanden enkhalken sind. id. v. c. \ m 2T. 
XXV. 6. erc. Mit einem Worte: eine traurige, uncns 
genehme, strenge Antwort 2c. so auch trslis judex, tttt 
für den Beklagten trauriger, d. t. strenger Richnr: 
so auch vultus tristis, finstere Mienen.

Tribwius plebis, wird von einigen Zunftmeister 
oder Viertelsmeister überstht. Man muß aber herzlich 
lachen , wenn man beym Livio liefet, daß diese Vier
telsmeister eine unumschränkte Gewalt gehabt, unverleh- 
lich fscrofwcti gewesen, und die Consuln haben arre- 
tiren lassen. Die Macht bcrTribunorum pl. war groß: 
sie konnten wider die Sera protestiren, und diese Protcstas 
tion verhinderte die Vollziehung dcrs-lben: an sie appel- 
licte das Volk, wenn es von einer Magisiratöperkon ge
drückt zu seyn glaubte:c. Ich dachte, man behielt das 
Wort Tribunus p]. oder Tribun bey, oder entschlösse 
sich auch, die vom K. Augustus angenommene höchste 
Gewalt in Rom, mbuniciam potcstaiem, die Viertels- 
meisterliche oder zunftmeisterliche Gewalt zu nennen. 
S. oben Conful.

ist nicht das Oberkleid, das wir den Rock 
nennen, sondern das llt-terkleid, die Weste, Camisol. 
In der Tunica ging der gemeine Mann in Rom über die 
Gasse, ( wie bey uns ) daher heißt er beym Horaz tu
rn carus popelius. Cicero wirft dem Verrcs Verr. IV. 
24. vor, daß er, als praetor Siciliae. in pulla tunica, 
wie ein Handwerksmann in der Werkstatt gesessen. 
Das Oberkleid der Römer hieß toga, so wie bey den 
Griechen pallium

linier ist nicht bloß die Erlaubniß/ Vergebung; 
sondern eine jede Gefälligkeit, W'llfahrung Da mihi 
hanc veniam. Thue mir diese GejaUrgkeit. Düker aber 

kommts,
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kcrnrnts, daß es hernach die Erlaubniß, Vergebung ?ct 
bsdemet, weil beydes Arren der Gefalliakeit sind.

Vewict wird in einigen Lexicis einfÄtig Hausknecht 
übersetzt. Ich weiß nicht, ob man dabey einen Sclaven 
denkt, der im Hause des Herrn von einer Sclavm 
geboren, und durch die Geburt ein Sclave geworden, 
denn das heißksr da andere hingegen gekaufte oder sonst 
erbeutete Sclaven waren. Daher kommt vernaculus 
i, e. domefticus und vernilis.

Verba facere heißt nicht schlechtweg reden: Non om- 
nis qui dicir s. loqukur verbot facit. Verba facere drückt 
nur ein weitläufiges, besonders feyerliches Reden aus, und 
heißt besonders beym Cicero dreyerley: i) eine förmliche 
Rede halten, V. c pro rostris .2)1. q. referre ad be- 
natum, einen Vortrag im Rath thun: dies thut der den- 
selbenTag reaierende oder VorsitzendeConsul, oder inAb- 
Wesenheit der beyden Censulö der praetor urbanus, oder 
auch jeder Tribunus picbis. Bey Einweihung eines 
Tempels 2c. die dabey gewöhnliche Formel hersagen.

Virtus giebt man Tugend, recht: auch Tapferkeit, 
dies heißt es zwar; es muß aber im Contexke etwas von 
einem Treffen, Siege vorhergegangen seyn; widrigen
falls muß bellica dabey stehen. Bester ist es, wenn man 
so sagt: Alle gure Eigenschaften eines Menschen zusammen, 
liomo summa virtute, ein Mann von sehr großen Ei« 
genschaften, Talenten; 2) eine einzige gute Eigenschaft, 
die der Context bestimmen muß. NB. Das Wort 
Eigenschaft wird hier nicht in der philosophischen 
Scharfe, sondern nach dem Sprochgebrauche verstanden, 
da es auch die so genannten modos oder accidenria mit 
begreift; z) alle Tugenden eines Menschen zusammen; 
4) eine einzelne Tugend, die der Context bestimmen muß.

Vijcera bedeuten nicht nur die Eingeweide, sondern 
auch zuweilen das Fleisch, das noch am Leibe ist, oder 
alles, was unter der Haut ist. Servius sagt ad Virg. 
Aen. I. 211: Visccra non tantum intest in a dccimus fed 
quidquidsub corio, und ad Aen.HL 622: Viscera proprie 

car-
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cctrnes fimr. Und wer wollte beym Virqil Aen. VI. 253. 
Er solid'a. imponic raurorum vi'ccra flammis, solida vis- 
cerct von den Eingeweiden verstehen? Und wenn Cic. 
1 ufc. II. 14. sagt: pueri Sparrae caeduntur ad aivrn, 
ur fanguis e vifceribus exeat, so sind visccra hier offenbar 
so viel als caro, corpus. Daher kommt Vifcerario, 
wenn dem Volke Fleisch ausgerhellet wird, eine Fleisch
spende.

Unicus heißt 1) der einzige, der Zahl nach z. E- 
filius unicus ein emsiger Sohn; doch dafür steht häufiger 
unus; 2) der einzige, der Art nach; daher 3) außeror
dentlich in seiner Art, z. E- unicus Imperator, ein außer
ordentlicher oder mit außerordentlichen Eigenschaften ge
zierter Feldherr; folglich vorzüglich, vortreflich: z. E- 
poera unicus; so auch Ovid. Met. 1IL 454: puerunice, 
d. i. vortreflicher, außerordentlicher Jüngling. Unite 
i. e. impenfe, fummopere v. c. cvmare aliquem unice.

Cultus (im fingul. und plur.) sind ordentlich die 
Gesichtszügc, Gesichlömienen Das Gesicht heißt es 
nicht, als in so fern es den Gemütl'szustand undCbaracs 
tcr des Menschen verrath, z. E desselben Ernsthaftigkett, 
Traurigkeit, Zorn, liebreiches Wesen rc. das sind aber 
eben die Züge und Mienen des Gesichts.

Diele Wörter mögen genug seyn. Es hätten zwar 
andere Wörter vielleicht eben sowohl verdient, hier an- 
gemerkt zu werden, als advocacus, welches keinen Ad- 
vocaten, bedeutet, d -minus und dominari, die oft eine 
Tvranney an zeigen, dijium, welches mit cum von vielen 
verwechselt wi d, enimuero, ergaftulum, gravis, 
hypocauftum, welches nicht eine Stllbe bey uns bedeuten 
kann, imperium und Imperator, nudus, otium ob 
rrecrare , praefidia, princeps, prodere , prodigium 
( nebst ostentum, monftr« m und portentum) facro- 
fäncrumvacuus v nus, vest-s, rrepidare etc. Aber 
da bät-e ich ein Lexicon sch-eiben müssen; und man wird 
sie tl e's n Fabri Thefauro, theils in ber Clave Cic. 
erkialt finden. Dies will ich nur noch hersehdn, daß 

der
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der Superlativ meistens durch sehr muß erklärt werden, 
als docriflimus sehr gelehrt; summn-, nu-.imus, >ebr 
groß rc. nicht: der Gelehrteste, Größeste rc. Cicero 
nennt viele Leute zu seiner Zeit' o'oeulbmos fummos, 
optimos, clarißimos, fi. mihariiijmos etc. Kann einer 
wohl der Gelehrteste, Berühmteste rc. seyn, wenn es 
andere auch sind?

Hierbey'ware nun wohl
a) überhaupt zu wünschen, daß den jungen Latein- 

lernern zeitig ein gutes Lexicon in die Hunde gegeben 
würde, darin die in den Schürften des gyldncn Alters 
(denn diese h.e^et die Jugend doch insgeiuein nur) verkom
menden Wörter genau deurltch und bestimmt erklärt 
waren, wo die Bedeutungen fctircb bequeme Erempel er? 
lauterr, und besonders so rangiert waren, daß die erste 
Bedeutung als die Mutter vorangi: ge, und die abgelei- 
te.en Bedeutungen (so viel möglich) nach der Reihe folgten. 
Aber leioer fehlt es an guten Wörterbüchern; und da 
die Jugend doch eine haben muß, so kauft sie insgemein 
das erste, das ihr aufstößt. Und Niemand mag gern 
ein Wörterbuch schreiben Unter den großen sind der 
Fader und derStephanus beyde von Gesnem vermehrt, 
noch die brauchbarsten, aber zu groß, zu theuer, und 
dabey so unordentlich, daß man ein Kenner seyn muß,wenn 
man sie mit Nutzen gebrauchen will. Aber so gedts frey
lich allen Büchern, an denen verschiedne Hände arbeiten, 
'da jeder nach seinem Geschmack beytragt, und dock jeder 
seinen besondern Geschmack hat. An kleinern fehlt es 
noch mehr; ja man hat fast gar keins gehabt, als das elen
de Büchlein, oder liber memorialis des Cellarms, worin 
so vieles falsch oder unbestimmt erklärt ist. Ich habe daher 
vor ewigen Jahren aus wahrem Mitleiden gegen die Ju
gend ein kleines Wörterbuch der lateinischen Sprache ge
schrieben, das dem Cellarischen an Größ ' ziemlich gleich
kommt, aber an Genauigkeit weit übertrtflt. Bald ge
denke ich auch ein großes lateinisches Wörterbuch zu lie
fern, woran mit großer Genauigkeit gearbeitet werden 
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soll. Die gemeinen Lexica. als Neubauer, Danzler, 
Weber, Hederich rc. sind mehr Hindernisse im Lernen, 
als Beförderungsmittel desselben.

b) Ein Lehrer, der, wie höchst billig, seine Schüler 
zum Nachsinnen gewöhnen will, muß sie auch zuweilen 
selbst die rechte Bedeutung finden lassen. Er muß sie daher
1) nicht nur auf den Sprachgebrauch führen, sondern 

auch
2) den Context recht überdenken, das Vorhergehende

mit dem folgenden vergleichen, auf ähnliche Stellen 
und auf die Gegensatze Achtung geben lassen. Der 
Gegensatz führt einen leicht auf die, rechte Bedeu
tung. Z. E. Cicero sagt ad Uiverfl I. ep 7. 19 :
non novitati efle invifum meae: in te enim homine 
omnium nobilijfano etc. Hier wird novitas und no- 
diliisimus einander entgegen gesetzt. Weiß ich, was 
das erste bedeutet: so verstehe ich das letztere, und um
gekehrt: S- oben vobilis und humo ndvus. In der 
Rede pro Rose. Amer. 1 sagt er: E'einde quod cete- 
rorum neque dictum obfeurum poreil efle propter 
nobilitatem et anrtpiitudinem (i e magiflratus, quos 
gerunr) etc. — ego fl quid liberius dixero, vel 
occulrum efle propterea, quod nondum ad remp, 
accefli. Hier lehrt der Gegensatz propter- amplitu. 
dinem, daß accedere ad remp. heiße, incipere ma- 
giflratum gerere.

3) Die bey jeder Stelle vorkommende Geschichte, Ge
bräuche und Meinungen der Alten rc. dem Schüler 
in die Gedanken bringen, weil man dadurch die Be
deutung genauer bestimmen kann, z. E. der Schüler 
weiß, pieras bedeute jede Wicht gegen den, mit dem 
man durch die Natur, Geburt Wohlthaten in Verbin
dung steht: als aegen Gott, Aeltern, Obrigkeit, Kinder, 
Patronen :c. Nun wird ihm die Stelle Cic ad Divers. 
L ep. L init, Ego omni oflicio ac potius pietatö etc. 
vorgelegt. Er soll sagen, was just für eine Pflicht 
hier verstanden werde. Weiß er nun, oder hört er

vorn
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-öm Lehrer, daß Lenwlus dem Cicero dadurch eine 
große Wohltbar erwiesen, daß er ak Consul die Au- 
rückberufung desselben aus dem Exilio befördert; so 
wird er ohne Schwierigkeit sagen, daß pietas hier 
durch Dankbm^it oder schuldige, zärtliche Liebe, 
und nicht durch Gottesfurcht, 0'rommLgkeit zu erklä
ren sey.

c) Wenn der Ausdruck erklärt wird; so sollte auch zu
gleich aezergr werden, daß er nicht zu eil'em jeden andern 
Conrexte passe. Wenn jener beym Plauto aus Scherz 
kowo trium literarum statt jur qer ennt wird; so wäre es 
einfältig zu glauben, daß für und hou-o trium literarum 
völlige fynor-yma waren, und ev ernsthafter Mann 
würde sich lächerlich machen, wenn er in allem Ernste 
sagen wollte: nihil fbedius eft hcrnine trium lirerarum, 
oder: heri duo homines rrivm lirerarum in vincula 
conjecri fönt. Denn das ist nicht genug, wenn ich sa
ge, dies W^rt, diese Phrasis steht ja beym Terenz, 
Cicero rc folalich kann ich sie auch hier gebrauchen; son
dern ich muß auch sagen können: der Comext des Terenz 
oder Cicero ist meinem Comexte vollkommen ähnlich. 
Hier fehlen heutiges 5ageö sehr viele. Sie finden z. E. 
beym Cicero ir.flMnmtvux r>a. Nun wollen sie das 
Deutsche: Dieser Mensch wird nie zornig gefunden, 
ins Lateinische übersetz n. Wie geben sie es? Hic ho- 
ino numquam ira inflammatus rep-mtur: das ist aber 
falsch; warum? inffcmmarus ira ist ja gut Latein. 
Das ist wahr, und doch taugt es hier nichts; wieso? 
Denn es ist nicht einerley Contert. In dem Contents des 
Cicero hieß inflammatus ira von Zorn erhitzt; denn daS 
heißts allemal, und nicht schlechtweg MMg; in ihrem 
Conkexte aber steht nur zornig, folglich drücken sie im 
Lateinischen mehr aus als im Deutschen.

3«»ey
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Zweyte Regel.

Man sage auch, wo möglich, die ersten und 

eigentlicher: Bedeutungen der Wörter - weil 
Lernende sodann die abgeleiteten Bedeutun« 

gen besser übersehen, leichter begreifen, und 
zuverlässiger behalten.

Nor. 1) Es ist freylich zu bedauren, daß wir nicht 
alle erste und eigentliche Bedeutungen der Wörter 
haben, welches nicht wunderbar ist. Alle lebende 
Sprachen,sind einer beständigen Veränderung unter
worfen. Der Pöbel, als der Erfinder des Sprach
gebrauchs, (denn die Sprachforscher und Kritiker 
entstehen allemal spät) verdirbt durch eine mannig
faltige Aussprache, durch,Weglassung oder in Hin- 
znsetzung eines oder mehr Buchstaben die Wörter 
nach und nach dergestalt, daß man ihnen die erste 
Bildung nicht mehr ansieht; er verändert die Be
deutungen so oft, daß man endlich nicht errathen 
kann, was das Wort ursprünglich bedeutet habe. 
Dies ist in allen lebenden Sprachen so; man sehe 
die deutsche Sprache an; schlecht war ehemals ein 
ehrbares Wort, heutiges Tages bedeutet es etwas 
verächtliches, so ists auch mit Schalk rc. Auch 
Scherge war ehemals ein ehrbarer Name; z. E. 
er wird in Ehren sitzen, wie ein Sche- ge. Daß 
heutiges Tages die Worte der deutschen Sprache 
nicht so verhunzt und ihre Bedeutungen verändert 
werden, das kommt von der Menge der Bücher her, 
die wir der Buchdruckerkunst zu verdanken haben; 
denn nun sehen wir täglich die Bildung und Be
deutung eines Worts. Allein ob wir gleich nicht 
alle erste Bedeutungen der Wörter zuverlässig wissen, 
so wissen wir doch viele, und können noch mehrere 
herausbringest.

Not.
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Not. 2.) Unter L r ersten und eigentlichenBedeutung 

verstehet man diejenige, von der die andern alle sich 
natürlicher Weise herleiten lassen. Dies kann tnm 
entweder eine allgemeine Bedeutung seyn, unter 
welche die andern Bedeutungen als Species gehören, 
als: fiitisfacio, ccmo etc. oder eine sinnliche,die wegen 
der Aesinlichkeit, oder einer gewissen Verbindung 
andern Wörtern beygelegt wird afe: callidus, con- 
fiitare, offendere. Daß diese letztere den Namen 
der ersten und eigentlichen Bedeutung verdient, dar
an ist wohl nicht zu zweifeln, indem sie nicht nur 
so zu sagen, in Concreto existirt, sondern es auch 
höchst wahrscheinlich ist, daß die Menschen körper
lichen und sinnlichen Dingen eher Namen beygcleget, 
als den Sachen, die nicht sinnlich, sondern nur 
Objecte der Seele sind. Die allgemeine Bedeutung 
aber scheint, recht genau zu reden, nicht wohl den 
Namen der eigentlichen zu verdienen. Denn sie ist 
eigentlich gar keine Bedeutung, sie existirt, so zu 
reden, in keinem Jndividuo, sondern nur in ab- 

' stracto. Da sie aber von vielen Philologen die ei
gentliche Bedeutung genannt wird, auch, so zu 
sagen, die Mutter aller Bedeutungen ist, und man 
sie auch nur, wie es scheint, in dem Falle, zur ei
gentlichen macht, wenn die e-ste und sinnliche Be
deutung nicht bekannt ist: so kann man thr den 
Namen der ersten und eigentlichen Bedeutung wohl 
gönnen; den sie schon dadurch verdient, daß sie den 
Zusammenhang und Analogie der sämmtlichen Be
deutungen eines Worts zeigt, und dadurch 
dem Gedächtnisse des lernenden ungcmcin zu statt 
tc« kommt.

Not. 3.) Da sehr viele, fa wohl die meisten ersten 
und eigentlichen Bedeutungen der Wörter uns un< 

. bekannt sind: >o müffen junge Leute nicht allemal 
glauben, wenn die eigentliche Bedeutung eines 
Worts hier angegeben wird, als ob eö die ganz

E erste 
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erste und eigentliche Bedeutung sey; sondern es ist 
nur die erste und eigentliche bekannte Bedeutung. 
Zuweilen nennt man das die erste und eigentliche 
Bedeutung, aus der sich nur 2 bis 3 Bedeutun
gen herleiten lasten. Und sie behalt diesen Namen 
in Rücksicht auf diese Bedeutungen, wenn gleich 
die ander- Bedeutungen, die dieses Wort auch hat, 
sich in keine Analogie mit diesen bringen lasten, und 
von der erster» also gar nicht können hergeleitet 
werden.

Da der Nutzen, den die Kenntniß der eigentlichen 
Bedeutungen hat, sie mag auch noch so unvollkommen 
seyn, für Lernende sehr erheblich ist: so will ich eine Probe 
der bekanntesten nach alphabetischer Ordnung hier beybrin
gen, obgleich, wenn die allgemeine Bedeutung die eigent
liche genennt werden kann, viele von den obigen Wörtern, 
d[5 pietas, suffragari, venia etc. hieher gehören.

Affigere, eigentlich an etwas anschlagen, z E. an 
die Wand, Erde rc. weil dieses gcwisten Dingen den 
Untergang zuwege bringt, so heißt es daher 2) ruiniren, 
so unglücklich machen, daß einer sich sch werlich wieder 
erholen kann, auch überhaupt niederschlagen, z. E« 
aniilium, dM Mllth.

Angere 1) eig ntlich so viel als würgen, die Kehle 
zuschnüren, daher 2 ) ängstigen.

AJfduus, oder adlidtius, von adsideo oder assideo,
1) eigentlich der bey einer Sache beständig sitzt, nicht da
von ausfteht; daher 2) fleißig z. E. von einem Studieren
den, weil derselbe immer über denBüchern sitzt. Et
was gan; anders tjl aliiduus ab esse dando, welches nicht 
hieher gehört.

Appeterei) eig. nach etwas greifen, als mit den 
Handen. Daher 2) nach etwas streben oder trachten; 
jenes ist ein Kennzeichen des letzter».

Bonus 1) eig. reich. Daher 2) ein patriotisch 
gesinnter, weil die Reichen, die viel Güter besitzen, 
viel zu verlieren haben, folglich dre alte Verfassung der 

Re-
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Republik gern erhalten wissen wollen; da Arme hingegen, 
weil sie nichts zu verlieren haben, oft hierbey gleichgültig 
sind. Es heißt auch 3) ehrlich, weil Reiche ihre Gläu
biger eher befriedigen, und leichter Wort halten können, 
als Arme. ' ;

Caliidus (von callus, callum, dicke Haut, Schwie
le) 1) eig. quI habet callum in manibus, cujus manus 
callo (unt obducrae, einer, dessen Hände nrit Schwie
len oder grober Haut überzogen sind, weil dieses nun 
von vieler Arbeit herkommt, so bedeutet caliidus hernach
2) einen, der in einer Sache kein Frmdling ist, sondern 
oft diwey geroefen, sie oft ausgeübr hat, folglich erfahren, 
klug und listig geworden ist. z. E caliidus Imperator, 
ein erfahrner Feldherr. Denn es wird auch bekanntlich 
im guten Verstände gebraucht. Man vergleiche hiermit 
was Cic: sagt Nar. Deor. 111. 10. callido^ appeilo, quo> 
rum, tanquam manus opere, sie animus ufu concalluit: 
und deorar. 11. g. proprer exercirationem aut conjuetueti- 
nem ’callidius id faciunc.

Caiawiitas 1) eig. der Wetkerschaden amGetraide, 
von calamus. Donamö sagt ad Tcr Eun. 1. 1. 34. 
über die Worte: ecce egreditur fwndi tiujtri caLrmitas; 
proprie ccdauiitcitcm ruftici grandinem dicunr, quod 
comminuac calamum s. culmtim (den Halm) ac fe- 
getem. In der eigentlichen Bedeutung stebt es beym 
PUut. Casin. V. 2. 34. quidquid (olerum) erar, 
calamitas profecto atrigerar nunquam; daher kann 2) 
die tropische Bedeutung nicht seyn: ein jedes Unglück, 
sondern ein solches, wodurch man etwas wichtiges ein# 
gebüßt, als seine Aeltern, Kinder, Vermögen rc. man 
muß es meistentheils übersttzen: derVerlult, Einbuße?c.

Civcwnj'cribm, 1) eig. mit Linien etwas umziehen 
ober einsch!ießen, daher 2) emschränken, und daher
3) ins Kurze fassen, 4 > etwas weglasftn.- auch 5) ver# 
Vortheilen.

Cogo, eig. versauunlen, mit oder ohne Gewalt» 
z. E- cogere fenatus. Daher pecuniomi*  daher auch 
zwingen^

E L CüH‘
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Cmifutare, und rifutare, i) cig. siedendes Wasser 

dadurch Dämpfen und Mückrmben , daß man kaltes 
Wasser zugießt. Daber wegen der Ähnlichkeit 2 ) Je
manden widerlegen, welches bekannt ist, und 3) wider
stehen , zurücktreiben, z. E. audaciam alicujiis, cupidi- 
tatem, nanones refatare, i. e. reprimere, cocrcere.

Crudus, 1) blutig, daher 2) tob, ungekocht, 
auch unreif: 3) frisch, cruda et viridis fenectus, wird 
dem Charon beyaelegt Virg. Aen. \ I. 304.

Decidere, 1) eig. abschneiden; daber 2) etwas 
zu Ende biingen, daher 3 ) eine streitige Sache durch 
einen Vergleich zu Ende dringen, einen Vergleich machen 

( mit dem GegenplM; weil das Abschneiden der Sache ein 
Ende giebt, oder sie ablürzt.

x Diluere von di und lavo, gleichsam zerwa scheu, 
heißt eig. dünne machen, z. E- vinum durchZugiessung 
des Wassers; weil nun dadurch der Wein geschwächt wird, 
und seine Straft verliert: so heißt e6 2) schwachen, wider
legen , z. E- crimen, den Vorwurf widerlegen. Daß 
übrigens di und dis bedeute: in verschiedene Theile, ist 
oben bey diversere gesagt worden.

Egregws, 1) eig. aus der Heerde ausgelesen, von 
grex. Weil nun die schlechtesten Thiere zum Opfer aus
gelesen wurden: so heißt es 2) vorrrcf ich.

Gratia, I) eig. die Annehmlichkeit, von gratU8: 
daher 2) die Gunst, in der man bey andern steht. 
3) der Dank, weil dieser anzeigt, daß die erhaltene 
Sache uns angenehm gewesen.

Hutnamtas ist eigentlich die Menschlichkeit, das ist, 
die jedem Menschen angeborne und ihre anständige Em
pfindung in Ansehung seiner und anderer, und die daraus 
hervorsoroffende Neigung, z. E für sich zu sorgen, sich zu 
vertheidigen, andere Menschen in der Noth beyzustehen, 
Niemand zu beleidigen, .sondern andern gern zu dienenre. 
Hieraus folgt natürlich, daß es die Menschenliebe, oder 
Menschenpfiicht (Menschlichkeit^ bedeute, nebst ihren 
Modificationen, als Höflichkeit, Gefälligkeit, Artig« 

kest, 
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feit, oder artiges Betragen., Leutseligkeit, Manierlichkeit, 
oder manierliches Betragen. Weiter scheint dieses Wort 
keine Bedeutung zu haben. Zn der Erneftischen Claris 
wird auch gesagt, daß es dre menschliche Natur bedeute, 
dies kann aber nicht seyn, weil Cicero bumanitas von 
natura humana einigemal unterscheidet. Stadia hurna- 
nitatis die man insgemein schone Wissenschaften erklärt, 
sind wörtlich die Studien der Menschlichkeit, d. i, die 
den Menschen so zu sagen erst zum Menschen machen, 
das heißt, ihm menschliche Empfindungen , als Höflich- 
keit, Gelassenheit, Geduld, Mttleiden mit andrer Un
glück einflößen, und darunter versteht Cicero die Dicht
kunst, und besonders die Philosophie; daher man ftucha 
humaniratis besser durch Gelehrsamkeit, die die mensch
lichen Empfindungen oder das menschliche Herz bildet, 
übersetzt, als durch schöne Wirtschaften; diese Benen
nung ist ohnedem für andre Wissenschaften beschimpfend, 
gleich als wenn diese häßlich waren. Ob aber humani- 
tas überhaupt die Gelehrsamkeit bedeute, das laßt sich 
nicht recht zuverlässig bestimmen. Wenigstens kann 
nicht die Gelehrsamkeit überhaupt verstanden werden, 
sondern nur diejenige, die das Herz bildet, und die 
Menschen artiger und manierlicher macht, wo nicht etwa 
in den Stellen, wo humanitas Gelehrsamkeit bedeuten 
soll, bloß eine durch gewisse Studien erlangte größere 
Manierlichkeit im Betragen und Reden menschlicher 
Denkungsart 2c. höchstens die feinere Kenntniß eines 
wohlerzognen Menschen, verstanden wird.

Levitas, 1) eig. die zu große Leichtigkeit einer Sa
che, v. c. plumae. Denn levitas, ist von kacilis, 
faciliras unterschieden. Levis heißt seicht an Gewicht; 
facilis leicht zu thun. Ovid. Met. II. 161. vom Phae- 
thon: fed leve pondus erat: aber die Last war ihnen 
(den Sonnenpferden > zu leichte. Dinge, die zu leichte 
find, sind von ihrem Orte leicht wegzubringen, daher 
heißt levitas 2) die Unbeständigkeit, da man von seinen 
Gesinnungen und Grundsätzen abzubringen ist, der 

Leicht- 
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Leichtsinn, Leichtsinnigkeit; 3) die Geringfügigkeit, 
schlechte Werth einer Sache; so auch levis ri leicht an 
Gewicht, 2 . unbeständig, leichtsinnig, z) schlecht, ge
ring Mit dem entgegengesetzten gravis, graviras ist 
es eben so; gravis, 1) schwer, dem Gewicht nach, daher 
2) standhaft, fest beharrend, 3) wichtig, ansehnlich, 
auch beschwert, beschwerlich rc.

Locupies 1) eig. der viele liegende Gründe hat, folg
lich reich ist, also für Jemanden gut sagen kann; daher
2) gültig, glaubwürdig, ate teflis locuples.

Mic.'re drückt eigentlich eine schnelle Bewegung aus, 
z. E. cor micrns beym Ovidio das klopfende Her; *),  
it. digitis micare Daher 2) schimmern. Von der er
sten Bedeutung des Worts micare kommt es, daß emi- 
care, beißt: hervorspringen, fe celeriter ex loco move- 
re. Dimicare, streiten, wird hernach von der mica- 
tione digirorum hergeleitet. Es sagt nämlich Caßtubo- 
<nus ad Suet. Aug. c. 1 : ,, Hinc (feil, a micarione di- 
gitorum) dictum est dimicare, quod proprie est (orte 
ac micatione finem imponere controverfiae: deinde 
accipi coepit pro tollere controverfiam quoquo modo. 
Sed quia ferro id faepe fit, propterea pro pugviare 
ponitur, prorfus ut h^'veiv er cernere etc. Die Note 
des Cafaubom ist schön und gelehrt, aber für uns hier 
zu lang.

*) Noltenius in I.exico Antib. p. 612. ait: micare elegan
ter de venis v. g. Cicero etc. Debebat, puto, dicere 
proprie.) non eleganter.

Off endete 1) eig, an etwas oder an Jemanden von 
ohngefahr anstoßen; so kommt es vor; ir. ossenfio pedis. 
Weil man aber auf diese Art einen Fehler macht, dabey 
etwas findet oder Jemanden ankrisft, oder auch Jeman
den leicht beleidigen, wohl auch dabey (wenn man zum 
Exempel an einen Stein 2c. anstößt) ein Unglück haben 
kann: so folgen 2) diese vier Bedeutungen, a) einen 
Fehler begehen, b) finden, antreffen, c) beleidigen,
3) unglücklich seyn, natürlich aus der ersten Bedeutung

des 
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des Anstoßens, welche daher mit Recht ^ttr ersten und 
eigentlichen gemacht wird. Man finvec von allen dielen 
Bedeutungen, außer der letztem, Stellen in Fabri The- 
sauro; von der letztern hat Herr Ernesti im Ciave Cic. 
eine angeführt, ad Divers 1 ep. 7: Si quid offen de~ 
ris; da ich aber diese Stelle nicht finden kann, so will 
ich eine andre Stelle aus eben diesem siebenten Briefe 
§. 10. anführen: Si cecidissec, ur volumus — ßn ali- 
quid esset offensum etc. wo aus dem Gegensatze leicht 
zu sehen, daß das letztere heißen müsse: Wenn es aber 
unglücklich ablieft rc. welches wenige Zeilen darauf durch 
offenßo ausgedrückt wird. So steht auch offensto ad Div, 
XVI. ep. 10. graves solent ossenfiones eße ex gravibus 
morbis, ß quae (für qua) culpa commissa est d. i. 
nach gefährlichen Krankheiten pflegt groß Unglück (ein 
gefährliches Rccidiv) zu folgen, wenn man sich nicht da
bey in acht nimmt.

Perfüna, 1V eig. eine Maske. Die ehemaligen 
Acteurs trugen Masken, und diese Masken waren eben 
so verschieden, als der Character einer Person, die sie 
verstellten, verschieden war, z. E. eines Königs, Greises, 
Sclavens rc. daher 2) der Character, den Jemand hat, 
oder auf eine Zeitlang annimmt, z. E. daß er ehrlich, 
tugendhaft, klug, ernsthaft, falsch, ein Chicaneuv ist rc. 
it. daß er ein Amt verwaltet rc. NB. Hier müssen lauter 
Verba dazu gesetzt werden, die eigentlich von der Maske 
gesagt werden: afe perfonam induere, deponere, de- 
tratiere, imponere alicui etc. z. E. imponere alicui 
perfonam calumniae steht Cic. Verr. IL 17. imponetur 
honeftae civitati tUrpifsima perfoua cnlwnmae.

Probus 1) eig. acht, was so ist, dafür es ausaege- 
ben wird, z. E. Gold, Silber, rc. daher 2) von einem 
Menschen, wenn er das wirklich ist, und dafür in der 
That befunden wird, wofür er sich ausgieht, und was 
er zu seyn scheint, mit einem Worte, redlich, ehrlich, 
rechtschaffen.

Pull-
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Pwnctwm, in dein bekannten Verse des Horaz: Om- 

ne tulit punctum, qui misciiirutile dulci., fyetpujfrtum 
bekanntlich der Beyfall , die Approbation. Das ist aber 
nicht die eigentliche, sondern nur die abgeleitete nnd tropi- 
schd Bedeutung^ Die ganz erste und eigentliche ist in den 
comidis zu suchen, wo in d n ältesten Zeiten, ehe sie mit 
Tafelchen votirten,der sogenannte Kontor einen jeden Rö
mer um sein Votum oder Stimme mündlich fragte, (ro- 
gabat) und dieselbe durch einen Punct bezeichnete, da 
denn die Zahl der Puncte eine eben so große Zahl der 
Stimmen bedeutete.' Also ist punctum i) der Punct 
von dem ich gesagt, und daher 2) das V.otmu oder die 
Stimme, wodurch man entweder einen zu einer Ehr.cn- 
stelle zu verhelfen sucht, oder das vorgeschlagene Gesetz 
(legern) approbirt, und daher 3 der Beyfall überhaupt. 
Omne rulir punctum heißt alw i) eigentlich: er erhält 
alle Stimmen, 2) er erhalt einen allgemeinen Beifall, 
Denn ferre für accipere ist bekannt.

Ration em hab er e s. dacere rci altenfus, 1) eig. 
etwas mir in die R-'chmma bringen, daher 2) auf etwas 
oder Jemanden Rücksicht nehmen, daher für etwas oder 
Jemanden sorgen. darauf bedacht seyn rc. Denn die
jenigen Dinge, die man mit in die Rechnung b ingt, sind 
uns nicht gleichgültig, sondern diese Einrechnung ist ein 
Kennzeichen, daß sie uns am Herzen liegen, daß wir 
dafür sorgen. Die Deutschen sagen ebenfalls: aufetwas 
rechnen, z. E- ich habe darauf gerechnet.

Sathfacere, 1) eig. lnachcn / daß Jemand mit uns 
zufrieden ist, und von uns nichts weiter fordert; mit 
einem Wort: befriedigen; daher beißt es 1) einen bezahlen, 
2 > sich rechtfertigen, oder auch sich hinlänglich entschuldi
gen ; denn durch Bezahlen, du'rch die Rechtfertigung oder 
hinlängliche Entschuldigung befriedigen wir Jemand. 
Die Deutschen sagen auch befriedigen, für einen bezahlen, 
sich rechtfertigen; z. E. ich babe ihn befriediget.

Scrupulus ist I) eig. ein spitziges Steinchen, (Demi
nutiv von fcrupus, ein Stein: unde luclus duodecint 

' fcru- 
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scruporum) em spitziges Gteinchen, wenn er in den Schuh 
gekommen, drückt den Fuß, und macht Schmerz und 
Noth genug. Daher heißt icrupulus 2 > alles waö^uns 
Angst und Bedenken macht, mit einem Worte, einSeru- 
pd, eine Bedenklichkeck. Daher man sagt: Scrupulum 
injiciere, Angst, Bedenken machen, evellere, beneh
men 2C. welche Verba von dem eigentlichen fcrupulo 
hergenommen sind.

Spectare, 1) eig. eine Sache oft, folglich genau 
betrachten (denn es ist dasDeminmiv von ipecio); daher 
2) untersuchen, prüfen, probiren, z.E. Gold, Silber, 
welches hernach auf verschiedene Arten geschehen kann — 
Spectatur in ignibus aurum. Ovid. daher 3 ) amicum 
fpectare, einen Freund auf die Probe stellen, prüfen, 
ob er nämlich Das ist, was er zu seyn scheint lrnd vorgiebt, 
amicus fpe.ctarus, ein Freund, von dessen Freundschaft 
man Proben hat.

Stare ab aliquo oder ab alicujus partibus eig. auf 
Jemandes Seite stehen, z.E. im Treffen; folglich es mit 
ihm halten; hernach überhaupt es mit Jemand halten.

Status, eig das Stehen, a stando > besonders aber 
2) das feste Stehen, das Lager eines Fechters (gladitato- 
ris', die Positur, in der er stehen muß, um seinem Gegner 
gewachsen zu seyn, (wofür man auch gradus findet) de 
stätu C gradu dejici, heißt, aus dieser Lage gebracht 
werden. Daher beißt starus 3) die Verfassung, die 
guten Umstände eines Menschen, der Republik rc. de staru 
dejici etc. diese guten Umstände verlieren rc. 4) die Ge- 
müthsverfassung eines Menschen, in der er seyn muß, 
um den Anfällen des Unglücks gewachsen zu seyn; verliere 
er diese Gemütbsverfaffung, wird er furchtsam, betreten, 
desperat: so sagt man von ihm, dejectus est de statt! 
f. gradu.

Sublevare, 1) eig.einen, der z. E. auf der Erde 
liegt, in die Höhe richten, aufhelfen, daher 2) rrop. 
einem bey seiner Noth, daraus er sich nicht retten würde, 
beystehen.

Sitb-
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Subjidid, i' eig. das Hintertreffen, nämlich die 

Zriarier: denn das römische Heer stand im Treffen ordent
lich in drey Reiben. In der vordersten waren die Haftari, 
in der zweyten die principes, r der hintersten dieUrii. 
Die I riarii, welches lauter versuchte Soldaten waren, wur
den im Fall der Noth, wenn die ilastäri, und Principesbcm 
Feinde nicht mehr widerstehen konnten, durch das Wort 
Conjvrgite zum Angriff commandirt, denn sie hatten sich 
auf ein Knie niedergelassen, oderknieeten, damit sie nicht 
vorn Feinde gesehen, und von ihrem Geschoß getroffen 
wurden; das heißt latemich liibfidere^ davon sie eben fiib- 
fidia hießen; daher 2) uop. Hülfsm.ttel, aber Nß. nur 
im Fall der Noth.

Tuen, 1) eig. einen anschauen; besonders starr. 
Wofür wir sorgen, darnach sehen wir oft, gleich wie 
auch im Deutschen nach etwas sehen, statt dafür sorgen, 
gebraucht wird; daher 2) sorgen, tueri hberos. Diese 
Sorge kann in Bcschützung bestehen; daher 3' beschützen. 
Wir sorgen für ein Gebäude, wenn wir es in baulichem 
Wesen erhalten; daher 4) tueri aedes, ein Haus im 
baulichen Wesen erhalten. Z. E. Cic. Verr. 1. 15. Ac- 
dern ( astoris iunius habuit tuen daim Von dieser leh- 
tern Bedeutung s. Gronovs ObQ'. IV. ig. wo er auch zeigt, 
daß rutela und rutelarii eben so gesagt werde.

Varteta$, Mannigfaltigkeit, Abwechselung, eig. 
von Farben, wenn verschiedene mit einander vermischt 
sind. Varius ist also bunt. Dies lehrt Cicero selbst de 
Finib II 3. wo er sagt: Varietas latinum Verbum est, 
idque propne quidem in dispciribus coloribus dicitur: 
fed cransfertur in muka disparia Varium poema, va- 
rici oratio, varii mores. varia forruna, voluptas varia, 
etiam dici. solet, cum percipitur ex multis diflimilibus 
rebus, dissimiies efficientibus voluptates.

Ich will hiernachst noch zwey Wörter aus des Pe- 
rizvnö 2tnmerkungen über Sanctii Minerva anführen, 
um jungen Leuten Lust zu machen, das Buch selbst zu 
lesen.

I) Gri-
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1) Gratulari-, sagt er (S. 6. 7.) heißt 1) eig. 
Dank abstattvN, granas agere; und zwar vorzüglich den 
Göttern: Gratulyeio, ein Dankfest. Cic ad Divers. 
XL ep. 18- §. < Wenn nun aber gratulari auch 2) be
kanntlich akückwün sehen hecht, so leitet Perizonius f wor
in ihm aber Gronov in Obst', st. f 9. p. 294/. ed. i'iov. 
lipf vorgeaan en) dieses aus der ersten Bedeutung her. 
Er sagt nämlich r gratulari alicui heiße eigentlich den 
Göttern eines Menschen wegen danken, nämlich, weil 
derselbe etwas Gutes gethan oder empfangen hat; und 
gratulari sibi beym Cic. ad Div. 111. ep. 11. §, 3. und 
IV. e. l 1. §. 6. heiße eigentlich gratias agere Diis soo 
ipfius nomine, und gratulari amico heiße gratias agere 
Diis amici nomine. Man sieht hierbey von selbst, baß 
der Darivus fibi, amico etc der bey gratulari steht, nicht 
von diesem Verbo regiert werde, sondern der sogenannte 
Darivus cdmmodi sey. Dieses wird demjenigen nicht 
mißfallen, der sich über die gemeine Grammatik hinweg 
zu sehen gelernt hat.

2) Aclolere, ( 757.) 1) eig. augcre, crefcere;
daher 2) incendere: quoriiam, seht er hinzu, quid- 
quid incendirur, quasi crefcit, dum flamma cum eo 
corpore, quod crematur, conjuncta exsorgir, er le in 
alrum erstenr. Es ist nicht unangenehm zu lesen, wie 
dieser denkende Philolog diese Bedeutungen in einige Ver
bindung zu bringen sucht; obgleich sticht zu leugnen, daß 
es ein wenig zu subtil und zu gelehrt scheine. Unterdes
sen wäre es allerdings schön, da manche Wörter so viele 
und verschiedene Bedeutungen haben, wenn man ihre 
Verbindung zeigen, und sie auf die erste und eigentliche 
Bedeutung zurück bringen könnte! In allen es zu thun, 
ist unmöglich; doch könnte durch ein vereinigtes Bestre
ben geschickter Philologen viel gethan werden.

Unterdessen ist es auch Lernenden ungemein zuträg
lich, wenn man sie gewöhnt, die ersten und eigentlichen 
Bedeutungen der Wörter zmveilcn selbst zu finden. Kann 
es auch gleich dann und wann nur zu einem hohen Grade 

t der 
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der Wahrscheinlichkeit gebracht werden: so schärft doch 
diese nachdenkende Beschäftigung nicht nur an sich den 
Verstand; ein Nußm der von Erheblichkeit ist; sondern 
dient auch dazu, alle Bedeutungen eines Worts in ihrer 
Analogie und Verbindung zu überseheu, und folglich 
desto bester zu verstehen und zu merken.

Ich will etliche Mittel hier ang^ben, dadurch Ler
nende könnten angeführt werden, die erste und eigentli
che Bedeutung eines Worts von selbst zu sinden. a)Man 
lehre die Schüler die verschiedncn Bedeutungen eines 
Worts mit einander vergleichen, das, was sie mit einan
der gemein haben, bemerken, und sie als ipecies unter 
einen allgemeinen Begriff (genus) bringen. Dieser all
gemeine Begriff ist eben die eigentliche und erste Bedeu
tung. Aul diese Art hat Perizoniuö die erste und eigent
liche, d. i. allgemeine Bedeutung des Worts cernere 
herausgebracht. Er hat die verschiedenen Bedeutungen 
destelben mit einander verglichen, und daraus gefolgert, 
cernere helfe eig. absondern, trennen Unter diese Ge
neral bedeutung gehören die übrigen als ipecies. Seine 
Worte find: fignificat enim cernere) proprie aiiquid 

Jecerttere tt dirimere, live id Hat cribro live söt te five 
pugnci live oculis five emimi noftri cogitatione et judi- 
cio etc. Soinct. Min. p. 770. feq.

Da auch
b) die meisten ersten Bedeutungen, die wir haben, 

von äußerlichen und in die Sinne fallenden Din en her
genommen sind,, weil es wahrscheinlich ist, daß man 
die Handlungen des Körpers und sinnliche Dinge eher als 
die Handlungen der Seele bemerkt, und mit Worten aus
gedrückt hatt so kann diese Betrachtung leicht Anleitung 
geben / die erste und eigentliche Bedeutung zu finden, z. E. 
ich finde das Wort perfona in der Bedeutung des Eha- 
racters und auch in der Bedeutung der Maske. So
gleich fallt mir ein , letztere müste die erste und eigentliche 
seyn, zumal da erstere daraus folget. Finde ich vollends, 
daß aus einer Bedeutung eine oder mehr andere Bedeu- 

tun- 
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ungen aufeine leichte und natürliche Art können hergeleitet 
werden, und daß dies von einer andern nicht sowohl ge
schehen könne: so habe ich desto weniger Bedenken, jene 
für die erste und eigentliche Bedeutung l nämlich unter den 
wir bekannten Bedeutungen) zu halten. So ist es z. E. 
wit öffendere; ich sebe hier, daß aus dem Begriff des 
Änstoßeno die übrigen Bedeutungen, finden, beleidigen, 
fehlen, unglücklich seyn, natürlicher Weise Herfließen, 
Und daß hingegen aus keiner von diesen vier Bedeutungen 
d e Bedeutung Anstößen wohl herzuleiten; folglich mache 
ich letztere zur ersten und eigentlichen.

c) Lemende fallen leichter auf die erste und eigenste 
cheBedeurung,und verstehen die daraus hergeleiteten eher 
und genauer in ihrer Verbindung oder Analogie, wenn 
ihnen die Tropi. besonders die Metapher, Metonymie 
und Synecdoche nicht bloß mechanisch, d. i. zum bloßen 
Auswendiglernen, sondern gründlich, vorgetragen werden. 
($411 Tropus von Tritte, con-erto ) heißt wörtlich eine 
Wertauschung (Nämlich der Begriffe, oder auch eine 
Veränderung, nan lich der Bedeutungen,) und besieht 
darin, daß einem Worte auß r seiner eigentlichen 
Bedeutung noch mehrere bengehgt werden; oder genauer, 
ein Tropus ist eine Vertauschung einer Idee mit einer 
andern, z. E eines Bilds oder einer ahnl'chen Sache, 
start der wirklichen Sache, z. E Hitze statt Zorn, 
Feuer statt heftige Liebe rc. Dieses muß aber nach einer 
gewiffen Regel geschehen, (cum virtute, sagt O.nintilian) 
und diese Regel muß in der Natur de' Sache irren Grund 
haben. Dieser Grund lrnd die darauf gebaute Regel ist 
b-sonders drenfach (.denn die Ironie will ich hier weglas
sen): 1) die Ähnlichkeit, daraus entstehet die Metapher
2) eine entferntere (nicht wesentliche^ Verbindung, der
gleichen zwischen der caufi und dem tffecru, zwischen dem 
fubjfccro und adjuncto ist: welches alles in weitem Ver
stände genommen wird; hieraus entsteht die Metonymie;
3) eine nähere und wesentliche Verbindung, dergleichen 
zwischen dem genere und dessen /peuebus, zwischen dem

Gan-
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Ganzen unb dessen Theilen ist ; dann heißet es Synecdoche, 
Wenn also Wörter mir einander verwechselt, und die 
Bedeutung, die einer Sache eigenthümlich zukommt, 
einer andern beygelegt werden soll, so müssen diese beyden 
Sachen entweder einander ähnlich seyn, oder in der an
geführten doppelten (nämlich der entfernten und wesentli
chen) Verbindung stehen. So kann ich i) fbns, 
welches eigentlich eine Wasserqueile bedeutet, auch wegen 
der Ähnlichkeit für jede Ursache setzen, denn aus beyden 
entspringt etwas: aus der.Quelle entspringt Wasser, aus 
der moralischen Ursache ein moralischer Effect. So steht 
2) Bacchus für den Wein, weil er der Erfinder desselben 
nach der Meinung der Alten war. Diese Erfindung setzt 
ihn irr eine gewisse Verbindung mit dem Wem, (er ist 
caiifa vini welche man die entferntere oder äußerliche Ver
bindung nennt; weilBacchus und der Wein zwar zusam
men kein Ganzes ausmachen, sondern von einander getr^n- 
net werden können, dem Wesen beyder unbeschadet, doch 
aber in der Zdee mit einander verbunden sind, so, daß 
bey den Römern der Bacchus nicht ohne den Wein, und 
der Wein nicht ohne den Bacchus kann gedacht werden. 
Sobald der Römer den Bacchus denkt, so fallt ihm der 
Wein ein, und umgekehrt. So setzt man endlich 3 ) 
tecrum pro clomo, pecrus pro homine erc. wegen der 
innern und wesentlichen Verbindung. Dach und Haus, 
Brust und Mensch sind mit einander wesentlich verbunden. 
Ein Haus bestehet nicht ohne Dach, ein Mensch nicht 
ohne Brust. .

Lernten unsere Deutschen die tropischen Redensarten 
unserer Sprache recht versieben, und zeigte man ihnen 
die Verbindung nnb Analogie der Bedeutungen so vieler 
deutschen Wörter: so würden ihnen die ?ropi der Lateiner 
wenig Schwierigkeit machen*  Denn wir haben ja in 
der deutschen Sprache eben sowohl tropische Wörter und 
Redensarten, als die Römer in ihrer hatten. Wir sa
gen z. E. Sie Quelle des Uebels, start Ursach; welches 
eine Metapher ist; der Officier ist im Treffen geblieben, 

statt 
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statt (Tfd)Ofpti worden, confequ. pro anteced. welches 
eine Metonymie ist. Ich habe den Faber gekauft, statt 
Fabers ’^bcfuP'U^, ist ebenfalls eine Metonymie; das 
ist ein feiner Kopf, ist eine Synekdoche. Aber wer un
tersucht die tropischen Redensarten unsrer Sprache gern? 
in der lateinischen, griechischen und hebräischen thun wir 
es gern und oft mit großem Pompe der Gelehrsamkeit.

Junge Lerne, die die Bedeutungen der lateinischen 
Wörter recht fassen, davon recht urrhetlen, sie auch 
recht gebrauchen wollen, müff-n die Ursache fleißig un
tersuchen, warum ein Wort außer seiner eig-cntUchen 
Bedeutung noch mehrere habe, und bey sich nachdenken, 
ob diese Ursache eine Metapher, eine Metonymie oder 
Synecdoche sey. Sie könnten die obigen Wörter vor 
sich nehmen, und also bey sich raiso. niren: /crupuhis 
heißt 1) ein spitziges Smnchm, 2) eme Sache, die 
Noth und Bedenken tuacht- Wie hangt dies zusam
men? Antw. durch die Äehnhchkeir; folglich ists eine 
Matapher. ferner: offendere, 1) anstoßen, 2 ) bc# 
leidigen, finden, fehlen, unglücklich seyrr. Diese vier 
Bedeutungen sind folgen des Anstoßens- Das Anstö
ßen ist also die caufa. Folglich ist? eine Metonymie. 
So kann es mit mehrern gemachr werden.

d) Die Etymologie ist besonders auch ein beque
mes Mittel, die erste und eigentliche Bedeutung zu finden. 
3. ($. avarus <1110 avidus, begierig, unb aens, Geld, 
folglich Geldbegierig; calamitas von calamus, der Halrn 
des Getreides, folglich das Zerknicken der Halnie durch 
Schloßen; callidus von callus, Schwiele; und die En
dung idus b deutet voll folglich voller Schwielen: cogo 
aus co oder con, zusammen, und ich treibe,, fo!q- 
lich zusammenrreiben, versammlm: crudus von cruoiy 
Blur und idus, voll, folglich voll Blut, blutig, dabey 
roh; examen von exactum, demSupinodes Verbi exi- 
go, welches zwey Bedeutungen.hat, erststch ar-srreihcn, 
forrjagen, daher examen die Austreibung, Forrjaqung 
her jungen Brüt von den Bienen, oder ein Bienen- 

schwärm:
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schwärm; zweytenS untersuchen, folglich exnmen die 
Untersuchung / fabula von färi, reden, folglich alles, 
was man redet, erzählt, oder eine Erzählung.' Infans 
von fari, reden, folglich, der nicht reden kann; Inge
nium von ingeno, oder ingigno, dlU'ch die Geburt mit
theilen, einpstanzen, folglich das Naturell, natürliche 
Beschaffenheit oder Fähigkeit; lautus t)D» lavo, lautum, 
folglich gewaschen, rein, nett, galant: mnrofus von 
rnorß, Verzug, itnb ofus, voll, folglich voller Ver
zug , das ist, der sich sehr lange oder zu lange bey einer 
Sache aushalt, um sie zu betrachten:c.; nobilis statt 
nofcibiiis, leicht kenntbar, folglich berühmt, von vor
nehmer Geburt Praetor von praeire, statt praeirpr, 
ein Voranganger, Anführer, z. E. im Treffen :c. daher 
Feldherr; publicus tiou populus, statt popmios, folg
lich die Einwohner einer Sradt oder das ganze Volk be
treffend, ihm gehörig rc.: Serfiis statt fcmias femi, 
halb, und as, folglich ein halber Ast; Unica statt uni- 
cia (von unicius, a, um, aus unicus, a, um, ge
macht) feil pars, ein einziger Theil, nämlich eines Aß, 
folglich ein zwöfftheil, denn der Aß war in zwölf Theile 
getheilt. Und so thut die Etymologie in unzähligen Fal
len vortreffliche Dienste; und diejenigen fehlen gar sehr, 
die von der Etymologie wenig halten, oder sie schlech
terdings als etwas Kindisches verwerfen. Nur ist zu 
bedauren, daß sie nicht immer ihre Dienste thun könne. 
Denn i ) ist die Etymologie sehr vieler Wörter entwe
der gänzlich unbekannt, oder doch ungewiß, und auf 
alle Falle schwer zu finden. Wovon unter andern dies 
eine Ursache ist, daß die Römer viele Buchstaben und 
Sylben in den Wörtern durch die Aussprache nach und 
nach verändert haben! welches in allen lebenden Spra
chen, besonders vor Erfindung der Buchdruckerkrmst, ge
schehen ist, auch noch geschieht; z. E. aus jutlge Frau 
haben wir Jungfer, aus Diaboins $cufd, aus Diaco
nus Diener, aus Epifcopus Bischofs, aus Neuen
burg Naumburg, ausBaberiberg Bunrbcrg rc. gemacht; 
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so ist bey den Römern aus Poeni Puni, aus populicus 
ptthlicus, aus bovibus bubus gctooröen. ( S- von sol
chen Veränderungen meine Gedanken von Den Eigen
schaften der deutschen Schreibart rc. Halle, bey Curt, 
17/72. Tb. 1L c. 3. So soll nach des Cicero Vermu
thung meridiäs aus medidies geworden seyn; wo es 
nicht aus merus und dies zusamm engeseht ist. Wer will 
solchen verdorbnen Wörtern ihre erste Bildung ansehen? 
wer kann sie überall ausspüren? Varro selbst, der zu 
den Zeiten des Cicero lebte, wo die lateini-che Sprache 
lebend, ja blühend war, hat Etymologien vorgebr-cht, 
die lächerlich sind. Und wer kann sich des Lachens ent- 
halten, wenn Balbus beym Cicero de N t. deur.il. 25. 
den Samnms davon herleiret, qüod fäturetur anriis;

9?cptunud a nando; die Minerva a mmando oder 
minuendo. f er ist noch dazu ungewiß) Sol, quia jblus 
ex omnibus fidersbus efl laiirus, vel, quia cum est 
exortus, obfeuratis omnihus, Jolus appareat; die Ve
nus, quia ad omnes vetiiat erc. und so ist es mit meh- 
rern Etymologien der Alten. Es ist ihnen so gegangen, 
wie es uns gehen würde, wenn wir die Etymologie aller 
deutschen Wörter aufsuchen wollten. Wir wissen die 
weniasten davon gewiß, obgleich die deutsche Sprache 
seht lebend ist. Die Alten haben auch um deswillen in 
den Etymologien fehlen müssen, weil ihnen die orienta
lischen Sprachen unbekannt waren, auch die griechische 
nicht einmal dabey gehörig zu Rathe zogen, sondern, 
wo nicht alles, doch das meiste aus der lateinischen ab- 
leiteten. Daher haben die neuen Philologen glücklichere 
Etymologien gemacht , weil sie die griechische und orien
talische Sprachen zu Hülfe genommen. Noch glücklicher 
wird man seyn, wenn man auch die spanische, französi
sche, und überhaupt alle bekannte Sprachen, besonders 
die deutsche, zumal die alte, nebst ihren Dialeclen, dem 
Angelsächsischen, Alemannischen, Fränkischen und Go
thischen zu Hülfe nehmen wird. Denn alle Sprachen 
haben mit einander einige Aehnlichkeit, und beweisen, 

8 daß 
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daß sie die Töchter einer einzigen allgemeinen gewesen/ 
aber freylich hier und da sehr ausgeartet sind.

2) Oft hat auch der Sprachgebrauch (ufiis loquen- 
di) über die Etymologie gesiegt, daher letztere oft trügt. 
Der Sprachgebrauch ist ein Kind des Zufalls oder eines 
Ohngefahrs, daß ich so rede, und stammt größtentheils 
vom Pöbel her^); und dieser wählt beym Gebrauch 
der Wörter nicht accurat genug. Die Gelehrten, und 
besonders die Critici, können wohl etwas davon bessern, 
aber den einmal aufgekommenen Gebrauch der Wörter 
und Redensarten können sie, wegen ihrer geringern An-- 
zahl in Veraleichung mit dem Pöbel-, nicht gänzlich ab
schaffen. Ware die lateinische Sprache in allen ihren 
Wörtern und Reden sarten von Gelehrten und Sprach- 
verständigen gemacht worden, so wäre es eher möglich, 
die Etymologien und eigentlichen Bedeutungen derselben 
zu finden, weil man da die richtigste und genauste Ana- 

/ logie 

*) Perizonius sagt hiervon ad Sanct.IV, 14- I- p* m‘ 741« 
£ — linguis — ut quae omnes ex prima Formataefunt 
non iine magna pronuntiationis mutatione, nee ulla 
naturae rerum habita ratione, quippe Formatae ex 
incerto nsu et sortuito arhitrio vulgi, alio atque alio 
tandem modo, imo et senfu quaeque vocabula enun- 
tiantis. Ut adeo etiam iliud inane prorsus fit, fingere 
hic confienjum prudentium virorum, quafi senatum einerl
ei am Reip.‘ literariae, qui rerum inspecta natura iis nomi- 
Tta imponere soleant, tanquam fi linguae pleraeque Fua 
vocabula ex se, non aliunde habuerint, et antiquifß- 
inis temporibus, quando fingulae sunt ortae, tanta 
fuerit copia virorum peritorum, aut tanta cura for- 
mandorum vocabulorum naturae rerum convenientium. 
Cum Romani primum elephantos in Lucauia vidilsenr, 
non novo nomine ex natura animalis sermato eos ap- 
pellaverunt, Fed primum Lucanos boves, quia aliquo 
tnodo bubus gravi incelTu et vafto corpore ßmilcs vi- 
debantur, licet cetrra difsimillimi: dein vero pere- 
grino vocabulo elephantes, quod ipsum ex oriente ab 
£7^ Eos deductum. Atque ita fe in omnibus linguis 
habet etc,
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logie der Bedeutung vermuthen könnte. So aber heißt 
es: Usus esl ryrannus, d. i. das Wort hat diese oder 
jene Bedeutung, weil es sie hak. Z. E. Solarium kommt 
von sol her, und hieß hoch bey den Römern eine Was
seruhr, die mit einem Dache b.deckt, folglich nicht ein- 
mal der So- ne ausgeseht war. Wer sollte nicht aus 
der Etymologie schließen, daß es eine Sonnenuhr be
deuten müsse?

e) Die griechischen und orientalischen Sprachen, 
als aus welchen viele, ja vielleicht die meisten lateinischen 
Wörter hergenommen, auch dw deutsche, geben oft die 
Etymologie, und fol lich die erste und eigentliche Bedeu
tung an die Hand. Z. E. ango von ofy&w, oder auch 
vom deutschen enge, (daher Angst), folglich eigentlich 
ich mache enge, nämlich die Kehle, das ist, ich würge; 
so ist, purere das deutsche putzen, scribo, schreibe rc. 
so auch vielleicht deleo, tilgen, pecus, Vieh rc. Und 
durch dieselben haben es die Neuern hierin weiter ge
bracht, als die alten Lateiner selbst. Nur schade, daß 
in der griechischen, und besonders orientalischen Spra
chen, auch in der deutschen.so viele Srammwörter ver- 
lohren gegangen!

f) Hatten wir alle Stamme oder Wurzelwörker der 
lateinischen Sprache noch: so würden wir weit glückli
cher seyn in Aufsuchung der ersten und eigentlichen Be
deutungen. Aber diese Stamm oder Wurzelwörter sind- 
größrentheils verlohren gegangen. Man sehe hiervon 
das Büchlein des Daumius de caufis aminärum räcfr- 
cum, welches wohl verdient hatte, von einem forschen
den Philologen vergrößert und genauer eingerichtet zu 
werden. Die Ursachen hievon handelt Dmmu'Uö ab in 
dem Büchlein: de caufis amiffartim radicnm etc.

g) Die ältesten Aufschriften, dergleichen die auf 
der Calumna Duillii ist, auch die neuern, als das mo- 
numentum Ancyranum 5 die Cenoraphia Pifana etc. 
könnten nebst den Münzen wegen der darauf befindlichen 
Schreibart einiges Licht hierin geben. Aber bey den Auf-

F i schrift
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schristen wäre noch vorher zu untersuchen, ob sie allemal 
von Sprachverstandigen und Criticis gemacht worden. 
Widrigenfalls machen sie nur Verwirrung, und sind 
nicht zuverlässig.

h) Die alten Grammatici und Scholiasten, beson
ders Gellius, Festus, Donarus, Servius haben viele 
Etymologien und eigentliche Bedeutungen vorgebracht, 
oder'vielmehr gemacht. Wer kann ihnen allenthalben 
trauen? Sie haben oft zu sehr subtilisirt. So soll z. E. 
barcus aus par arcae, frarer aus fere alter geworden seyn? 
So soll p.erfona aus perfonando herkornmen. Dies hat 
Passus gesagt, und Gellills billiget es V, c. 7. und es laßt 
sich auchchören, weil die Masken den Schall der Stimme 
vergrößerten, obgleich die Sylbe so in perfona lang in 
personare hingegen kurz ist; denn das trifft öfterer, z. E. 
pejero von jüio etc. Zu geschweigen, daß die Gram- 
matici selbst in Bestimnnmg der Wörter von einander 
abgehen, und dadurch ihre Ungewißheit an den Tag le
gen; und wo wollen auch diese spat lebenden Gramma
tiker die ersten Bedeutungen der Wörter zuverlässig wis
sen? die eigentlich Niemand recht gewiß weiß, als wer 
bey Entstehung der Sprache lebt? Mich wunderts, daß 
so viele gelehrte Männer der Autorität eines so sehr oft 
tändelnden Festus, Donatus, Servius rc. so gern fol
gen, und ihnen aufs Wort glauben, wenn sie sagen, das 
Wort bedeute eigentlich dieses oder jenes.

i) Die Arbeit der Neuern wäre besonders zu em
pfehlen. Einige haben hie und da in ihren Schriften 
oder in den Noten über die Alten die eigentlichen Be
deutungen angeführt, z. E- Scheffer über den Phadrus. 
Dahin gehören auch Grcnovii und Cuperi obfervatio- 
nes etc. und besonders Penzonius ad Sanctii Minervam. 
Andere haben davon vorsätzlich in besondern Werken ge
handelt. x>ahin gehört Vo.flii Etymolog icum, und 
Becmanni origines; welche Bücher ich nicht besitze, folg
lich von ihnen nicht urtheilen kann. Des Popma Buch 
de differenc. verb. scheint auch hieher zu gehören; nur 

sind
r
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sind die Distinctionen zu subtil, und die wenigsten sind 
richtig, d. i. die Alten überschreiten meistentheils die Di- 
stinctionen des Popma.

Unterdessen muß man alle diese Hülfsmittel kennen 
und zu gebrauchen wissen; es ist auch nicht unwahrschein
lich , daß in Ansehung der Etymologien und eigentlichen 
Bedeutungen noch manches könne gethan werden. Und 
der Trost bleibt doch immer noch übrig: ükra pofie ner 
mo obligatnr; bey vielen ist es hinlänglich, wenn es 
nur zu einem hohen Grad der Wahrscheinlichkeit ge
bracht wird.

Dritte Regel.

Man lehre auch Schülern die schönen Ausdrücke 
kennen, und sage, warum sie schön sind.

Welches sind denn aber schöne Ausdrücke? Man
cher nennt diejenigen schön, die ein anderer nicht für schön 
halt. Viele reden auch von feinen und zierlichen Aus
drücken, und denken dabey gar nichts. Andere, um sich 
nicht bloß zu geben, brauchen das Wort Eleganz; sie 
reden von elegantem Lateine, worunter sie immer ihr 
eigenes verstehen, und es ist ein Glück für sie, daß sie 
selten Jemand fragt, was denn elegantes Latein sey? 
Es würde ihnen vielleicht so geben, wie Jenein, der auf 
Befragen, was elegant Latein sey, dreiste antwortete: 
hübsches. Man fragte weiter, was denn hübsches La
tein sey ? er antwortete: schönes. Was denn schönes 
sey? feines. Was endlich feines sey? elegantes. Diese 
Geschichte mag nun wahr oder nicht wahr seyn, so ist 

doch dies wahr, daß viele vom eleganten, schönen rc. La
tein reden, ohne den geringsten Begriff davon zu haben. 
Wir wollen die Sache etwas genauer betrachten.

a) Die meisten halten das für einen schönen und 
eleganten lateinischen Ausdruck, der vom deutschen abge- 
het. Z. E. laetitia aflki ist eleganter, sagen sie, als lae- 
ror, colöphonem addere als imire, utor als habeo, 

und
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und er ist in ihren Augen um desto eleganter und scköner, ■ 
je seltner er ist. Unter denen, die fr*  denken, scheint 
Herr Rollin selbst zu seyn. Er sagt in der Anweisung 
die freyen rc. S. 538« „Man.'seht zuweilen ünius für 
fitietas, und es ist eben so zierlich/ NB. Hier sehe rch 
keine Zierlichkeit: ich hatte gesagt: und es ist ungewohnti- 
cher und rarer;6tig8 tfl eins von den Lieblingswörtern der 
Critiker, das sie z. E. beym Vii'io, so wie invifitatus für 
inulkacus, efcendere für afcendere, pkbes für plebs, 
qui für quis etc. (die ich sonst für gute Worte halte) 
gern allenthalben möchten angebracht wissen, Aber es 
ist seltener als fatietas; ist es deswegen zierlicher?

Ferner sagt er:
5,Insolentia und mfblens sey im figürlichen Ver

stände gemein; aber im eigentlichen Verstände hatten bey
de Worte viel Zierlichkeit. So lsagt Noltert in lex. 
Antib. p. 612. micare eleganter (statt proprie) de venis 

„Utor, sagt endlich Herr Rollin, hat in der ge-. 
meinen Bedeutung nur etwas gemeines; aber es giebt 
noch eine andere zierliche Bedeutung; als: ilaruic nihil 
iibi gravius faciendum 0 quam ut iiia marre ne uteretur 
Cic. it adverfis ventis uß Ju.n-i.us etc „ NB. Hier steht 
utor für babeo, diese Bedeutung ist gewöhnlich; nur 
kommt sie mit der, Muttersprache nicht vollkommen über- 
ein.

Meine Meinung hiervon aufrichtig zu sagen; so 
kann ich nicht begreifen , wie ein lateinischer Ausdruck 
deswegen zierlich seyn soll, weil er 1) mit dem deutschen 
Ausdrücke, den ich eben in Gedanken habe, nickt voll
kommen üb n-einkommt: denn alsdann ist er esst recht la
teinisch, oder eigenthümlich lateinisch, aber noch nicht 
elegant oder zierlich. 2) Weil e- selten vorkommt. Auf 
diese Art müßte et das allcrelendestc W- rt, cic hingegen 
vor einen V^cab, it. insle, pleva (satt pieraque, tarn 
mit dem Sup-rla'in rc. die allersckönsten und zierlichsten 
Wörter unb Ausdrücke des Cicero seyn. Könnte man 
nicht vielmehr sagen , daß diejenigen Ausdrücke, die bey 

den
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den Alten am seltensten Vorkommen, eben um deswillen 
zu ihrer Zeir die schlechtesten gewesen, und daß sie den 
Scribenten, (die doch mit dem Pöbel auch umgegan- 
gen, folglich pöbelhafte Wörter mit unter gehört haben), 
hangen geblieben, und beym Schreiben entwischet sind? 
Ich halte wenigstens das für die besten Ausdrücke, die 
bey geschickten und vornehmen Scribenten (z. E. Cicero) 
am häufigsten Vorkommen; weil dies ein Beweis ist, daß 
sie dazumal unter klugen, gelehrten und vornehmen Leu
ten, dergleichen Cicero, Brutus, Cäsar:c. waren, am 
meisten gebräuchlich gewesen. Diejenigen haben, meines 
Erachtens, einen wunderlichen und verderbten Geschmack, 
und sind von dem unbestimmten Begriff des Worts Ele
ganz, das einmal narionalisirt ist, verwirret und verführt 
worden, die bey aller Gelegenheit lieber hallucinari als 
peccare oder errare, lieber inficias ire als negare, lie
ber nee non als et erc. gebrauchen, ja die seltenstem 
Wörter für die feinsten, elegantesten, schönsten und zier- 
kicksten halten, und daher ihre Schriften fleißig müden 
Wörtern impraefentiarum, vegrandis, colophonem 
addere etc. auspuhen. Solche Leute scheinen sich beym 
Schreiben das (tkot/ö-ov zuzurufen, das jener Lehrer sei
nen Schülern zuzurufen pflegte; (s. .Quintil.Inik. VIII. 1.) 
d. i. je dunkler, je besser, und können sich schwerlich wi
der den Vorwurf einer Charlatanerie und Affectirsucht 
vertheidigen. Manche halten eine Phrasis allemal für 
zierlicher und eleganter, als ein einzelnes Verbum. Sie 
corrigiren den Schüler, wenn er amare seht, und heißen 
ihn dafür amore complecti; in oculis ferre etc. sehen. 
Diese Leute verstehen aber die Wörter nicht recht; zu
weilen ist ein einzelnes Wort schicklicher als eine Phrasis, 
zuweilen aber umgekehrt. Viele halten auch diejenigen 
Wörter für schön und zierlich, die überhaupt aus dem 
so genannten goldnen Alter genommen sind, und für 
schöner als ein anderes, z. E- conful defignatus statt 
deftinatus etc. Aber kein Wort ist an sich schön; es 
kommt auf den darin liegenden Gedanken an, und ob 
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dieser recht aus-edrückc ist, welches die Sache und der 
Concert entscheiden muß. ,

b) Was sind denn nun sonst schöne, elegante, zier
liche und feine Ausdrücke? denn schöne, feine Ausdrü
cke 2c. sind von schönen, feinen :c. Latein zu unterscheiden. 
Letzteres erstrecket sich weiter, und bestehet in einer ich 
überall gleichbleibenden, gründlichen, deutlichen unv an
genehmen Entwickelung schöner, feiner und richtiger Ge
danken; und, elegante und feine Ausdrücke machen nur 
einen Theil des eleganten und feinen Lateins aus. Man 
schreibt noch nicht schönes Latein, wenn man schöne Aus
drücke gebraucht, sondern wenn man schön, d. i. natür
lich, richtig, gründlich und fein denkt; und diesen Ge
danken überall angemessene Wendung giebt. Wie aber 
schöne, feine, elegante und zierliche Ausdrücke oder 
Wörter, wo folglich auch schönes, feines, eleaances 
und zierliches Latein, von einander zu unterscheiden, das 
ist eine schwere Sache, die meines Wissens noch Nie
mand erörtert und bestimmt hak DirSwierigkeitkommt 
daher: a ■ weil von uns die deutschen Wörter schön, sein, 
elegant, zierlich zu sehr verwechselt worden. Viele ha
ben davon verwirrte Begriffe, viele gar keinen. Wer 
will aber Wörter erklären, dabey nichts deutliches oder 
gar nichts gedacht wird? Wer will ihren Unterschied be
stimmen ? b ) Weil uns die römischen Scribenren nicht 
genug Dienste hierin thun können. Es ist wahr, Cicero 
in seinen rednerischen Büchern und in seiner
Anweisung zur Redekunst haben von den Aufdrücken viel 
gesagt; es kommen auch die Wörter eleganria, venostas, 
urb.nitäs, ornarus bey ihnen fleißig vor; aber sie haben 
doch hierbey mehr auf das ganze Gewebe einer Rede ge
sehen; denn sie haben einen Redner zum Metier, beson
ders einen gerichtlichen Redner und keinen Stilisten, bilden 
wollen. S. hiervon meine Praecepta fbii im Prooem. 
leer. IH. Wenn sie asso vom Ausdrucke und dessen Ei
genschaften reden; so verstehen sie den rednerischen Aus
druck, der nicht zu jeder Schrift paßt. Denn dazu Re

geln 
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geln zu geben, wie man gut und fein Latein überhaupt 
schreiben soll, ( ohne Rücksicht auf die eigentliche Rede), 
das ist dem Cicero und Quintilian nicht in den Sinn ge
kommen. Wir deutschen aber, die wir nicht nur wollen 
lateinische Reden halten, sondern auch gut und fein La
tein überhaupt schreiben lernen, müssen die schönen Aus
drücke auch außer dem Gesichtspuncte der eigentlichen 
Rede betrachten. Ein rednerischer Ausdruck erstreckt sich 
weiter als ein Ausdruck der Latinitar. Jener bezieht sich 
auf das Wort Gedanke, und ist das Kleid desselben. 
So weitläufig das Wort Gedanke ist, so weitläufig ist 
auch das Wort rednerischer Ausdruck. Das ist ein Ge
danke: Die Schönheit fiiegt mir der Jugend dahin; das 
ist auch ein Ausdruck. Daher wird beydes heutiges Ta
ges oft verwechselt. Man sagt: Dies ist ein schöner Ge-» 
danke, und dies ist ein schöner Ausdruck, ob man es gleich 
eigentlich wohl unterscheiden sollte. Aber der Ausdruck der 
Latinitar ist entweder ein einzelnes Work oder eine Phra*  
sts an sich. Schöne Wörter und schöne Phrases aber 
sind, wie gesagt, nicht der Gegenstand der rednerischen 
Bücher des Cicero und des Quintilian gewesen. Wenn 
ich also hier frage, welches schöne, zierliche, seine, ele
gante Wörter und Phrases sind < um sie von rednerischen 
Ausdrücken einigermaßen zu unterscheiden, ob sie gleich 
im Grunde aus einer Quelle, d. i. aus der Redekunst 
entspringen, und folglich einander sehr ähnlich sind): so 
glaube ich zwar, daß die beym Cicero und Quintilian 
vorkommenden Wörter eleo-Zmia, venustas, urbanitas 
und ornatus, nebst andern qroße»'tbeils darauf zu ziehen 
sind; zweifle aber, ob dieses geradezu auf die einzelnen 
Vocabeln und Phrasi? ohne Rücksicht des Contexteö und 
der Beredsamkeit zu appliciren sey.

Wenn ick nun von den schönen, eleganten, feinen 
und zierlichen Ausdrücken, d. i. Wörtern und Phratibus 
mein geringes Urtheil sagen soll; so muß ich vorher erin
nern , daß man alles Schöne, alles Elcgante, Feine und 
Zierliche, das man insgemein, nicht accurat genug, den 

Wör- 
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Wörtern beylegt , nur in Rücksicht des Comextes oder 
einer ganzen Schrift verstehen müsse. Nur der Context 
ist schön; nur eine Schrift ist schön, z. E. eine Rede des 
Cicero, die Schriften des Livius 2C. Einzelne Wörter 
sind also eigentlich weder schön, noch elegant, noch fein, 
noch zierlich. Der Contert ist es nur. Die Wörter 
machen nur den Contert oder die Schrift schön. An sich 
ist kein Wort schön, elegant rc. denn es ist kein Wort 
so schlecht, das nicht in gewissem Contexte schön sey, und 
es ist kein Wort so schön und prächtig, das nicht in ge
wissem Contexte übel passend, folglich schlecht sey. Da
her wäre es besser, man spräche nie: schöne Wörter, 
elegante Wörter, feine Wörter, zierliche Wörter, son
dern lieber gute, passende, wohlgewahlte Wörter. Hin
gegen kann man wohl sagen: schönes oder elegantes, fei
nes Latein, oder noch besser: ein schön, elegant, fein 
und zierlich geschriebenes Buch. Nun wollen-wir sie 
einzeln durchgehen.

Schöne Worte giebts eigentlich nicht; nur die 
Schrift, z. E. eine Rede rc. ist schön, wenn sie deutlich 
und angenehm, auch, wo es nöthig nachdrücklich abge- 

' * fasset worden, mit einem Worte, wenn Beredsamkeit 
darin herrscht. Denn Deutlichkeit, Nachdrücklichkeit und 
Annehmlichkeit sind- die Haupteigenschaften der Beredt
samkeit, die die Kürze, die Tropen, Figuren und alles 
übrige in sich fassen. Folglich sind die Gedanken nur 
schön; und auch derselben Schönheit hangt vom Con
text ab. Eben derselbe Gedanke kann an einem £xrt pas
send und schön seyn, am andern nicht. Die Worte sind 
demnach nicht schön, wenigstens nicht an sich; und utor> 
habeo, mi i eil, oder fum ornatus etc. können an sich 
keine Schönheit ausmachen. Doch kann man sie als
dann zur Noth schön nennen, wenn sie schöne Gedanken 
ausdrücken, das ist, die Deutlichkeit oder Nachdrücklich
fit der Gedanken befördern. Hier kommt alles auf den 
Context an. Z. E. wenn Cicero von sich sagt adDiv. 1.1. 
§. i. ut — vitam mihi esse acerbam purem, so ist dies 

schön 
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schön gesagt, denn es drückt seinen Affect und seine Dank
begierde sehr gut aus; diese Wörter dienen also zur 
Deutlichkeit. Schön ist gesagt: Impierare pia est, Ovid. 
Mer. VIII. 477. "Der scheinende Widerspruch gefallt 
Jedem, der Gefühl hat; folglich befördern diese Worte 
die Annehmlichkeit. Wenn aber Jemand ins Gelag 
hinein schreyen wollte: Impietate pius fum, wobey sich 
nichts denken ließe, so wäre es nicht schön gesagt.^ So 
würde sich einer gar sehr irren, wenn er diese Worte: 
Impietate pia est, well er gehört hatte, daß es schön 
gesagt sey, einzeln nähme, und schrie: impietas, tft ein 
schönes Wort, est ist auch eins, pia ist auch eins; ge
rade so, als wenn einer ein Haus oder den künstlichen 
Leib einer Fliege oder einer Tuberose in tausend Theile 
zerriß, und bey jedem zerrissenen Stückchen spräche: 
das ist schön. Man wird finden, daß schöne.Wörter 
und elegante Wörter am Ende einerley sind.

2) Elegante Wörter (wenn man diese fremde und 
undeutliche Benennung gern beybehalten, und nicht viel
mehr, um die Erklärung zu ersparen, sogleich wohlge
wählte oder passende Wörter sagen will) sind richtig ge
wählte Wörter, Wörter, die die Ideen, die sie aus*  
drücken sollen, richtig und ohne Fehler ausdrücken, da
bey aber aller Puß (ornatus) fehlen kann. Der Schmuck 
gehört nicht schlechterdings dazu. Denn zuweilen ent
halt der Context nur gemeine Ideen, z. E. in einer sim- 
peln Erzählung, dergleichen die Bücher des Cäsars sind; 
wer wird sie durch Schmuck, d. i. durch Tropen, Figu
ren, durch die so genannte Copia dicendi etc. cmfsiuhen 
wollen? Dieses hieße affectirt schreiben. Diese Beschrei
bung gründet sich auf die Autorität der Alten, und da 
die Wörter elegantia und elegans von ihnen entlehnt 
sind, und wir sie auch im Deutschen beybehalten: so 
müssen sie auch am besten wissen, was man dabey den
ken soll. Cicero nennt die Commentarios des Cäsars 
elegantissimos, das heißt nicht zierlich, sondern richtig, 
das ist, mit gehöriger Wahl der Worte, folglich ohne 

Feh-
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Fehler wider die Deutlichkeit undAnrfehmlichkeit geschrie
ben, doch aber auch ohne Schmuck; denn ein Geschicht
schreiber, wie Cäsar, mußte nur die Facta schlechthin 
erzählen. Seine Ausdrücke hatten also nicht das Ge
wand der Tropen und Figuren nöthig. Elegantia ora- 
tionis ist die Richtigkeit des Ausdrucks *)  es geschehe 

mit

*) Man vergleiche hiermit die Stellen der Alten, wo ele- 
gans und elegantia sonst vorkommt, und überlege, ob da 
nicht bioß auf die gehörige und geschmackvolle Wahl, es 
sey in Wörtern, im Bauen, in der Kleidung oder andern 
Dingen, gesehen werde. Atticus wird vom Nepcs c. 13. 
ßeneiint elegans non magnificus; fplendidus non liim- 
tuosus : oinni diligentia munditiena, non affluentiam 
affectabat etc. wo elegans ist, l-er im Aufwand mit rech
ter Wahl, mit Geschmack verfährt, z. E. sein Haus mit 
Geschmack baut, mit Geschmack ausschmückt, seine Tafel 
mit Geschmack anordnet. Dieses kann nun mit und ohne 
'Verschwendung geschehen. Atticus that es ohne Ver
schwendung. Daraus folgt aber nicht, daß ein anderer, 
der es mit Verschwendung thut, deswegen nicht elegans 
wäre, das ist, mit Geschmack handelte. Die Unterlassung 
der Verschwendung liegt nicht im Worte elegans. So 
nennen wir ja auch einen Geschmackvoll im Bauen, in 
der Kleidung rc. ohne darauf zu sehen, ob es ihm viel 
oder wenig koste. Cicero sagt orat. q. putant - qui horri
do inculteque dicat, modo eleganter enucleateque fa- 
ciat, eum Attice dicere. Hier heißt eleganter mit 
gehöriger Wahl der Wörter, und bald darauf wird Ly, 
sias, dessen Reden gewiß von allem Putz entfernt sind, 
Jubtilis et elegans genennt, d. i. der seine Gedanken über
all richtig auszudrücken wußre. Deswegen aber folgt 
nicht, daß nicht Cicero, der sich mit Schmuck ausdrückte, 
oder Demosthenes, ebenfalls elegans zu nennen; er rede, 
tr so eleganter wie Lysias, nur daß er Schmuck dabey 
anbrachte, welchen Lysias wegen Niedrigkeit seines Stoffs 
weglassrn mußte. So wird auch beym Cicero den Philo, 

V sophen elegantia beygelegt, d. i. die richtige Wahl der 
Worte in Ansdrückung ihrer Gedanken. Eben dieser 
Cicero schreibt dem Tereuz elegantiam zu, und nennt des 
Cäsars Bücher commentarios elegantislimos. Recht, 
denn beyde haben ihre Gedanken richtig und deutlich aus- 

gr-
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mit oder ohne Schmuck, nachdem es der Context und 
die Beschaffenheit der Ideen erfordert. Das Wort 
kommt her von eligsrö wählen, wie Cicero selbst jagt, 
Nar. deor. II. 28- weil man, wenn man richtig schreiben 

will

gedrückt, folglich eine geschickte Wahl der Wörter zu tref
fen gewußt. Mit einem Worte, elegantia ist der Ge
schmack oder die UrchLilungövokle Wahl in allen Dingen, 
z E. jn Erbauung und Ausmeublirnng eines HauseS, in 
Zubereitung der Tafel, in Ausdrückung der Gedanken. 
Ob es mit Schmuck und Gracht geschehe oder nicht, das 
kommt hierbei) nicht in Anschlag. Kerns von beyden liegt 
in elegans,, elegantia. Ich kann ein Haus mir Geschmack 
bauen, aber ohne Pracht; cann bin ich elegans in aedi- 
Ecando, aber nicht mpgnifieus (trie Atticus, f. Nep. 13). 
Zch kann ein Haus mit Geschmack bauen, aber auch zu
gleich Mit Pracht; dann bin ich elegans in aedificando, 
aber auch zugleich niagnificus. Ich kann meine Gedan
ken richtig und mit guter Wahl, aber ohne Schmuck aus» 
drücken; dann schreibe ich eleganter, aber nickt zugleich 
ornate. Ich kann sie richtig und mit guter Wahl der 
Wörter, zugleich aber auch, wegen des Gegenstandes, mit 
Schmuck ausdrücken; dann schreibe ich eleganter, zugleich 
aber auch ornate. Ich habe dieses um deswillen etwas 
weitläufiger hier erklären wollen, weil in der vortreffli
chen ^lavis des berühmten Ernesti, dessen Autorität man 
gern folgt, die Wörter elegantia, eleganter Unb elegans 
so erklärt werden, als ob sie dem Schmuck oder der Pracht 
schlechterdings entgegengesetzt würden; und ich wvndre mich, 
daß Niemand, meines Wissens, dagegen etwas erinnert 
hat, da man doch bey der Ernestischen Erklärung im Cice
ro so oft auf Widersprüche und undurchdringliche Dornen 
stößt, welches bey meiner Erklärung nicht geschieht. Ich 
will alles verloren haben, wenn man beym Cicero der ele
gantia e irgendwo ornatus oder mnamenta entgegenge
setzt findet. Sie können sich beyde zusammen wohl ver
tragen. Mail sehe Cic. Brüt. 76. in. Ttaque cum ad 
hanc elegant!am (richtige Wahl) verborurn latinorum 
( quae, etiamß orator non 11 s , et lis ingenuus civis 
roinanns, tarnen neceffaria eft) adjungit illa ornamen- 
ta dicendi : turn videtur tanquam tabnlas bene pictas 
collocare in bono lumine. Wer sieht nicht hieraus, daß 
ornamenta dicendi zu der elegantia noch hinzttkommen 

tön-
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will (welches unsre Deutschen für eine Kleinigkeit halten), 
eine geschickte Wahl in den Wörtern treffen muß; denn 
nicht alle paffen; einige drücken zu wenig, andere zu viel 
aus, andre machen eine Zweydeutigkeit, noch andere 
schicken sich gar nicht zürn Contexre. Derjenige schreibt 
also elegant, d. i. richtig, welcher a) die rechten Wör
ter trifft, die zu jeder Stelle paffen, b dieselben auch 
recht zusammen sehen kann. Ick will etliche Beispiele 
anführen. Wenn ich zu Jemanden sagen will: Du irrst 

dich

können, das ist, daß man zugleich richtig stch ausdrücken, 
unb zugleich auch den Schmuck der Redekunst, als Figu
ren rc. anbringen könne. Gleichwie demnach Atkicus^ beym 
Nepos (c. 13.) ein homo elegans war, aber ohne Pracht, 
so war Lucullus ein homo elegans, aber mit Pracht; 
und wer hat den Lucullus wohl jemals wegen seiner Pracht 
inelegantem genannt? Und man findet oft prächtig le
bende ‘DD^äntiev elegantes genannt. Gleichwie Cäsar und 
Terenz elegantes in Icribendo waren, aber ohne Schmuck, 
weil ihr Stoff ihn nicht vertrug, so war Cicero in feinen 
Reden elegans, aber mit Schmuck; so ist auch Virgil, 
Horaz rc. elegans, bald mit Schmuck, bald obneSchmuck. 
Kurz, der Mangel dar bracht, des Schmucks gehört nicht 
wesentlich zur elegantia In der Stelle des Auc'f. ad 
Herenn. I.V. 12, welclw Ernesti locum planislimum N n Nt, 
sieht nichts davon, daß der Sckmuck schlechterdings weg
bleiben muffe. Sie heißt: elegantia eh, quae facit, 
ut unum quidque pure et apcrte dici videatur; ejns 
partes funt laiinitas et explanatio. Daher müssen die 
meisten Stellen des Cicero elegantia, wenn es von der 
Lebensart gesagt wrrd, durch Geschmack übersetzt werden. 
Ernesti sagt, es sey so vid als munditia, utk führt doch 
Stellen an, wo munditia dabey steht, folglich von ele
gantia unterschieden seyn muß, nämlich ad Div IX. 20. 
§. 6.: Nos autem artis tantum liabemus, ut Verriuin 
tuUrtl et Cantillum, qua munditia ho m in es ? qua ele
gantia? voeare faepius audeamus , wo elegantia offen, 
dar der Geschmack ist; und Or. 28.: Fucati vero me-

* dicätnenta candoris et ruboris onmia repellehturele*  
gdntid liiodo et munditia manebit. Soll Cicero hier Wohl 
tavtologisch, das ist, kindisch reden? Saß fucatus cam 
der et rubor nicht jttk elegantia passt, sitht Jeder selbst. 
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dich, wenn du glaubst, daß ich dich nicht liebte; so wür
de es wider die Eleganz oder Richtigkeit des Ausdrucks 
und Gedankens seyn, wenn ich es so übersetzte: Erras, 
fi puras > quöd ego non amore tuißägrem» Cicero wur
de dieses so verstehen: du irrst, wofern du glaubst, weil 
ich nicht vor Liebe gegen Dich brennen möchte. Hier ist 
dreymal wider die Eleganz gefehlt; 1) fi ist falsch, 
2) quod ego — flagrtm ist unrichtig statt des accufär. 
cum infinitivo; wenigstens sehr ungewöhnlich, folglich 
undeutlich, und daher nicht zu gebrauchen. Perizon. ad 
Sancr. vertheidigt es zwar, er hat aber selbst selten so 
geschrieben, sondern an dessen Stelle meistens den accus 
cum infinit gesetzt. 3) amore flagrare heißt vor Liebe 
brennen, zeigt also eine heftige Liebe an, da doch das Deut
sche: daß ich dich nicht liebte, nur von der Liebe schlecht
weg und überhaupt redet. Folglich drückt das Lateinische 
die Idee nicht richtig aus;. es drückt mehr aus. Ueber? 
setze ich es aber: Erras, cum puras, te a me non ama- 
ri; so schreibe ich elegant , d. t. richtig. Denn die Wör
ter passen, sie drücken die Ideen richtig aus, und sind 
auch richtig zusammengesetzt. Ferner: accipere mag- 
num honoris gradum,. ist nicht elegant, sondern un
richtig und fehlerhaft. Denn weder accipere noch mag- 
nus schickt sich zu gradus; sage ich aber: ad altum hono
ris gradum afeendere, so rede ich elegant, d. i. richtig. 
Denn zur Stufe, welches die eigentliche Bedeutung des 
Worts gradus ist, schickt sich das Hinaufsteigen eigent
lich, ni<ckc aber das Bekommen. Die hohe Stufe be
kommt man nicht, dann wäre es keine Stufe mehr, son
dern ein bloßes Brec oder Stein; aber man steigt hin
auf zu ibr. Und beym Hinaufsteigen denke ich nicht an 
die Größe der Stuft, sondern an die Höhe. Man 
kann also elegant schreiben, und doch sich dabey der ge
meinsten Ausdrücke bedienen, wenn sie nur die Gedan
ken richtig ausdrücken, und dabey ohne Fehler zusam
mengesetztsind, wie Cäsar, Nepos, Terenz, auch Cice
ro in vielen Schriften gethan haben. Zur Richtigkeit 

des 
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des Ausdrucks (ad eleganriam oratii-ni 8-..gehöret auch, 
daß man die erba wisse und brauche, die beständig, 
folglich eigenthümlich von einer Person oder Sache gesagt 
werden. Z. E. creare consulem, dicere ciicratoiem, 
cooprare pdnEificem erc. decedere Vorn ouverneur, 
der aus der Provinz wieder nach Hause gebet :c. Beob
achtet ein Scribent diese eigenthümlichen m ba,so schreibt 
er eleganter, d. i. richtig. Sagt er aber dafür exire, 
ir. confulem dicere, creare pontificem, so wü-de er 
unrichtig (non eleganter) reden; denn die rechten Wör
ter waren nicht gewählt worden. Die Richtigkeit des 
Ausdrucks aber erfordert vornehmlich eine Richtigkeit des 
Gedankens; ist der Gedanke nicht richtig, so ist der Aus
druck ebenfalls nicht richtig. Man muß also die Rich
tigkeit beyder zu untersuchen wissen-

NB. Aus dem Vorhergehenden sieht man, daß auch 
tropische Redensarten (die mancher unter die zierlichen 
rechnet), unter die eleganten gehören. Z. E. ad al- 
tum honoris grad um a beendete. Nämlich alsdann 
sind die tropischen Redensarten oder Worte elegant, 
wenn sie richtig sind, sowohl an sich, als in der Zu
sammensetzung.

3 ) Feine Worte und Redensarten nenne ich dieje
nigen, die den Gedanken, den sie auodrücken sollen, nicht 
geradezu ausdrücken, wie es ein Jeder erwartete, sondern 
ihm eine andere Gestalt zu geben scheinen, und entweder 
das Unangenehme desselben vermindern oder verbergen, 
oder eine neue Nebenidee noch hineinbringen, und durch 
dieselbe Kürze den Hauptgedanken starker, reizender und 
sinnlich machen, auch wohl mahlerisch sind.

NB. £eute von fernem Geschmacke, feiner Gelehr
samkeit und Lebensart rc. pflegen sich solcher Worte 
und Redensarten zu bedienen, und sich dadurch vom 
niedern Pöbel zu unterscheiden.

Ich will sie in zwey Classen eintheilen, (zweifle aber 
nicht, daß noch mehrere können gemacht werden) und 
Exempel anführen.

A)£)ie#
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A) Diejenigen feinen Ausdrücke, die das Unan< 
genehme der Ideen verbergen und vermindern. Z. E. (1 
quid ei accident, für ü morruus fuerit. Das Unan
genehme der Idee, Sterben, (denn den meisten Men
schen ist der Tod unangenehm) wird hier durch einen all
gemeinen Ausdruck, acciderit, einigermaßen unmerklich 
gemacht. Hierher gehört der Selige, für: der ^Ver
storbene rc. So werden mif ähnliche Art Dinge, die 
ehrbaren Obren anstößig sind, durch einen andern und 
zwar insgemein allgemeinen Ausdruck gemildert, und klin
gen angenehmer. Im Grunde bleibt es dieselbe Idee. 
Sie hat nur ein anders und zwar unerwartetes Gewand. 
Und das Ohr laßt sich gern betrügen; es glaubt, etwas 
anders zu hören; und kaum merkt es seinen Irrthum, 
so gefallt es ihm, daß man die unangenehme Sache ihm 
nicht geradezu gesagt. So sagt z. E. Cäsar: noritiam 
habere feminarum für coire, welches für eine Metony
mie gelten kann. Hierher gehört recte für non. Wenn 
man nämlich zu einem, der nach etwas fragte, z. E. ob 
man etwas zu bestellen habe? ob man ihm etwas auftra- 
gen wolle? :c nicht geradezu Nein sagen wollte, so sagte 
man recte, auch benigne (beym Horaz), wie wir etwa 
in ähnlichen Fallen sagen: Ich bedanke mich, ich danke 
dafür, es ist gut rc. für Nein. Daß diese und dergleichen 
Ausdrücke eine gewisse Feinheit haben, wird wohl Nie
mand leugnen. Die Rhetoriken nennen es einen Euphe- 
mifmum.

B Diejenigen feinen Ausdrücke (Worte undPhra- 
ses) die außer der Hmptidee, die sie ausdrücken , noch 
eine Nebenidee in sich fassen, und durch diese Kürze den 
Hauptgedanken starker, nachdrücklicher, angenehmer 
und sinnlich machen, oder gar mahlerisch find. NB. 
Diese Nebenidee ist 1) entweder ein Bild, d. i. die 
Aehnlichkeit einer schönen, anmuthigen, oder auch hef
tigen, häßlichen Sache oder Person; 2) ein Nebenum- 
stand, z. E. eine Wirkung oder Folge rc.

Ich
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Ich will einige Exempel anführen:

Frigere, von Personen, die bey ihrem Metier 
nichts zu thun haben. Z. E. friget mercator , wenn 
er nicht viel Waaren verkauft; friget parronus caufa- 
rum, wenn er nicht viel Processe zu führen hak. Auch 
sagt mans von Dingen, die keinen Fortgang haben, wie 
im Deutschen: der Fleiß erkaltet. Hier wird die Idee 
der Kälte mit eingemischt.

Praeftringere aciem mentis, machen, daß Man 
eine Sache nicht recht beurtheilen kann.

Aura, die Gunst des Wolks, Liv. XXL 26. in so 
fern Man nämlich durch diese Gunst Ehrenstellen erlangen 
kann, (wie bey den Römern: so ist auch ventus beym 
Cicero.)

Daß dieses tropische Wörter sind, lehrt der Au
genschein. Worin besteht aber ihre Feinheit? Weil 
man außer der Bedeutung, die sie vermöge des Contex- 
tes haben, noch eine Nebenidee, d. i. das Bild desjeni
gen, wovon der tropus hergenommen, mit einem Wor
te , die eigentliche Bedeutung in sich fassen. Bey aura 
denke ich außer dem Begriff Gunst, auch die Lust, die 
das Schiff allmählich vor sich her treibt, und auf eine 
sanfte Art desselben Lauf befördert. Das Gleichniss 
zwischen der Luft (oder einem sanften Winde) und der 
Gunst des römischen Volks liegt in dem einzigen Worte 
aura. Die Kürze gefallt unserm Verstände, als den 
nichts mehr ergöht, als wenn man ihm, statt ausge
dehnter Umschreibungen, die Sache, womöglich, mit 
einem Worte sagt. Vielleicht gründet sich dieses auf die 
uns eingepflanzte Wißbegierde, als die nicht gern lange 
wartet, sondern das, was man zu sagen hat, fein bald 
erfahren will. Und dazu sind die metaphorischen Wör
ter am geschicktesten. Die Metapher bildet mir die Aehn- 
lichkeit, die zwischen zweyen Dingen ist, und die durch 
die Wörter gleichwie — also auch u. f. f. ausgedehnt 
werden könnte, in einem einzigen Worte ab. Z. E. An
statt: Gleichwie ein sanfter Wind, der dem Schiffe folgt, 
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desielben Lauf befördert , so daß es in den verlangten Ha- 
fen etnlaufen kann; also befördert die Gunst des "Volks 
Das Bestreben nach EhrenstelleN; u. st w. sage ich kurz :^ 
Aura popularis adjuvat ambitionem. Wie kurz, wie 
zusammcngepreßt, wie fein!

Allein auf diese Art scheint es, als ob alle metapho
rische Wörter fein wären. Wie, das verhalt sich nicht 
so? Es giebt metaphorische Wörter, die inan aus Noth 
gebrauchen muß, weil keine eigentlichen vorhanden sind« 
Z. E. confurare, viam lhgredi, ein Mittel ergreifen« 
In diesen ist keine Feinheit; diese gehören nur unter die 
gewöhnlichen, gemeinen; aber diej nigen nur gehören 
unter die feinen, die noch nicht wie das vorhergehende 
confutare, viam ingredi etc. zu sehr abgenutzt, und 
bufd) den Gebrauch des niedern Pöbels zu gemein ge
worden sind, zumal wenn in ihnen ein anmuthiges, edles . 
Bild liegt, so, daß sie eben um deswillen genommen 
werden, da man sonst auch das eigenthümliche Wort 
harre gebrauchen können. Hieher gehören die drey vorher 
stehenden Wörter, frigere, praeftringere urtb aura.

Besonders aber gehören unter die feinen tropischen 
Ausdrücke diejenigen, die leblosen Dingen ein Leben bey
legen, als flamma, rumor, peflis Jl-rpit, breitet sich 
aus, interficerc mefles, Virg Georg. iV. ggo. virtus 
flvtccejcit; oder sie wohl gar zu Personen machen ( per 
profopopoejam). Z. E. aves queruntur in lyivis, Ho- 
rat Epod. ll. 26. Fios moritur; juvenci gewinnt, plau- 
ftrum> cymba gernit, wenn der Lastwagen, Kahn zu 
sehr beladen ist Seges jurgit wachst in Die Höhe; do- 
mus surgit, wenn es zu einiger Hohe gebracht worden; 
Vino -- förnno fallere curam i e. obliviici, Hör. erm. 
II. 7. 114. fömno victus. Der sich des Schlafens nicht 
erwehren kann; fömno vinctus, Der vom Schlaf gefes
selt ist, zu fest schlaft. Hier werden aves^ flos, feges^ 
domus, injuria, cura, lornnuZ zu Personen gemacht; 
denn nur Personen können queri, fingere, morij ge^ 
mere, falli, vmcere und vincire. Endlich gehören hie- 

G 2 her 
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her die mahlerischen Worte, z. E. faxum in mirandam 
akitudinem deprejjwm, Cic. Verr. V. 28. ir. in medio 
ore attollitur nafüs für eß» rana rupto jacuit corpore 
für jacuit; votans und trepidare, vorn Feuer, dessen Rauch 
wirbelnd in die Höhe steigt, ap. Horat. IV. Od. II. 11. 
flammae trepidant rotantes fumum sordidum.

Not. a) Man sieht hieraus, daß 1) die Kenntniß 
der Tropen, besonders der Metapher und Ironie, und 
ihrer Species, des Euphemismus, 2) die Kenntniß ge
wisser Figuren, als Diatyposis und Hypotyposis rc. zur 
Beurtheilung der feinen lateinischen Ausdrücke unum
gänglich nöthig ist.

b) Das Feine des Ausdrucks liegt also wohl allein 
in der Feinheit der Gedanken. Wer nicht fein denkt, 
wie will der fein schreiben?

c) Wenn aber auch einige diejenigen für feine Wor
te halten wollen, die zwar nichts Feines in der Idee ha
ben, doch aber nicht so gemein sind, so will ich dies gern 
geschehen lassen, wenn sie nur zuverlässig erweisen, daß 
diese Wörter nur unter feinen, vornehmen und gelehrten 
Leuten üblich gewesen, z. E. utor für habeo, nefcio an, 
summa pesp., summa domus für summa pars domus*  
non iisti potest beym Livio etc. Allein ich zweifle, ob 
sie dies werden erweisen können.

d) Bey dem Cicero und O.uintilian kommt das 
Wort urbanitas vor. Es begreift zwar sehr viel in sich, 
z. E. alle wihiaen und lächerlichen Einfälle; paßt also 
nicht bieher vollkommen. Doch kann man es einigerma
ßen hieher ziehen, wenn man die erste Bedeutung dessel
ben betrachtet, nach welcher es die Art zu reden bezeich
net, die in Rom gebräuchlich war; daß sie hier feiner 
als in andern Städten und auf dem Lande geredet, und 
daß man (zumal unter vornehmen und feinen Leuten) 
feinere Ausdrücke gebraucht habe, daran ist wohl nicht 
zu zweiflen.

e) Die feinen Ausdrücke, wie ich sie oben beschrie
ben, können auch, nachdem in der Idee etwas Anmuthi- 
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ges, Liebliches, Edles 2c. ist, unmuthige, liebliche, edle 
Ausdrücke 2c genennt werden.

UebrigenS kann ich meinen Lesern nicht bergen, daß 
Herr Rollin in der angeführten Anweisung die freyen 2c. 
auch empfunden zu haben scheint, daß die Feinheit eines 
Worts in der Feinheit der Ivee zu suchen sey. Ich 
schließe es wenigstens (denn selbst hat er es nicht gesagt) 
aus den drey Stellen, die er nach den obigen gesetzt hat. 
Ich will sie hier beybringen.

Die erste ist aus Cic. de orar. I. Libandus est ex 
omni genere urbaniratis facetiarum quidam lepos etc. 
„Hier siehet man recht, sagt Herr Rollin, wie Ciceros 
„ Latein beschaffen ist. Mas für Feinheit ist nicht in dem 
„Ausdrücke libandus lebcs!“ Nur hat Herr Rollin 
nicht gesagt, warum dieser Ausdruck fein ist, oberes 
gleich empfunden hat. Nämlich die Feinheit liegt in 
dem angenehmen Bilde des Worts libare.

Die zweyte Stelle ist aus Cic. de orar. III. Habe- 
at tarnen illa m dicendo admiratio ac summa laus nm- 
bram aliquam et recessum, quo magis id, quod erit 
illuminarum, exsiare arque eminere videatur. „Alle 
„Ausdrückungen, ffetzt Herr Rollin hinzu, find erlesen, 
„und gehören zur Malerey, wovon die Metapher ber- 
„ genommen ist, umbra, recessus, illuminatur, exftare, 
„eminere/1

Die dritte ist aus Cic. orar. Dicebat Isocrares, se 
calcaribus in Ephoro, contra autem in Theopompo 
frenis uti solere; alter um cnim exultantem verborum 
audacia reprimebar, alterum cuncrantem et quasi ve- 
recundantem incitabat. Neque eos similes effecit in- 
ter se, fed tantum alteri affinxit, de altero limavit, uc 
id confor märet in utroque, quod utriusque natura pa- 
teretur. „Ich will mich, sagt Herr Rollin, nur bey 
„diesen beyden Wörtern aufhalten: alteri affinxit de al- 
„ tero limavit, die mir von einer großen Nichtigkeit und 
„Zierlichkeit zu seyn scheinen. Man setze adjecit und 
„detraxic dafür, welches eben soviel bedeutet; was ist 

daö
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„das nicht für ein Unterschied! •— de alrero limavir. 

Dieses Wort bar in der gemeinen Bedeutung nichts 
„Rührendes. In arbores exacuiint limanrque cornua 
,, elephanri^ Plin. Im verblümten Verstände aber hat 

z „dessen Bedeutung allezeit etwas Schönes und Merk- 
„würdiges. Zuweilen beißt es bloß abnehmen, und sonst 
„auch zieren, schmücken, weil die Feile, wenn sie das 
„ Uebersiüssige wegttimmt, die Werke aus putzt und voll- 
„kommen macht. Hier ist es m derBedeutung genommen, 

Limavit, wenns putzen, schmücken, vollkommen 
,, machen beißt, ist auch zierlich. - u

4) Ziediche Worte führe ich hier um deswillen an, 
weil viele sich dieses Namens bedienen, und ein Wort, 
das ihnen gefallt, zierlich, auch wohl zierlicher als ein 
anders nennen, das sie vielleicht richtig oder fein nennen 
sollten. Ich für meine Person ataube nicht, daß man ein 
Wort zierlich nennen könne. Denn was ist ein zierliches 
Wort? Man sagt, ein tropisches Wort. Dieses ist 
noch nicht genug; denn das kann auch nur ein richtiges 
seyn. Zierlich heißt nach dem Sprachgebrauch geziert, 
geputzt; denn die deutschen Adjectiva in lich stehen orr 
deutlich passive Z. E. faßlich. d. t. was gefaßt werden 
kann, thunlich, was gethan werden kann, so ist auch 
löblich, rühmlich rc. zu gesthweigen daß die lateinischen 
Wörter ornatus und ornafe, welche passive stehen, zu 
Erfindung des deutschen Worts zierlich Anlaß gegeben 
haben. Wenn nun ein zierliches Wort so viel ist als ein 
geziertes, geputztes, so fragt es sich, womit ein solches 
Wort geziert ist ? Mit der Idee, die mit demselben ver
bunden ist? Ich weiß nicht, ob die Idee des Wortes seine 
Zierde ssinne genennt werden. Denn sie kommt ja ifyn 
wesentlich zu, und nimmt man sie weg, so bleibt nichts 
als ein bloßer Schall oder die bloßen Buchstaben übrig. 
Also wäre die Idee die Zierde des Schalls oder der bloßen 
Buchstaben, welches wunderlich wäre. Ein Wort kann 
also wohl nicht zierlich genennt werden. Die Lateiner, 
die zu dieser Benennung scheinen Gelegenheit gegeben zu 
haben, (denn das Wort zierlich ist bey uns Deutschen 

sonst 
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sonst eben nicht gebräuchlich, und wird fast nur dem La
tein beygelegt) sagen auch meines Wissens niemals voca- 
bula ornara; sie sagen aber orario ornata, ornare jo- 
qui etc worunter sie aber die Zierde einer ganzen Rede 
verstehen, dazu freylich gut gewählte und feine Worte 
auch etwas beytragen. Man kann also wohl sagen: eine 
Rede wird durch Worte geziert, und wird durch sie zier
lich; nicht aber: die, Worte sind geziert oder zierlich. 
Die Zierde einer Rede (ornatus orationis) besteht außer 
guten und feinen Wörtern (wobey auch diejenigen nicht 
auszuschließen, nicht tropisch find), sondern a) in Aus
führung eines Arguments durch locos communes und 
Argumentationen a minori ad majus, a majori ad mi
nus etc. Cicero verbindet Ornate et copiofe dicere b) in 
wohl angebrachten Sentenzen, c) in wohl angebrachten 
Figuren, d) in Perioden und dem Numerus. Da gu
tes Latein, welches von einer ganzen Schrift oder Ab
handlung zu verstehen, aus rednerischer Feder stießen 
muß, so können in dasselbe die meisten Zierathen einer 
Rede aebracht.werden, wenn der Verfasser desselben Ge
schmack undUrtheisungskrast genug besitzt. Folglich kann 
es auch zierliches Latein geben, d. i. welches durch gewisse 
und rednerische Schönheit eine Zierde erhalt. Aber zier
liche Worte kann es meines Bcdünkens gar nicht geben, 
da zumal die Namen richtig und fein schon zureichen. 
Ich wünschte überhaupt, daß man das Wort Ziersich- 
fcit auch nicht einmal vom Latein und von einer Rede 
gebrauchte. Das Wort zieren, wovon zierlich kommt, 
hat bey uns oft den Begriff des Affcctirenö Z. E. der 
Mensch ziert sich rc. Und man kaun ja dafür Schön
heit :c. sagen.

NB. i ) Wenn ich die schönen Worte in elegante, 
d. i. richtige und feine cintheile, und die Zierlichkeit nicht 
in einzelnen Worten, sondern im Ganzen, d. i. in einer 
lateinischen Rede oder Schrift suche, so dringe ich diele 
Meinung Niemanden auf. Es kommt ohnedem nicht 
darauf an, wie man die Worte benennet, ob man sie
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zierliche oder seine nennt, wenn man nur ihre Schönheit 
versteht und nachzuabmen weiß. An der Benennung 
liegt nicht viel. In verbis iimus fadlcs, modo in re 
conveniamus.

2) Man hat auch witzige und an'dere schöne Aus
drücke, die hieher gar nicht gehören, weil ich hier nur 
Worte und Phrases, nicht aber den rednerischen Aus
druck erkläre. 3) Bey den Asien wird auch die venuflas 
orarionis gerühmt. Diese bestehet in einer gewissen An
nehmlichkeit, die nicht sowohl eine Wirkung der Kunst 
-als des Genies ist, und erstreckt sich über die ganze Rede: 
gehöret folglich nicht hieher. Peiiuftum ekle, quod cnm 
graria er neuere dicarur, apparet, sagt Quintil. VI.

4- vielleicht kommt damit das überein, was wir naiv 
nennen.

Man sagt auch zuweilen gute Wörter, gutes La
tein ; das ist nickts anders als gebräuchliche Wörcer 2c. 
Alle lateinischen Wörter sind demnach gut, wenn sie bey 
den Alt.-n vorkommen, und je öftrer sie da vorkommen, 
desto besser sind sie.

Vierte Regel.

Mau erkläre a 11 d> d i e schweren Wörter und 
Phrases, und sage, worin die Schwierigkeit 
bestehet.

Es gehet den schweren Worten fast so wie den schö
nen und eleganten. Maucker halt das für kein schweres 
Wort, das doch wirklich schwer ist. Und die größten 
Ignoranten haben überhaupt das vorzügliche Glück, daß 
sie alles am leichtesten verstehen, d. i. keine Schwierig
keit darin fühlen. Ich will hier einige Classen der schwe
ren Wörter und Phrases (die wenigstens nach meinem 
Urtheil jungen Leuten schwer seyn dürften) machen, so 
wie sie mir nam'ich zuerst in die Gedanken gekommen sind.

1) Schwer sind die Wörter, die selten oder gar 
nur einmal vorkommen, (es müßte denn seyn, daß es 

die
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die Alten selbst definirt hatten) weil da der Sprachge
brauch/ der aus vielen Stellen zu abstrahiren, nicht hel
fen kann, sondern der (Senfe,rt allein seine Dienste thun 
muß. Zuweilen hilft die Etymologie etwas. Hicher 
gehört z. E. tyrotarichns beym Cicero.

Nß. Es kann treffen, daß ein Wort nur einmal 
verkommt, deswegen kann es doch ein gutes Wort seyn; 
es kann auch treffen, daß ein Wort außer seinen sonsti
gen Bedeutungen eine besondere, vermöge des Contexts, 
hat, die nur in diesem Context und sonst nirgends ver
kommt; deswegen kann sie doch richtig seyn; vielleicht 
würde dieses Wort und diese Bedeutung häufiger Vor
kommen, wenn alle Schriften der Alten noch da waren. 
Da wir aber so viele demselben nicht mehr haben, so thun 
diejenigen Cruici unrecht, die ein Wort um deswillen 
gleich andern wollen, weil dasselbe oder desselben Bedeu
tung sonst nirgends verkommt. Ja ich glaube, daß eben 
deswegen die Critici bey ihren Verbesserungen zuweilen 
irren mögen, weil sie aus den Varianten der Handschrif
ten just so ein Wort zu machen suchen, das sie schon an
derwärts gelesen, zumal wenn es ihren Gedanken nach 
schön ist. Denn schöne Wörter möchten sie den Alten 
doch gar zu gern aufdringen. Eine Freygebigkeit, wo
für ihnen vielleicht die Alten selbst, wenn sie wieder auf
stehen sollten, nicht allezeit danken würden.

2) Swer sind die Wörter, die viele Bedeutun
gen haben, als: auctor, auctoriras, humaniras. offen- 
dere, religio etc S. oben. Die Kenntniß des Sprach
gebrauchs, deren Stelle bey jungen Leuten das Lexicon 
vertritt, oder doch vertreten soll, lehrt zwar die Bedeu
tungen alle; aber welche von denselben eben zu der vor
handenen Stelle paßt, das lehrt der Context. Z. E. 
h: manitas ist ichwer in dieser Stelle des Cieero ad Divers.}, 
ep. 7. §. 6. Cui (feil. Pompejo) literae tuae, quas 
proxime miferas — perjueundae fuerunt, mihi quidem 
Lumanitas tua vel summa potius fapiemia non jueunda 
foium fed etiam adinnabiiis vifä est. Virum enim 

excel-
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' excellentem (Portipejum) er tibi ua praestanti in eum 

liberalirate devincrurn, non nihil fiispicantem, proprer 
aliquorum opinionem fuae cupiditaris, te ab fe abalie- 
namm illa epistola rerinuisti. Cicero lobt hier humani
tärem LentulL Pompejus und Lcntulus trachteten bey
de nach der Ehre, den vertriebenen ägyptischen König 
wieder einzusetzen, obgleich ersterer seineBcgierde darnach 
zu verbergen suchte, wie aus den vorhergehenden Brie
fen des Cicero zu sthcn. Lcntulus, der in der Provinz 
Cilicien als Gouverneur war, schrieb an den Pompejus; 
er schrieb aber nichts Unangenehmes, wie man wohl 
von ihm hatte vermuthen können, indem Pompejus eben 
der war, der ihm diese Ehre der Einsetzung, nach der er 
so sehr trachtete, streitig machte. Er zwang sich vielmehr. 
Diese Anführung des Lentulus nennt nun Cicero in an- 
gezogener Stelle humanitärem vel potius sapientiam. 
Was ist humanitas ? Die Höflichkeit, Manierlichkeit, 
oder höfliches, manierliches Betragen. Das Wort 
auctoritas ist schwer. Z. E. Cic. ad Div. XIII. ep. I. 
§. 11, honorem, oflicium, teftamentorum jus, Epicu» 
ri auctoritatem — tuenda esse dielt. Auctoritas Epicuri 
ist der letzte ÄLille, die Verordnung des Epicurüs, daß 
sein Haus bey seiner Secte bleiben sollte: ir. pro Mik 
c. I. qui (Pompejus) profecto purarer — nec Jsapien- 
tiae, temerirarem conciratae multitudinis civ.ctoritate 
publica armare. Auctoritas ist hier das Beyspiel Ci
cero will sagen, er hielte den Pompejus, dem die Un
tersuchung des Clodianischen MordS wider den Milo auf
getragen ward, für zu weise, als daß er die Soldaten, 
die zur Bedeckung des Gerichts da stehen sollten, zur Un
terdrückung des Milo gebrauchen wollte, weil er dadurch 
machen würde, daß der ohnedem aufgebrachte Pöbel noch 

-arger wider den Milo wüten würde; der Pöbel würde 
das für ein Exempel halten , dem er folgen müßte. Die
ses Exempel, diese auctoritas heißt publica, weil der 
Pompejus im Namen der ganzen Republik diese Unter
suchung auf eine außerordentliche Art dirigirte. Schwer 

ist 
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ist R espublica beym Cic. pro lege Man1.!, c. 21. 'l anra 
in eo reipublicae bene gerendae spes conflituebatur etc. 
Der Csntext lehr-, daß respubli a den Krieg, und rem- 
pub. gerere Krieg führen bedeutet; dafür sieht ad Div.X. 
ep. 11- remp. ndnim-ib/are, welches eben so Vid ist, als 
beiium adminiflrare pro lege M nil. c. 21. So isis 
mit allen viel bedeutenden Wörtern, deren jedesmalige 
Bedeutung nur durch denCentexr bestimmt werden kann; 
z. E. oKendsi-e heißt an stoßen finden, beleidigen, un
glücklich seyn in seinen Unternehmungen Nun steht Cic. 
ad 1)1 v. I. 7. §. 30. Si cecidisset, ut volumus et opra- 
mus, omnes te et ßpienter et fortiter ; fm aliquid es
set ossenfum, eosdem illos er cupide er remere fecifle 
dictiircs. Hier lehrt der vorhergehende Gegensatz, fi 
cecidiifer, ut volumus er opramus, i. e. wenns nach 
unserm Wunsch abliese, daß fi aliquid esset ofFenfum 
bedeuten müsse, wenns aber unglücklich abliese/ So 
heißt fapientia nicht nur Weisheit, sondern auch Gclal- 
senheit, Großmuch, wenn die Rede von Erwägung der 
Unglücksfalle, oder vom Vergeben ist.

3) Schwer sind die Wörter, wenn ihre ordentli
che Bedeutung sich nicht schickt, und man ihnen also eine 
ganz besondre Bedeutung beylegen muß. Ich will, um 
es deutlicher zu machen, diese sechs Gattungen davon 
anführen.

a) Wenn Vocabula abstracta, wie man sie nennt, 
für die concrera gesetzt werden. Z. E. Senectus für fe« 
nes, juvenrus für juvenes, z. E. Cic. fenecr. g. fenectus 
— operofa fern per agens aliquid: ib. c. 9. quid jueun*  
dius finechite sspara ftudiis juvwtutis ? So sagen wir 
im Dcuckchen: das Alter, die Jugend, statt die Alten, 
Die Jünglinge.

Advocatio für advocati, (b. i. Freunde des Be
klagten , die sich im Gerichte neben ihn sitzen, und da
durch ihre Gunst gegen ihn an den Tag legen, ihm mit 
Rath beystehen, folglich Beystände, Rechtsbeystande). 
Liv. I1L 47. Virginius Ibrditatus — cum ingeuti advo*  

catione
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carione deducir in forum etc. i. e. cum magna multi- 
tudine advocatorum.

Agvicultura für agricolae. Cic. Jenect. 15. extr. 
•— quibus nihil invenit agricultura folertius i. e. agrico
lae invenerunr. Cf. Drakenb. ad Liv. XXVI. 8- §• 10.

Legat™ für legari kommt oft tm Livio vor, z. E- 
I. 9. nusquam legatio bene audita; it. IV. 53. V. 37. 
XXXII. i. etc.

Matriinomwn für uxores, v. Düker, ad Flor. I. 1. 
§. 20. So steht conjugium für conjux, Tacir. Ann. 
XII. 65.

Reinigiü'in für remiges Liv. XXXIII. 48. it. 
XXVI. 51. wo man Gronoven nachsehen kann; it. 
XXXVII. 11. remigiuin omne amisliim, verglichen mit 
cap. 10. extr. it. Hör Ep. I. 6. v. 62. — digni, re- 
migium vitiofüm Ithacenfis Ulyslei etc.

So steht fervitium für fervi, militia für milites, 
nobilitas für nobdes, ergaslulum für fervi in ergaslulo 
(z. E. servitia et ergaslula armantur). Conjuratio für 
conjurati, u. d. m. wie schon langst von den Gelehrten 
angemerkt worden.

b) Die Verba gravida, d. i. die außer ihrer Idee 
noch die Idee eines andern Verbi in sich enthalten. Z.E. 
effcrre für efterendum curare, begraben lasten; canere 
receptui, vom Feldherrn, für canendum curare f cani 
jubere Liv. 111. 22. §. 6. deportare für deportandum 
curare, Cic. ad Div. XVI. ep. 5. ut te Lcucadem de- 
portares; renonere für reponendum curare, wieder an 
seinen Ort setzen lasten. Cic. Verr. II. 65. — fi Metei- 
lus slaruas non reposuijjet. Diese Gattung der Verbo- 
rum gravidorum f praegnantium ist sehr gemein; auch 
tm Griechischen. Z. E. dTrsvte^äxuTE rcv i<,>«v-

vom Herodes, Match. XI V. 10. und im Deutschen 
ebenfalls; wo wir z. E sagen: Er hat sich ein schönes 
Daus gebauce, für bauen lassen; und gründet sich diese 
Form auf den bekannten mristischen und exegetischen Ca
non: quod quis per alium facic, id ipfe fecisle putatur 
oder putandus esl.

Es
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Es giebt aber auch schwerere. Z.

Decentere, vorn rom. Senat, für decernendo 
(i. e. decreto) ostendere er declarare. Cic. ad Div. 
XV. ep. 2. exrr. Cnjus falurem magnae vobis curae 
esse decreviffetis ; decentere kann hier nicht heißen be
schließen , verordnen Denn was wäre das: ihr habt 
verordnet, daß euch seine Sicherheit (dies ist felus hier) 
am Herzen liege; sondern der Nach hatte durch seine 
Verordnung, durch ein Serum an den Tag gelegt, daß 
er dafür sorge. Es muß also übersetzt werden: dessen 
Sicherheit euch sehr am Herzen liegt, wie ihr durch eure 
Verordnung deshalb an den Tag gelegt, geäußert 
habt. So steht es auch Liv. XXV. 4.

Decentere, für deccrnendum centere, von einem 
Rathsherrn, Cic, ad Div. I. §. 7. Crassus tres legaros 
decernit 5 nec exciudit etc. i. e. decernendum Center, 
ut tres legari mittantur, nec excludendum cenfet: 
Crassus votirr dahin, daß eine Verordnung solle gemacht 
werden, vermöge welcher drey Abgesandte geschickt wür
den, und daß Pompejus nicht davon auszuschließen rc. 
Decernere heißt verordnen; dies schickt sich aber nicht 
zum Crassus; denn nicht er, sondern der Rath verord
nete, decernebar. Er konnte durch sein votum (Stim
me) zu einer Verordnung des Raths (Sero) Anlaß geben.

Judicare für judicio ostendere £ declarare. Cic. 
ad Div. XV. ep. 1. §. 11. quod genus hoc militum fir, 
judieavit Bibulus h. e. judicio fito declaravit. Er hat 
durch sein Urtheil zu verstehen gegeben, was von den 
Soldaten zu halten rc. In solchen Fällen ist es beynahe 
so viel als judicare. Daher es auch damit in MSS. und 
Edd verwechselt wird. Nur liegt in judicare zugleich 
die Idee, die in indicare nicht ist, nämlich, daß eine 
Ueberlegung vorhergegangen, ehe man etwas anzeigt oder 
zu verstehen giebt.

Providere für providendo curare, £ cavere, vor
bauen, verhüten. Cic. ad Div. XV. ep. 2. exrr. Xos 
mulco ante, ne ea acciderent, providiße; Liv. II. 34. 

ve-
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vetumqtie ad interirum — esler, ni consiiles p*-ovidifi  
fent. Nep. Bann. V1JL §. 2*  nisi quid providijjeti 
Ubi v. Sraveeren.

Fatigare für fatigando adigere, f. cogere, Virgt 
Aen. VJ. 553. Quae re Fortuna fatigat, ut etc.

NB. Hiehcr wollte ich auch rechnen 1) die Verba 
empharica, d. i. die an und für sich nicht viel bedeuten, 
aber durch den Context eine stärkere Bedeutung bekom
men. Z. E. favere laudi beißt Cic. ad Div. I. ep. 7. 
§. 7. nicht: dem Lobe günstig seyn; sonder,-: das Lob 
befördern; ist also de effectu zu erklären; folglich stebts 
statt favendo adjcvare. 2) Die Verba, die eine wirk
liche Handlung und Vollziehung derselben an sich bedeu
ten, aber wegen des Contexts nur von einem Vorhaben, 
Willen, (de conatü, voluntate) zu erklären sind. Z. E. 
Cic. ad Div. I. ep. 4. qui a re cauläm regiam alio trans« 
ferebant i. e. transferne volebant, conabanrur. Der
gleichen Exempel kommen tu allen alten Sprachen sehr 
haufigvor.

c) Wenn Verba simplicia für die composita, oder 
compofita für die simplicia stehen. Ich will von bey
den Exempel anführen:

a) Composica für Simplicia. Z. E.
Adorare für orare Liv. VI. 12. Cum prodißer, 

liostiaque caefä pacem Deum adorajfet. Ducker und 
Drakenborch citiren hier den Burmann ad Ovid. Epist. 
Ariad. 141. und den Pasteratius und Brouckhuis ad Pro
pere I. 1. 4. und 24. re.

Coenclamovre, welches eigentlich und vermöge der 
Präposition con von vielen gesagt wird, wird dann und 
wann von einer einzigen Person gesagt, und steht also 
für das simplex ciawiare. Z. E. Caesi B. G. I. 47. 
extr. Ariovißus — conclamavit etc. wo Davies und 
Oudendorp mehr Exempel anführen, it. Ovicl. Mer. I V. 
690. Coiidamat virgo ib VI. 227. Zm Griechischen 
bedeutet ebenfalls cuy bey den Verbis oft nichts.

Re*
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Recurrere für currere habe ich in Arierno VL 3. 
gefunden, wo Cannegieter erinnert, re sey überflüssig, 
und Donatum ad Terenr. Andr. lil. 2. 28- und Ser- 
vium ad Virg. Aen. X. 766. cilirt.

/3) .simplicia für Compoßta, Z. E-
Fern für adferre, z. E. Ovid. Metam. III. 344. 

claufaque - - vim tulit , h. e. vim attulir, intulir.
Fern für äußerte, Virg. Ecl. IX. 5s. omnia fert 

aetas.
Tenen für retinere, Liv. XXXVI. 4Z. mir. Li- 

vium — adverli vemi tenuerunt i. e. retinuerunt. Ubi 
v. Drak.

d) Wenn bie Adjectiva sich nicht wohl zu bciiSub- 
flantixis Id)t(fen, und daher eine ganz besondere Bedeu
tung annehmen; hiehcr gehören 1) die adjectiva, die 
objective m erklären, z. E. bimus, a, um, heißt zwey- 
jahrig. Was heißt nun bima sntentia, Cic. ad JDiv.HL 
ep. 8- §. 29.? Es heißt hier bVmiiwm clccervit 
praeßdi provinciae, ein 9ßotUtH, das dahin geht, büß 
ein Gouverneur (h. I. Cicero) in der Provinz zwey 
Zahr bleiben soll. Die Exempel, die Kortte hierbey an- 
führt, passen, wie gewöhnlich, nicht recht.

Awialis ist dem Vorhergehenden vollkommen ähn
lich. Lex annalis ist ein Gesetz , das da verordnet und 
festfttzt, in welchem Jahre seines Alters ein römischer 
Bürger um ein Ehrenamt anhalten kann.

Regia caulä, ad Div. I. ep. 4. §. 1. qui a te cau- 
sawb vegiam alio transferebat 5 i. e. cauiam, quae ad re
gem pertinet, h. e. restitutionem ejus.

Hierher gehören 2) adjectiva acriva und neutralia, 
wenn sie passive stehen. Z. E. caecus, welches eigent
lich einen bedeutet, der nicht sehen kann, heißt auch oft 
der nicht gesehen wird Z. E. fovea caeca, ein bedeck
ter, folglich unsichtbarer Graben; ignarus, eig. unwis
send, heißt auch, den man nicht kennt; incredulüs, eig. 
der nicht glaubt, heißt auch, dem nicht geglaubt wird; 
fiirdus, eig. der nicht hört, heißt auch, der oder dessen 
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Name nicht gehört wird (siesurdae herbae, apud Plin, 
deren Namen nicht bekannt sind ).

3 ) Gehören hierher die adjecriva palliva f neu- 
tralia, wenn sie active stehen. Z. E. norus heißt sonst 
bekannt, i. e. der von andern gekannt wird; es heißt 
aber auch: der einen andern kennet; wie ignotus, der 
einen andern nicht kennet; beyde stehen zusammen so 
Phaedr. 1. ii. Ignotos fallir, notis est derifui, i. e. er 
betrügt die, die ihn nicht kennnen; die aber ihn kennen, 
lachen ihn aus rc. v. ibi Gudius, Scefferus et Bur- 
mann. • ignotus steht auch so Nep. Ages. R. Ignoti faciem 
ejcs cum intuerentur etc. ubi v. Lamb. ir. Cic ad 
Div. V. ep. 12. §. 22. Verr. I. 7. etc. Dies ist ober 
so wunderbar nicht, als einige vorgeben; denn, wer 
Leuten bekannt ist, der kennt sie auch insgemein hinwie
derum. So sagen auch dieDeutschen'bekannr von einem, 
der andre kennt. Z.E. wenn man einen Hofmeister schaf
fen soll, so sagt man zuweilen: ich bin in der Stadt 
oder Gegend nicht bekannt, d. i ich kenne dort Niemand.

e) Wenn die Alten beym Gebrauch der Wörter 
die gehörige und ihnen sonst eigne Genauigkeit nicht be
obachten. Z. E. wenn wir Deutschen fragen: Wer? 
so brauchen sie ordentlich 1) quis, von vielen, oder wenn 
sie überhaupt fragen. 2 > uter, von zweyen. Wenn 
z. E. zwey Personen vor Gerichte stehen, und der Rich
ter wollte fragen: Welcher unter euch hat es gethan? 
oder, wenn zwey Menschen gestorben, und ich frage: 
welcher war denn der älteste? so muß beydes auf latei
nisch so heißen: uter veftrum hoc fectt, und uter ejt ma~ 
jor natu; und quis wäre unrichtig. Und doch sindet man 
quis für uter beym Phadro in der Fabel vom Ochsen 
und Frosch, 1. 34. — quaesivit (fc. rana) quis m-ajor 
esset; welcher größer sey? it. Avian. IV. z. wo Canne- 
gieter nachzusehn, auch Voßius de Anal. IV. 2. und 
Düker ad Flor. I. 10. 7. So steht tZ für iröre^ov 
ebenfalls i Corinth.IV. 21. ubi vid. Gvotius. NB. Es 
versteht sich, daß dies jungeLeme nicht nachmachen ; das 

/ Deut-
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Deutsche kann sie hier leicht verführen; weil wir, wenn 
gleich von zweyen die Rede ist, nicht immer sprechen: 
welcher von beyden? (denn alsdenn ist es leicht zu tref
fen), ftnoern oft nur: welcher?

f ) Wenn Adverbia loci von Personen gesagt wer
den. Dies kommt häufig vor, kann also wobl nachc-e- 
ahmt werden. Z. E. unde venis? 1. e a qvo von wem? 
alio ap. Cic. ad. Divers 1. ep. 4. qui cauiam regiam 
ctlio transferebanr, i. e. ad aliuwr; sie aliunde stare, 
fenrire erc. Div. XXIV. 45. cf. de ejusmodi adverbiis 
Gr.onov, Obs IV. 1 t.

4) Schwer sind oft die Wörter und Phrases, die 
aus der griechischen Sprache entlehnt sind. Deren sind 
nicht wenige, und beweisen, wie nöthig eine genaue Kennt
niß der griechischen Sprache denen sey, die es in der la
teinischen weit bringen wollen. Ich will einige Beyspiele 
anführen.

Sceptrum, Gr..o*Hr7rr^ov,  (a <7!^7l"Tk>, iwiitor. ich 
stemme, lehne mich auf etwas) eigentlich ein Stab, 
darauf man sich lehnt, stemmt. Im Griechischen stehet 
es so Homer li. ß. 199. Hiednrch verstehet man Ovid. 
Met. 1. 178.sceptro inmxus eburneo.

Adamax Gr. d^a^ai;, drückt bey den Dichtern 
nicht eben den Diamant, oder sonst ein bestimmtes Me
tall, sondern überhaupt eine unzerstörliche Festigkeit aus, 
ohne auf ein Metall Rücksicht zu nehmen, z. E. Vng. 
Aen. VI. 55 2. fblido ex adamanre columrue, im Reiche 
der Todten; so auch Horat. III. od. 24. 5. si sign ada- 
mantinos — dira Necesiitas ciavos; wo an kein wirk
liches Metall zu denken.

Facere für immolare, opfern. Z. E. Virg. 
Georg. III.ist das Griech. e^eiv, ^av, auch 
swtzo-«,, Lucall, 27. welches alles 1) machen, 2) opfern 
heißt.

fpfe für fponte, z. E. Terenr. Andr. I 2. 22. 
animus iple aegroius, i. e. von selbst zum Bösen ge
neigt. Cic. Divin. 1. 34. invalvae claulae repaoulis
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subito se ipfae apefuerunr. Auto? steht oft so, z. E. 
Xenoph. Memor. 1. 3. §. 7. ubi. v. Ern. Die Deut
schen reden auch so: z. E. er wird schon selbst sagen, von 
selbst sagen.

Taut um nony beynahe, ist wirklich das griechische 
^OVOVK , P-OVOV8H.

Aliquid als eine Litotes /z. E. Est aliquid , es will 
etwas sagen, hat etwas zu bedeuten, ist nichts Gerin
ges; so stehtS Ovid. Fast. Vl. 27. Est aliquid nuplisse 
Jovi, Jovis esse förorem, d. t. es ist etwas Großes, 
es will etwas sagen. Cf. Id. Herold. EI. 131. r<; steht 
so bey den Griechen und auch im N. T. z. E. Acr. V, 
36. — ©GuSdq äe7£üv , edcti riva suutcv. Zedoch 
die Deutschen reden auch so.

Eines bonorum er malarum (so hat Cicero ein Buch 
betitult) i. e. fiimmum bonuin et malum; ist das grie-

Mctnerc in pactions (Nep. XVII. 2.) i. e. servare 
pactionem. So steht eyqAveiv oft bey den Griechen, 
auch im N. T. Z. E. Galat. III, 5. 10. 
sr«;, 0; an spqtBVGt iv Tratst etc. qui non Jervat omtiia etc.

Sermon em dem alicui sagt Cicero einmal ad Div. IX. 
ep. 3. §. 3. ferntonem dabimus iis, qui esc. i. e. QBiV 
werden (durch unsere Abreise) denjenigen Gelegenheit 
geben, von uns (übel) zu reden. Ich glaube daß dies 
aus dem Griechischen zu erklären sey; ich habe wenigstens 
Xenoph. Cyrop. VL p. 133. ed. Leuucl. xcyov Mva# 
nvi in eben der Bedeutung gefunden.

Mehrere Beyspiele giebt Bechner in Hellenolexia, 
welches Buch überhaupt jungen Leuten zu empfehlen, zu
mal mit den schönen Zusätzen des Heusingers. Hooge- 
veen über des Wgers Buch de Idiot. Graec. L. ver
gleicht auch oft die lateinische Sprache mit der griechi
schen. NB. Die Sache muß nur nicht übertrieben wer
den. Nicht alles in der lateinischen Sprache, was ge
wissen Formeln oder Wörtern der Griechen ähnlich ist, 
ist deswegen allemal von letztem hergenommen. Es kön

nen
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nen zwey Nationen ähnliche Ausdrücke gebrauchen, ohne 
daß eine von der andern dieselbe entlehnt. Weich dünkt, 
daß hie»- zuweilen einig Philologen zu weit gehen, und 
nicht allemal Behutsamkeit gc- ug brauchen» Zuweilen 
verführt einen die Liede der griechischen Sprache, noch 
mehr aber die Achtung für die einmal gemachten Collecta- 
neen, die man doch nicht gerne umkommen lasten wrll.

5 ) Schwer sü.d die Wörter unD Pbrascs, cie 
aus der Historie, Mythologie, den alten Gebräuchen/ 
aus der allen Philosophre und Meinungen der Aller; her- 
crenon'.men sind, und ohne sie nicht recht, ja gar nicht 
kör-nen verstanden werden. Ich will wenige Exempel 
anführen.

A) Aus der Historie. Z. E.
Pirns ist beym Cicero ad Divers I. ep. I. inir. itt 

den Worten : b go omni cflicio ac porius pietat e erga 
te ceteris färisfacio omnibus ohne Kenntniß der Historie 
unverständlich. Denn da es die Pflicht oder das pflicht- 
maßige Betragen gegen Gott, Aeltern, Kinder, Wohl
thäter rc. bedeutet, so b n ich ungewiß, welches Verhält
niß hier bezeichnet wird. Allein die Geschichte lehrt^ 
daß ^enrulus, arr den dieser Bnef gerichtet ist, in sei
nem Consulate nicht eher einen Vorweg im Rache habe 
thun wollen, als bis Cicero aus dem Enlio zurückberufen 
worden wäre und daß er folglich diese Zurückberufung 
eifrigst habe betreiben helfen. Da nun dieses für den 
Cicero ein großer Dienst lind nickt geringe Wobltbat 
war, so ist hieraus sehr genau zu bestimmen, was für 
eine Pflicht vorn Cicero dagegen erfordert, und von ihm 
in angezogener Stelle verstanden werde, nämlich die 
Dankbarkeit, oder auch zärtliche Liebe.

LiberciUtas beißt überhaupt die GutiF.ckt, Gefäl
ligkeit, die man einem erweiset, sie mag.in Geschenken, 
im Rathgeben oder sonst worin bestehet;. Was wird es 
nun in der Stelle des Cicero ad Div. i. ep. 7. §. 7. hei
ßen : Ptrum enint excellentem et tihi ttid praeßanti in euwi» 
liberalitate devinctum etc. Der Brief ist an den Lentu-
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lus. Vir excellens ist der Pompejus. Worin bestehet 
die Gefälligkeit (liberalitas), die Lentulus dem PompejuS 
erwiesen? Die Geschichte sagt, daß auf den Vertrag 
desConsul Lcntnlus dem Pompejus die so genannte prae- 
fecrura annonae aufgetragen worden. Dies ist die Ge
fälligkeit/ die Lentulus dem Pompejus erwiesen. Diese 
muß ein Schüler bey dem Worte liberalitas hier denken, 
wenn er glauben will, die Stelle zu verstehen. Doch 
versteht es sich, daß in der Uebersehung nur der allge
meine Name Gefälligkeit oderGütigkeit ausgedrückt wer
den muß. Denn ein anderes ist erklären, ein anderes über- 
sehen.

Factum ist an sich ein bekanntes Wort- Wenn ich 
aber z. E. in dieser Stelle des Cicero ad Div. XI. ep. 7. 
§. 2. ne tuum factum condemnes, nicht sagen kann, 
was unter factum verstanden werde, so verstehe ich die 
Stelle nicht. Denn die Ueberfehung: daß du deine That 
nicht verdammest, ist zwar gut, aber ich will doch wis
sen, was für eine That zu verstehen sey.- Und dies kann 
ich leicht wissen. Der Brief ist an den Brutus; er hatte 
den Casar mit umgcbracht. Dies lehrt die Geschichte: 
und dies ist auch das factum, nämlich i. q. caedes Cae- 
färis.

Negotium ist Cic. Catil III. c. 2. (in den Worten: 
wegotium juj'cipen) die Ueberrafchung der Allobroger, 
dies lehrt die Geschichte.

Tollere judicia und leges heißt nach der Latinitat 
die Gerichre und Gesetze abfchaffen. Wir finden aber, 
daß Cicero oft sagt: fublatae funt leges, fublata funt 
judicia, ober nullae funt leges, nulla funt judicia, da 
doch zu der Zeit die Gesehe und Gerichte vorhanden ge
wesen, folglich nicht abgeschafft worden sind. Dies lehrt 
die Geschichte, und führt mich also auf die Gedanken, 
daß diese Wörter nullae, nulla, tollere, fublatae3 fiibla- 
ta funt nur davon zu verstehen sind, daß es 1) in den 
Gerichten nicht recht zugehe, daß böse Bubcn losgespro
chen werden rc. 2) daß die Gesehe Nicht gehalten werden.

Dies
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Dies ist aber so viel, als wenn weder Gesetze noch Ge
richte da waren. Tollere judicia wird von Ckidio gesagt 
beym Cic. in fen. p. redit. 8- welches so viel ist als cor*  
rumpere.

Es giebt noch schwerere Wörter, die ohne Geschich
te nicht können verstanden werden, besonders bei) den 
Poeten; diese pflegen oft eine Nation nicht mit ihrem 
eignen Namen, sondern mit dem Namen derjenigen zu 
belegen, von der sie eine Colonie ist. Z. E- die Cartha- 
ginenser werden beym Virgil Tyrii, Sidonii und beym 
Silio Italico Sarrani genennt, welches letztere eben so viel 
ist als Tyrii; weil die Carthaginenser durch die Dido 
von den Tyriern abstammten.

Gens Macoma heißen eigentlich die Lydier; die He- 
trurier werden beym Silio und andern Poeten auch so ge
nennt, weil sie von den Lydiern abftammen. Auf eben 
die Art werden die Römer Trojan genennt rc.

B) Aus den Alterthümern oder alten Gebrauchen. 
Hievon stehen schon unter der ersten Regel Beyspiele; 
doch will ich noch einige hersetzen r z. E. yrocurare v. c. 
fulmen, monflriim etc. heißt eine Gottheit, die durch 
das Einschlägen des Blitzes, oder durch eine andere un
gewöhnliche Begebenheit, ihren Zorn und Unwillen zu 
erkennen gegeben, wieder zu versöhnen suchen, welches 
ordentlich durch Opfer geschahe.

Sacramento contendere von proccsiirenden Parteyen, 
wenn sie Geld beym Pontifex einsetzen (Succumbenz- 
Gelder), welck eS derjenige einbüßet, der den Proceß 
verliert. Giebt Man dieses Geld nicht gleich, sondern 
macht sich nur anheischig,, es zu zahlen, so heißt es

Favete linguis, eine Formel beym Opfern, dadurch 
man den so genannten verbis male ominaiis vorzubeugen 
sucht.

Hereditas fine fitcris, heißt sprichworksweise: ein 
Vortheil ohne Beschwerde; weil bey Erbschaften auch 
gewisse Opfer mit geerbt wurden, (dergleichen jedeFa
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nulle hatte, da sie an gewissen Tagen opfern mußten :c.) 
welches hernach für eine Lass und Beschwerlichkelt gehal- 
tcn wurde. Lic. Verr.lv. 4. kommt hereditär jacro- 
yum vor.

Leiern fern, giebt man: ein Gesetz machen; man 
kann es aber dann nur so übersetzen, wenn die lex zu 
Stande gekommen. Das Volk macht allein Gesetze und 
Verordnungen in den Curmti s (die beißen leges popu- 
lif ita und einige auch plebifcira, nämlich die in den Co^ 
mir. rribunis gemacht waren). Die Magistratsp rfon, 
die das Gesetz, oder vielmehr die Formel Deß Gesetzes, 
oder die Bill, wie es in England heißt, (denn dies ist 
lex propre abqefaffet hat, tragt eö nur dem Volke vor, 
br.ngt es in Vorschlag (ferr legern), Diesen Vorschlag 
(h nc legern.) kann das Volk (populus in centunatis, 
piebs in rnbntis cominis, verwerfen (antiquare) oder 
aw ebmen. (fc /Lere, j -bere etc.) Wird er durch die 
meisten Summen angenommen, so beißtö auch: lex la- 
ra oder auch perlara dt. Für legern ferre ( de magi- 
stvatu sagt man auch rogare legern; eigentlich Das Volk 
tim sein v omm über Die Formel eines zu gebenden Ge
setzes (oder Verordnung) fragen. Denn ehemals, ehe 
man mit Tafelchen votirtc, geschahe das Votiren münd
lich, Der jeden Bürger ums Votum fragte, hieß ro- 
gacor, welcher Name auch nach der Einführung der Ta
fel eben blieb, und dem beygelegr wurde, der an der Urne 
stand. Von rogare bekommen dessen Compofira auch 
vim legis er comitiorum, d. i. eS liegt in ihnen die Idee 
eines GeUtzes oder der Comitien.. Z. E. pro^ogare fyeifct’ 
nicht schlechtweg, sondern per legern, etwas verlängern; 
yrnrogcive impenum heißt Cll 16111 per legern das CoMNiaN- 
t)0 verlängern ; ari'-ogare einen per lerem curiatwm, folg
lich in Cowtüs curiatis ( die zu Ciceros Zeiten durch 
30 Licrores vek richtet worden ) an Kindes Statt anneh- 
tuen; irrogare. malet am. durch eine Verordnung (per 
legern in Comiriis) einem eine Geldstrafe auflegen, zu
erkennen u. B- sonders merke man sich das Wort prae- 

roga-

Verr.lv
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rogativa; es bedeutet nie den Vorzug, sondern 1) ekg. 
die Centurie oder tribus, die zuerst votirN quae prae ce- 
teris tribubus fentenriam rogatur. Wer die Centu- 
riam oder tribum praerogativam auf seiner Seite hatte, 
der konnte sich aufdie übrigen höchst wahrscheinliche Hoff
nung machen. Denn diese pstegten der praerogarivae 
wegen der Heiligkeit des Looses nach zu votiren (denn 
die praerogativa wurde es durchs Loos). Weil es nun 
für einen Candidatum magiftratus ein gutes Omen und 
Kennzeichen war, wenn er die praerogativam auf seiner 
Seite hatte;so kommt es daher,daß praerogativa 2) ein 
guteö Kennzeichen, eine gute Vorbedeutung heißt, z. E. 
Liv. II. 5 l. §. 8- Comitiontm inilitarium praerogativa 
j. e, bonum omen, certum fignum rei evenrurae, wie 
esDrakenborch erklärt, und Cic. adDiv.XV. 5. Q_uod 
ji trwmphi praerogativam putas Jupplicatiot-iem etc. d. L 
wenn Du das Dankfest für eine Vorbedeutung des 
Triumphs hältst rc. Beyde Bedeutungen stehen bey
sammen Cic. in Vcrr. Act. I. c. 9. dedit — praerogari- 
vam (i. e. fignum) fuae voluntatis ejusmodi, ur isti 
pro praerogarivis (i. e. prima £ praerogativa tribu) 
eam dedifle videatur.

Die Nothwendigkeit der römischen Gesetze nach ih
rem Inhalte zu lernen, will ich durch folgendes Beyspiel 
erweisen.

Cic. sd Div. I. ep. 4. §. 2. steht: Senatus haben 
ante Kalendas Febrnarias ( nicht Februarii; denn die 
Monate sind (autcr Adjectiva, Martins, a, um, Apri- 
lis, e, etc.) per legern Pupicun, id quod fcis, non po- 
test, neque mer.fe Februario toto, nifi persecris ant 
rejectis legationibus, d. i. Es kann vor Dem ersten Fe-- 
bruar wegen des pupischen Gesetzes keine Rathsversamm- 
lunq gehalten werden, auch im ganzen Februar" nicht, 
wenn nicht die Gesandschafren abgefertiget sind, oder aus 
eine andere Zeit verwiesen werden. Dtffe Stelle ist ei- 
ntm guten Kopfe schwer; dem; er will sie gründlich der- 
stehn. Man muß ihn also 1) das pupische Gesttz ken

nen
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nen [ehrenin diesem war verordnet, daß an den Comi- 
tialtaqen/ diebus comiriahbus, (1. e. an welchen Co- 
ipitia konnten gehalten werden; dam waren gewisse Ta
ge bestimmt. An diesen Tagen mußten nicht eben allemal 
schlechterdings Comiria gehalten werden; sondern wenn 
Comitia gehalten werden sollten, so mußte es nur an 
ein m dieser Comidaltage geschehen), keine Rathsver- 
fammlung sollte gehalten werden; vermuthlich damit nicht 
t>;e Ratsherren verhindert würden, den Comitiis bey- 
zuwobnen; 2' muß er wiffen, daß es ebenfalls üblich 
und theils durch das pupische, theils durch das gabinische 
Gesetz verordnet war, daß der römische Rath alle Jahr 
im Februar mit Anhörung der Gesandten und Deputir« 
ten , die von auswärtigen Königen und Republiken ge- 
ftüekt waren, den neuen Consuin zu gratuliren, (die ihr 
Amt den erffn Jänner anaerreren hatten) und ihre er- 
wamgenBeschwerde» vorzurragen, sich beschäftigen sollte. 
Da nun folglich nichts eigentlich sonst vorgenommen wer
den durfte, so sieht man, daß Cicero am angeführten 
Orte mit Grunde redet.

Ich will nur noch Folgendes anführen, das ohne 
Kenntniß der Antiquitäten Dunkelheit ist. Es betrifft 
die Richter der Römer.

a) Beym Ci ero fommen t»or judicia populi; die
ses heißen wörtlich die Gerichte, die vorn Volke selbst 
in Comitiis gehandhahl werden. Man weiß aber, daß 
seit 604. urb, cond , da die sogenannten quaeftiones 
perperuae einqefübrt worden, nur das einige judicium 
perduellionis vom Volk? selbst noch gehandhabt worden 
N, folglich im eigentlichen Verstände ein judicium po- 
puii genennet werden kann; die übrigen judicia aber von 
d u praeroribus verwaltet worden sind. Aber auch diese 
heißen zuweilen judicia oopuli, oder, welches einerley 
ist, es wi'd von ihnen gesagt: pertinenc ad populum etc. 
z E. \ err, L 42, Wie ist dieses zu verstehen? Näm
lich diese judicia werden ;war von den Prätoren verwal
tet; dies ist gewiß; weit diese doch aber dieses nomine 

populi



Erklärung -er Wörter. 121

pnpuli thun, so können sie gar wobt auch judicia popti» 
li l eisen; denn quod quis per ahum facir, id iple ecc.

b) Verr. V. 43. wird in den Worten: Si teere 
vos populus Rom. eogoovir etc. zu verstehen gegeben, 
als od daö römische Volk, folglich in Comitiis, die Rich
ter (judices lelecros) gewählt; (und mich dünkt, daß 
dies noch in mehrern Stellen gesagt wird); da doch be
kannt «st, daß zur Zeit der freyen Republik nur der Prae- 
tor urbanus sie gewählt hat. Man muß aber solche 
Stellen, so wie das obige, verstehen. Nämlich der 
Praetor urbanus wählt sie; aber er wählt sie doch im 
Namen des Volks.

Hieraus siebt man, wie nörbig die Kenntniß der 
Geschichte und Alterthümer zur Gründlichkeit in Erklä
rung der Alten sey. Ein Lehrer muß sie also nebft der 
alten Geographie den Schülern recht genau erklären. 
Ein Schüler muß

a) die römische Verfassung, von Erbauung der 
Stadt Rom an, recht genau wissen; wozu Livius, Flo- 
rus , und unrer den neuern Nieupoorls und
Rollins römische Historie gute Anleitung geben. Er 
muß wenigstens die wichtigsten Begebenheiten, die Rom 
angehen, wissen, worunter vornehmlich die von den Tri
bunen geschehenen vielfältigen Aufwieglungen des Pöbels 
wider die Patricier und den Rath durch die legt.s agra- 
nas, frumentarias etc. die vielen Kriege der Römer, 
z. E. mit den Samnüern, Tarcnrinern :c. besonders die 
tont) afr'cani-chen oder punischen mit Carrhago, die drey 
macedonischen, den conmhrschen, den Krieg mit den 
Sociis, oder Bm dsgenosscn, mit dem Jugurtha, mit 
den Cimbrern, Slaven 2c. den Krieg zwischen dem Ma- 
rius und dem Sulla ( Ein na ist nebst andern auch dabey 
intereffcrt gewesen; deswegen ist es kein Triumvirat zu 
nennen, wie einige unrecht sagen, sondern ein bellurn 
civile, ein bürgerlicher Krieg), den Krieg zwischen dem 
Cäsar und Pompejus (dies ist abermals kein Triumvirat; 
obv.e.ch Crassus mit ihnen vorher in einer gewissen Ver

bi«-
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bindung gestanden), den Mord des Cäsars mit seinen 
Umstanden und Folgen, die Geschichte des Triumvirats 
zwischen dem Lepidus, Äntoniüs und Octavianus, (wel
cher vor der Adoption des Cäsars, seines Onkels, Octa- 
vius, nach der Adoption Octavianus, und nach der 
Schlacht bey Actium Augustus hieß), wie er entstanden, 
wie er sich nach und nach aeendiget, und wie Octavianus 
endlich nach der Hauptschlacht bey Actium allein übrig 
geblieben, und auf Anrathen des bekannten Mäcenas 
die Regierung allein übernommen :c. besonders muß er 
alles wissen, was zu ben Zeiten des Cicero geschehen, 
durch was für Mittel er in die Höhe gekommen, (näm
lich durch seine Beredtsamkeit und durch die Gunst des 
Pompesus , wie er die cacilinarischeZusarnmenverschwö- 
rung entdeckt und vereitelt, wie dieses aber hernach seinem 
Feinde, dem Clodius, Gelegenheit gegeben, ihn ins 
Erstürm zu bringen, wie er durch Hülfe des Pompejus, 
Lentulus, Serrius rc. daraus bald zurückberufen wor
den 2c. ir. was zu den Zeiten des Cicero für Magistrats
personen und berühmte Redner, was für Gouverneurs 
und Generals in den Provinzen, was für Könige und 
Republiken in auswärtigen Landern gewesen, ihr Verhält
niß mit Rom, die Denkungsart der Römer zu derselben 
Zeit, wie sie sich nach und nach geändert, den Reichthum 
und Pracht der Römer, ihre Art zu studircn, sich zu 
ergöhen:c.

b) Er muß in Rom selbst sehr bekannt seyn. Er 
muß wissen, was ein Consul, Prator 2c. und andere Ma
gistratspersonen zri bedeuten gehab/, welches Ordinarii 
und excraordinarii, welche majores gewesen 2c. wie sie 
nach und nach aufgekommen, was dasstas imaginum sey, 
wie viel Pratoren zur Zeit des Cicero gewesen, wie viel 
Tribuni plebis, wie sie entstanden, was sie für eine un
umschränkte Macht gehabt rc. welches letztere die ersten 
zehn Bücher, des Livius am besten lehren. Er muß wis
sen, wie guf dem Rathhause per difcelHonem etc. hin
gegen in Comitiis und in judiciis mit Ta selchen votirt 

wor-
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Worden, was Comitia und wie vieler sey sie si'd, was 
darin vor ctraaen, und wie; was!ex heiße, wie es in 
Vorschlag gebracht (ferre), angeschlagen und publicrt 
(promulgare), hernach empfohlen ((hadere) und so
dann in (.omiriis durch die meisten Stimmen des Vo ks 
zu Grande gebracht worden (perferre, auch ferre ; wie 
popuiifcitum und piebifcirum verschieden sey, was td- 
nundinum sey, (nämlich 17 Tage); wie man in Rom 
Processe geführt, bey wem und von wem e6 geschoben^ 
wie vielersiy die Processe gewesen, was causae publicae> 
was privatae gewesen; daß in judiciis publicis die judi- 
cesfclecti, die in gewisse Classen vertheilt waren, und 
um die bey jedem Falle geloset werden mußte, und nicht 
der Prator, die Sache selbst untersucht und decrerirk, ob 
er gleich dabey dirigirtt welches die Form eines römischen 
Gerichts gewesen, wo es gehalten worden; was majeftas, 
ambitus, perdueilio , crimen repemndarum, inrer fi- 
c-arios etc. und andere Verbrechen bedeuten, was für 
Strafe ordentlich gefolgt; ir. was ein römischer Bürger 
zu bedeuten gehabt, wie das Jus civirans Komanae vorr 
dem Jure Latii und Italien unterschieden sey, was ein 
municipium, colonia. praefecrura , triburum. ftipen- 
dium, decimae etc. bedeuten; ir. wie es mit dem römi
schen Kriegswesen ausgesehen, wie sie geworben, und 
daß sie ordentlich lauter römische Bürger geworben; wie 
sie ejngetheilt worden; was (dass ui, Principes, Triarii, 
\ elires was Cenruria, rn.'-nipuius, co? ors, legio, 
(namlrch 4200Mann), was rurms geheißen rc. was sie 
für Ofsiciers gel-abr, was ein Centurio, tribunus mili- 
tum und präefectus, was legarus bedeute; wie die Rö
mer im Lager und Schlachtordnung gestanden, was pi- 
lum sey, wie die 8römer Stadt? u d Lager belagert und 
blokirt, wie sie t iumphirt, wie ein Triumph von einer 
Ovation und Supplicaeion unterschieden, was die Sol
daten für Belohnungen cchalten :c. ir. wie der Götter- 
dierst bey den Römern beschaffen gewesen, was pomifex, 
flamen, augur, quindecimviri etc. qaveie», ir. wie sie 

den
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den Tag, Monat und überhaupt die Zeit eingetheilt, 
wenn sie gespeiset, und daß dies jeden Tag ordentlich nur 
einmal geschehen, was coena, prandium, convivium 
tempestivum, comiflario sey, wie sie bey Tische gelegen, 
was sie da für einen Rang beobachtet, it wie sie sich ge
kleidet, was roga, tunica, praetexta > paludamcntum, 
paenuia, lacerna, itola, fmus togae sey:c. wie ihre 
Schauspiele vludi) beschaffen, und wie vielerley sie ge
wesen, was ludi Scenici, Gladiatorii und Circenfes ge- 

. Wesen, was darin geschehen; welches der Römer ihre 
Einkünfte (veftigalia) gewesen, wer sie gepachtet, was 
decimae, fcripiura und portorium, unb tote publica- 
nus vorn pormor unterschieden sey; ir. was die Römer 
für Münze gehabt, was As sey, wie seine Theile heißen, 
was Seftenius, Denarius, was Sefterrium sey rc. wie 
die Auszahlungen bey ihnen geschehen, it. wie sie mit 
den Sclaven umgegangen, auf wie vielerley Art sie die
selben frey gemacht, wie servus, liberrinus mib ingenuus 
unterschieden; ir. wie die Römer ihre Todten verbrannt 
haben, was da für Ceremonien gewesen rc.

Ich habe manches so einzeln hergeseht, damit junge 
Leute, die etwa in den römischen Alterthümern übel un
terrichtet worden (wie denn dieses, leider! nur gar zu 
oft geschiehet) ihre Mangel bemerken, und Lust bekom
men mögen, das, was ihnen darin fehlt, noch nachzu- 
holen; und das ist auch ganz leicht. Sie dürfen nur 
Nieuporrs Anriquirates Rom. lesen. Hier finden sie vie
les. Und haben sie diese inne, so können sie zu größern 
Werken schreiten, aus denen Nieuport geschöpft hat. 
Diese müssen ihnen von einem ehrlichen Lehrer bekannt 
gemacht werdem So hat z.E.vcn dem römischen Kriegs
wesen Lipsius am ausführlichsten geschrieben; den Sche
lms, der in manchen Stücken genauer ist, wie ich aus 
des Drakenborchs Noten über den Livius sehe, habe ich 
nie in Handen gehabt. Ueberhaupt sind des Lipsii Werke 
schön; er hat auch von den Amphirheatris und Giadia- 
toribiiSj von den vestalischen Jungfrauen und andern
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Theilen der Antiquität sehr schön und gründlich gehandelt. 
Nur schade, daß er alles in Gespräche eingekleidet, wel
ches seine Werke weitläufiger macht; doch muß man sich 
hieran eben so wenig, als an seine abgebrochene und be
sondere Schreibart stoßen. Von der Beschaffenheit der 
Comuiorum bat Gruchius, von den municipiis, colo- 
niis etc. und überhaupt von dem Jute Rom. Latii et Ita- 
lico hat Sigomus, von der römischen Kleidung Ferrarius 
unb Rubenius, von den Sclaven Ptynorius, vom römi
sch m Gelde I. Fr. Gronov,. von den Einkünften der 
Römer (vectigalibus) Burnrann, von den Leichencere- 
monien Kirchmann am gründlichsten und ausführlichsten 
geschrieben, des großen Antiquitatenthesauri des Grads 
und anderer dergleichen Bücher nicht zu gedenken. Aus 
den ersten zebn Büchern des Livius und aus den Anmer
kungen geschickter Philologen über die Alten, z. E. eines 
Duckers, Braken bvrchs rc. kann auch vieles zu gründ
licher Erkenntniß der römischen Antiquitäten gehöriges 

erlernt werden.
C) Aus der alten Philosophie. Hieher gehört 

z. E. promotum oder procluctwn, und reinotuin oder re- 
jectum, womit Cicero der Stoiker ihr ^owpsvov und 
«TroTT^yuevov übersetzt hat. Die Stoiker nennten nur 
die Tugend ein Bonum; das übrige Gute, als Reich
thum, Ehre, Gesundheit rc. nennten sie ir^peva, d. i. 
Dinge, die zwar keine Bons sind, doch aber einen ge
wissen Vorzug vor andern Dingen, als der Krankheit, 
Armuth rc. haben. Die Gesundheit also war bey ihnen 
ein 'Tr^Gvj-ypevov I. e. productutn, proiepoßtum £ promu- 
tuwi; die Krankheit aber ein aTroTr^o^pevov i. e. remo-? 
turn £ rejectum.

Infinit io, wodurch Cicero die 'Airei^av der Epicu- 
raer übersetzt hat. S. von diesem und dem vorhergehen
den Worte den Cicero de Finib. B. et M.

Infcientia des Zeno, wodurch er nicht die Unwissen
heit, sondern den Mangel Des zuverlässgen Wissens ver
stand. Cic. Acad. I. 12. sagt hiervon; fi quid ita erac 

com-
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comprehenfum, ur convelii ratione non p< Her, feien- 
Harn; sin aliter'; lnfcienriam neminabar Ztno etc. S. 
hievott Ernesti Clav. Cic. h. v.

NB. Da dergleichen aus der Philosophie der Alken 
hergenommene Wo ter nicht bloß in philosophischen, son
dern auch in andern Schriften des Cicero, z. E. in den 
Briefen, Vorkommen, so liegt viel daran , daß jungen 
Leuten cinigeKenntniß hiervon brpqebracht we de; wozlr 
die philosophischen Schriften des Cicero, als die Quae- 
ftiones academicae, Tufculanae, hbri de Finibus, dd 
Oßkiis etc. auch der Lucrez, Vircil re. gute Anleitung 
geben. Vorzüglich ist hier Herrn Bruckers philosophi
sche Historie zu empfehlen.

D) Aus Den Meinungen der Alken, die nämlich 
tm gemeinen Leben geherrscht, und vermöge welcher man 
dies oder jenes gelobt, getadelt, diese oder jene Nation 
für stolz, ernsthaft, ehrlicbend, leichtsinnig rc. gehalten 
hat, z. E.

Gfaeculus: dies Wort hat etwas Verächtliches in 
sich. Zuweilen kommtö mit dem Worte Pedant üb erdn» 
Cicero wurde spottweise so genannt, da er nn» Grie
chenland nach vollbrachten Studien kam. Auch das 
^Bort Graecus bedeutet oft leichtsinnig, dem man Nicht 
trauen darf rc. als graeca fide mercari. Die Griechen 
waren, wie aus dem Cicero bekannt, bey den Römern 
in dem Credit, daß sie leichtsinnige Leute waren. Grae- 
cuia caurio chirographi, Cic. dd Div*  \ 1L ep ig. wird 
auch von vielen dahin gezogen.

Zn der bekannten Stelle des Cicero in Verr. V. 
c. 33. stetir fblearus praeror populi Romani cnm paliio 
purpureo etc. die ich unten durchgehen werde, versteht 
man nicht, was Cicero damit sagen wolle, wenn man 
nicht den Geschmack der damaligen Zeiten weiß, da ein 
dergleichen Aufzug für weibisch und überhaupt derglei
chen Ausführung für unanständig gehaben wurde.

E) Aus Der Mythologie» Hier wstl ich kein Erern- 
pel anführen, Ich will nur so viel erinnern, daß man
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ohne Mythologie die Poeten gar nicht, und die andern 
Schriften der Alten nicht recht versteht. D 's Hesr'odi 
Theogonie, Ovidii Metamorphosis nebst andern Alten, 
die die Mythologie erklärt, und hiernachst, bcsondeis für 
junge Leute, der Natalis Comes, und mir Vorsicht der 
Banier sind zu empfehlen.

NB. Ich wollte hierbei) dies noch erinnern, daß 
junge Leute ja nicht denken sollen, als ob die Dichter alles 
das wirklich geglaubt, was sie aus der Mythologie in 
ihren G-dichten angebracht. Sie haben es großenteils 
um deswillen erdacht, um ihren Gedichten gewisse Schön
heiten und Annehmlichkeiten zu verschaffen. Ja diese 
Erdichtungen kommen auch in den Gedichten der neuern 
christlichen Dichter vor; letztere lassen auch wohl noch 
Sylphen, Pudergeist und dergleichen erdichtete Geister 
mehr in ihren Gedichten Vorkommen, und Niemand be
schuldiget sie, daß sie die Wirklichkeit dieser Geister glaub
ten. "Was ich von den Dichtern gesagt, gilt auch von 
andern gelehrten und vornehmen Römern, z. E. dem 
Cicero, von welchem insbesondere bekannt ist, daß er 
die heidnische Götterlehre, und was dem anhängig, ver
lacht hat, ob er gleich selbst Augur gewesen. Es liegen 
auch in der Mythologie der Alten viele Allegorien ver
borgen, die man jungen Leuten erklären muß. Z. E. 
Wenn ein rasender oder sonst aufgebrachter Mensch sich 
besinnt und wieder zu sich kommt, so sagt der Dichter: 
Die Pallas sey ihm erschienen, und habe ihm Vorstellun
gen gethan; das ist, sein Verstand sey gleichsam aufge
wacht, und habe ihn sein unanständiges Betragen zu 
Gemüthe geführt. So wird unter der Venus und dem 
Cupido das Verliebtwerden angezeigt rc. Die Flügel, 
die Dadalus sich und seinem Sohn Jcarus angemacht, 
um damit aus Crera zu fliehen, scheinen die Segel zu 
seyn, die er zuerst erfunden ; folglich ist sein Fliegen 
nichts anders, als eine Schifffahrt durch Hülfe der Se
gel gewesen.

6)
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6) Schwer sind die elliptischen und pleonastischen 

Ausdrücke;
A) Elliptische, die aber sebr a'ewöbnlich sind, z. E.
Stert für dar fenrentia bcnni C'ccro, Nepos und 

Wirgil; als Nep. Arric. 21. nam mihi jtoit, morbum 
giere definere, d. i. ich habe mir es fest vorgesetzt, ich 
bin des festen Entschlusses rc.

Non modo, fed ne — quidewt fetzt Cicero alle Mal 
statt non modo non, fed ne — quidem. Z. E. ad 
Arric. X. epi 7. regn um non moclo Romano, fed ne 
Perfae quidem cuiquam tolerabile — nicht NUr Nicht 
einem Römer (kürzer; nicht nur keinem Römer), son
dern nicht einmal rc. Dies muß ein Schüler sogleich durch 
Exempel nachahmen lernen. Z. E. Zch habe das Buch 
nicht nur nicht gelesen, sondern nicht ein Mal gesehen; 
Librum non modo legi, fed M^vidi quidem. Zuweilen 
lassen die Alten von non modo von das letztere non auch 
weg, wenn fed etiam darauf folgt. Doch muß man 
sich hier in acht nehmen, weil manchmal das non modo 
durch non dico, ich will nicht sagen, kann erkläret wer
den.

Haud fcio an für band fcio annon, ich weiß nicht, 
vb nicht, d. i. ich glaube, daß. Denn so muß es ge
meiniglich übersetzt werden. Z. E. Cicero fuir magnus 
er haud fcio an onaniern maximus oraror, d. t. Cicero 
war ein großer, und ich weiß nicht ob nicht der arößre 
Redner, oder: und, meines Bedünkens, der größte 
Redner.

NB. Dieses müssen junge Leute ebenfalls nachah- 
men lernen.

Aureus cG-bore ramus» Virg, Aen, VI. 187. i. e. 
in arbore.

Hierher gehören auch
Fratres feil, patruelcs. (Vettern) V. Gronov. 

Od£ II. 6.

B) Pleo-
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B) Pleonastische, Z. E.
floti me velte chicere Nep. Arric. 4. wo velle offen

bar überflüssig ist. So stehtö auch Liv. VII ^o. noiire 
aciverfiis eos \ eile chicere; auch einigemal beym 
ro; siehe Gesners Thesaurus; sonderbarer ist die Stille 
Ovid. Heroid. XXL 5^. perdere velle velis.

Tarn beym tiiperlarivo, als tarngraviffimis judi- 
ciis, Cic. Phil. XIL 5. tarn intima caufa, Ta^it. Ann.L 
55. v. Erftesti Clavis < ic. v. tarn, er Völlius de Xnal. 
c. 17. Zu welchen Fallen der fuperlativus nach Vossii 
Meinung für den poinivum siehet; wie tnaxime rewto*  
tistmi für maxime remori, Cic. Verr. II. 66. add.Sauet. 
Min. IV. 9. extr. der aus dem Columella Folgendes an- 
führt! Apis, (i ßievit, maxime peijtma est. Diese 
Stellen aber sind den Vorherstehenden mit ram nicht 
ähnlich. Tarn mit den Superlativ, laßt sich leicht ohne 
Pleonasmus erklären, wenn man den Superlativ nur, 
wie sonst gewöhnlich, du ch sehr erhärt; tarn gravissmis 
i. e. tarn valde gravibus; so könnte tarn doctiflimus so 
sehr gelehrt, wohl gesagt werden, wenn diese Form ge
wöhnlicher wäre. Für den Positiv aber kann kein Su- 
perlakiv stehen; hierin ist Doffius irrig. Aber maxime 
remotülimi ist offenbar ein Pleonasmus. Hieher ge
hört minus clarior ap. Justin. 111. 27. von minus admi- 
rabilior ap. Flor. IV. 2. 47. V; Perizon ad Sänct II. 
10 5. et IV. 9. 2. NB, Zunge Leute müff n dieses 
Nicht nachabmen, aber doch merken, damit es ihnen 
nicht Schwierigkeiten machet, wenn sie es wo finden.

Itaque ergo, poftei deinde, rur/us dentio, rurfup 
wverti etc kommen auch zuweilen Dch Der Pleonas
mus liegt am Tage.

Ita, hoc, steht vor,dem sogenannten Äccuftnv 
tnit dem Infinitiv. Scquenre infimtivo, oft beym Ci
cero überflüssig, kann also nochgeahmt werden, als: hoc 
tibi perfuadeas veiim, me omnia esse faertirum erc. 
Ita feiunt Lucceji procuratores er ita I.tu cejus ipse ex 
literis tuis — mtellexit, hominis nuiiius apud te atic-

Z tori-
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toritatem — valcre plus etc. Cic. ad Dir. XII. ep. 42. 
Viele Exempel hiervon habe ich angeführt in Praecept. 
stili P. I. c. 9. leer. IV. wo überhaypt vom Pleonasmus 
genau gehandelt wird, z. E. quoad ejus für quoad; ut 
ns für ne; nifi li für nili; interea tempoiis für inte- 
rea; id quod für quod; ille quidem für ille; magis 
beym Comparativ; auch steht mibi, tibi, sibi, nobis, 
vobis oft überflüssig, wovon viele Beyspiele in meiner 
ausführlichen Sprachlehre S. 486. 487- angeführt sind. 
Doch muß man sich auch hüten, daß man keinen Pleo
nasmus glaubt, wo keiner ist, z. E. in quod ii für si, 
in doctiflimus quisque und ähnlichen Formen, in Icri- 
bendum putavi, fas eas etc. ist nichts Ueberflüssiges, 
und mancher halt das für einen Pleonasmus, was er 
nicht versteht. Das wäre eine gar bequeme Art zu er
klären, wenn man von dem, was man nicht versteht, 
sagen dürfte: es steht überflüssig.

7) Schwer sind die lateinifchen Wörter, die im 
Deutschen mit mehrern Wörtern, auch zuweilen gar 
nicht zu übersetzen. Z. E-

ita heißt auch 1) in der Absicht, unter der Be
dingung; wenn ut oder fi darauf folgt. Z. E. Ita tibi 
dabo, ß dederis etc. Ich will dirs unter der Bedin
gung geben, wenn du?c. 2) Ist es eine particula juran- 
di, und da folgt ut mit dem Indicativ, wenn letztres 
eine Versicherung ist, oder mit dem Conjunctiv, wenn 
ut einen Wunsch anzeigt. Z. E. Ita mihi contingant, 
quaeopto, ut nil feci etc. So wahr als ich wünsche, 
daß alles mir nach Wunsche gehen möge, so wahr ist es 
auch, daß 2C*  3) Um deswillen; so stehts oft beym 
Livio. Z. E. L c, 5. Ita undique regi dolus nectitur 
i. e. propter has causas. NB- Dieser dreyfache Gebrauch 
kann füglich nachgeahmt werden.

Enimvero drückt zuweilen nur den Unwillen des 
Redenden aus. Sehr oft kommt es so im Livio in den 
aufwieglerischen Reden der Tribunen vor, wo es immer 
heißt: emtnvero non ferendum est, es ist nicht auszuste» 
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hen, es ist höchst unbillig ?c wo enimvero nicht füglich 
Übersetzt werden kann. Man sehe z. E. Liv. X. 35. 
und daselbst den Sigonius. NB. Dies kann nachgeahmt 
werden.

V n diesen und andern sogenannten Partikeln ver
dient Howt. Tuksellinus <3e particuhs empfohlen zu 
werden, zumal nach der neuesten Ausaabe, die auf die 
Schwarzische gefolgt, und auch mit mehrern Anmerkun
gen versehen ist. 1

8) Schwer sind diejenigen Wörter, die an sich 
eine allgemeine, folglich unbestimmte Bedeutung haben, 
aber durch Hülse theils der Geschichte, theils des Con- 
textes aus einen einzelnen Fall gebracht, und bey der Er
klärung, wenn sie gründlich unD deutlich seyn fall, mit 
einem eigenthümlichen Namen belegt werden muffen.

Ich will ewige Beyspiele anführen. Sie sind zwar 
schon oben unter andern Classen erklärt worden. Aber es 
ist jungen Leuren nützlich, wenn ihren dte Schwierigkeit 
eines Ausdrucks oder einer Stelle auf verschiednen Sei
ten zu betrachten vorgeleat wird.

Negotium beißt eine E ache; denn es ist so viel als 
res, und man sollte cß nicht immer Geschäfte übersetzen. 
Diese all emeine Bedeut: Ng ist bekannt. Wenn nun 
Cicero ( atiL 111. 2. von den zwey Prätoren Flaccuö und 
Paulinus sagt: negc-rnim füfcepertrir ; so ist zwar die 
Uebersetzung: sie haben dre Sache odrt das Geschäft 
Über sich genommen, nicht zu tadeln. Aber in der Er
klärung muß ein Lehrer damit nicht zufrieden styn. Er 
Muß seine Untergebenen fragen: Was denn das für eine 
Sache sey, die die beyden Prätoren über sich genommen? 
Sind diese nun zur Aufmerksamkeit und zum Nachsin- 
Uen einigermaßen gewöhnt; so finden sie eö den Armen
blick, wenn sie das Vorhergehende betrachten, wo Cice- 
tD sagt, er habe die Allobroger gern überraschen, Und 
auf diefa Art ihr Comploc mit den CatiltNartern recht 
genau erfahren wollen; er habe daher diese beodcn Pra-" 
toren zu sich kommen lassen. Nehmen sie nün noch das 
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Folgende dazu, wo Cicero sagt: die beyden Pratoren 
hatten den Allobrogern nachgestellet, und sie wirklich über- 
raschet, so fallt ihnen sogleich ein, daß ne^olium hier 
die Ueberraschung der AUobroger sey.

Factum ist ein eben so allgemeines und unbestimm
tes Wort. In dem Briefe des Cicero an den Brutus 
(ad Div. XL ep. 7.) steht: ne factum tuum condem- 
nes. Die Geschichte und der Context lehrt (denn es folgt 
darauf nullo enim publico conliho remp. liberasti), 

factum hier die Ermordung des Cäsars sey, als die 
von Bruto in der Absicht, die Republik dadurch in Frey
heit zu sehen, ist unternommen worden.

Opera ist ein allgemeines Wort, und bedeutet jede 
Arbeit, jeden Dienst, wobey der Körper zu thun hat. 
In dem Briefe des Cicero an den Tiro (ad Div. X\ L 
ep. 11. inir.) heißt es: Elfi opportunstem operae tuae 
omnibus locis desidero, tarnen 110n tarn mea quam 
tua caufa doleo te non valere. Hier ist zwar diese Ueber- 
sehung gut: Ob ich gleich deinen mir nützlichen Dienst 
allenthalben vermisse rc. aber der Schüler will doch wis
sen, was das für ein Dienst gewesen. Dies muß nun 
in der Erklärung gesagt werden, wenn es anders eine Er
klärung heißen soll. Die Geschichte lehrt es. Cicero 
schreibt an den Tiro. Der Dienst dieses kranken Freyge- 
lassenen, der dem Cicero sonst Vortheilhaft gewesen, und 
welchen er nun bey der Krankheit desselben vermißt, be
stand darin, daß er seinem Herrn vorzulesen, desselben 
Schriften abzuschreiben, durchzugehen und zu ordnen 
pflegte rc.

9) Schwer sind die Wörter, mit denen die Scri- 
benten mit Fleiß eine Zweydeutigkeit verbunden haben, 
um zu scherzen, oder Jemanden zu verspotten.

Hiervon sind die Briefe des Cic ro an den Treba- 
tius im V !l B. und an den PapiriusPatus im IX.Bu
che ganz voll. Z. E. ad. Div. VII ep. r 3. spielt er mit 
den Worten Freviros und Capitales etc, y im IX. B. 
ep. ig. sagt er: pure Atkeriano und Hirtiano, worin 
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Gronov eine scherzhafte Zweydeutigkeit findet. , Hierzu 
gehört das jus Verrinunt bey Cicero in Verrinis, wo 
sowohl jus, Recht / und Brühe, Suppe, als Verrinn™, 
doppelt zu verstehen, überhaupt aber auf die Bedeutung 
des Namens Verres (Eber, Schwein) gezielt und zugleich 
die Nechtshandhabunq des Verres und eine Schweins- 
brühe, obgleich mit nicht sonderlichem Witze, angezeigt 
wird. Hierher gehört die beiffende Zweydeutigkeit in bett 
Worten des Cicero beym Sueton, Cae£ 50. — quo 
melius emrum sciaris, Tertia deduct01 efi : wo sowohl 
tertia als deducta eft zwiefach zu verstehen. Cicero sagt 
dieses bey der Gelegenheit, als Cäsar, der eine gewisse 
Servilia nebst ihrer Tochter Tertia liebte, ersterer ein Land
gut in einer Auction um einen sehr geringen Preis, zur 
Verwunderung vieler, zuschlagen lassen. Deducere heißt 
sowohl von der Summe etwas abziehen oder erlassen, als 
auch ein Frauenzimmer Jemanden zuführen: tertia kann 
der dritte Theil des Kaufwerths, und auch die Tmia 
seyn. Cicero also, der seine Spötterey nicht Zahmen konnte, 
wollte also jene Worte mit Fleiß doppelt verstanden wissen, 
von einigen so: ut etiam vilius hoc emtum fciacis, tertia 
pars prerii tarn exigui infiiper de eo detracta et deducta 
efi; von andern aber, die weiter dachten, so: ut feiatis 
et cognofcatis, tanto melius emtionem haue, loco 
justi pretii Tertia Servilia filia ad concubitum Caesaris 
efi deducta. Dies find die Wortt des Perizon. ad Sancr. 
p. 745. welcher dies ähnliche anführt: K^o-o-si e.
digvus CraJ'fo und auch Axius Craffi filius; wo 
zweydeutig ist.

Es giebt noch mehrere Ausdrücke, über die jungeLeute 
eilfertig Hinwege len, und siezn verstehen glauben, da sie 
sie doch oft nicht verstehen. Hierher gehören z.E.so viele 
Umschreibungen einzelner Wörter. Wenn ein Schüler 
hier obenhin ecponirt, und nicht erinnert wird, daß ei
gentlich nur ein Wort hatte stehen sollen, daß es aber 
auf eine feine Art von dem Verfasser umschrieben worden 
sey: so wird er nie z. E. die Kunst des Cicero und das 
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Rednerische desselben fühlen. Er wird glauben, Ciccero 
habe so reden müssen. Denn daß Schüler eö ganz und 
gar von selbst fühlen sollen, da sie memals etwas davon 
gehört haben, das ist zuviel verlangt. Ich will ein ein
ziges Beyspiel anführen. Cicero oid Dir. j. ep. 7. Z. 3. 
tröstet den Lemuluö mit seinem Beyspiele: er sagt: — 
fimillirnamque in re chllimili tui u-mporis nunc et no- 
fhi quondam Huste rationem; ut, quos tu reip. ciwja, 
laeferas, palam te oppirgnarent, quorum ‘auctorita- 
tem, dignitarem voluntaiemque defenderas, non ram 
xremoi\s essen t virtuos tuae, quam laudis inimicL 
Hier steht quos tu reip. cauja lae/eras für iniwici tui,t 
und quorum auctörit. diqpit. voluntatemque defenderas 
für amici- tui. Ww fein ist nicht die Umschreibung, weil 
darin zugleich liegt, daß diese Leute des Lentuli Feinde 
ohne sein Verschu'den, ja wider sein Verdienst gen orden. 
Die Deutlichkeit und der Nachdruck, auch die Hofltch- 
feit gewinnt auch offenbar hiebey mehr, als bey den 
Einzelnen und gemeinen Worten Feinde und Freunde.

Auch konnte noch beym Ausdrucke mit bemerkt wer
den, daß unter andern Cicero und Cäsar gern Synony
ma zusammenseßen, als fremdere et debihtare etc. Be
sonders thut dieses Cäsar; bey ihm kommt z. E. vor: 
occurrere et opem ferre, Bell. Gall. 111. 4. parare et jace- 
re, ib. V. 42. dispers diffipatique', ibid. V. Z8 qui ali- 
quo funt numero et houore, ib. VI. 13. vati et perferre, 
ib. V11. 30. exrr. wie CuOenüorp in den Text genommen; 
auch beym Terenz Andr. 1. 1. 3 5. perferre ac pari; locoi 
dejecta et inferiore , Bell. Civ. I. 46. dtßmuiare et occul- 
tare, ib. II. 3 f. etc. Wobey dienlich ist, angemerkr zu . 
perden, daß Synonyma i NB nicht im strengen Verstän
de genommene Synonyma) gar wohl, ohne den Fehler 
?:ner Tavtolog'e zu begehen, können zusammengesetzt 
werden, wenn sie entweder tropisch, und zwar von zweyen 
verschied!.en tröpis hergenommen sind, oder wenn eins 
hon ihnen nur tropisch ist. Stehen sie beyde in eigentli
cher Pedeptung , und kaun man sich nicht den geringsten 
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Unterschied zwischen ihnen denken; so ist es eine unnütze 
und tadelnswürdigeTavtologie; als wenn ich lagen woll
tet ibo et proficijcar, edomi et vefcar, vidi et conspexi etc. 
Daher ich das vifos confpexit beym Cäsar Bell. Civ. 1.65. 
in den Worten: Quos ubi Afraniiis procul vifos cum 
Petreio conspexit etc. für eine Tavtologie zu halten nicht 
ungeneigt bin. Heineccius in Fundam. stili P. I. c. I. 
§. 20. n. 13. p. 47. setzt es gar mit unter die Eleganziem 
Der Meinung bin ich nicht. Clarke, ein sehr geschickter 
Ausleger des Cäsars, mag die Tavtologie besser gefühlt 
haben als Heinecciuö, und, um den Cäsar davon zu be- 
freyen, sagt er in der Note zu derselben Stelle: procul 
vifos sey Jubito e longiuquo appareuies, und confpicerc 
erklärt er durch attentius intueri. Dies läßt sich doch 
noch zur Noth hören. Und so muß man auch etwa sa
gen, wenn man die Abschreiber oder den Cäsar selbst eines 
Schreibfehlers beschuldigen will ; geschweige, daß man 
es noch für eine Eleganz halten sollte. Doch wäre es 
meines Bedünkens besser, vifos wäre nicht da. Jedoch 
findet man bey den Alten mehrere Wörter beysammen, die 
man nicht von einander wohl unterscheiden kann, und wo 
es Tavtologie zu seyn scheint. Hieher gehören die kurz 
vorher angeführten Worte: dispers! disfipatique beym 
Cäsar; pari et perferre beym Cäsar; perferre ac pari 
beym Terenz; so auch videre atque intelligere beym Ci
cero ad Div. VI. 5. §. 3. so sagt Cicero Catil. I. 6. quo- 
ties vero (iica ) excidir caRi et elapfa eft! Wie ist ex- 
cidit und elapsä eft unterschieden? So sagt Virgil Aen. 
VI. 310. Lapfa cadunt folia; wie unterscheidet sich lap- 
fä von cadunt? S. hievon mehrere Stellen in meinen 
Praeceptis stili P. 1. c. 6 de copia dicendi, S. 384-385. 
in welchem Capitel von der Zusammenfü urng mehrer Wör
ter statt eines einzigen sehr ausführlich gehandelt worden.

Nun hatte ich, wie mich dünkt, genug von gründ
licher Erklärung der lateinischen Wörter gesagt. Es wäre 
also noch etwas von der rechten Aussprache und schreit)- 
<M der lateinischen Wörter zu sagen; und ob diese bey-
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den Stücke gleich nicht eigentlich die Erklärung der Wör
ter zu befördern scheinen, so geboren sie doch zu einer 
genauen Kenntniß derselben. Was demnach

i) die Aussprache betrifft, so wird sie doppelt be
trachtet, i) in Ansehung des Tons oder Accents; wo 
zu bemerken, daß wir die lateinischen Wörter nicht immer 
nach der Quantität aussprechen. Wir setzen z. E. auf 
alle zweysylbigen Wörter den A cent in der vorletzten 
Sylbe, und sprechen in Borns die erste Sylbe eben so 
lang aus, als in ponis. So sprechen wir in hominibu.s 
die Sylbe mi lang aus, da sie es doch nicht ist rc. Daß 
rvir hierin fehlen, ist außer Zweifel. Aber wer will ver- 
jabrte Gewohnheiten abbrin-gen? Die Alten sprachen 
höchst wahrscheinlich die Sylben nach der Quantität aus. 
2) Zn Ansehung der Buchstaben ; wo wir z. E das c 
vor a, o und u wie ein k, und hingegen vor e, i wie ein 
z aussprechen; z. E. carcer wie karzer; da hingegen die 
Alten überall das c als ein gelindes k oder g ausgespro
chen haben. So lesen wir ferner Martins, fapienria, 
wie Marzius. sapienzü; die Alten aber haben wahr
scheinlich überall das r wie d gelesen, z E. Martins wie 
Marthius ober Mardius. Ferner das V haben die Al
ten wie W gelesen, z. E. Vannus wie Wannus etc. Ich 
habe hieoon gehandelt in den Praeceptis stili p. 27. ieq. 
und noch genauer in der ausführlichen lateinischen 
Sprachlehre Tb. i Cap. 1.

II) Was die Schreibart betrifft, so gründen viele 
die Richtigkeit derseiben oder die Orthographie auf die 
Autorität der Handschriften, der Aufschriften auf Mün
zen und Steinen rc. Weil aber die Abschreiber der al
ten Handschriften me'istentheils ungelehrte oder einfältige 
Leute gewesi-n, und von den Verfertigern der Aufschrif
ten man nicht we ß, ob sie allemal gelehrt gewesen, auch 
hie Schreibart der Alten selbst, z. E. eines Cicero, Cä
sar, von einander abgegangen, auch uns größtentheils 
unbekannt ist, so ist kein sicherer Grund für uns, als 
hie Etymologie, Richtiger ist demnach adfero, adtuli, 
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adlatum, adcipio, adgredior etc. als sffero, attuli, 
all tum etc. Adolefcens als adukicens; Absporro als 
afporto; Ancora als anchora; Arcrus, a, um als ar- 
tus; Audacia (iU audatia; balineum als balneum; be- 
nevolus als benivolus etc.; Bacchus als Bachiis; Bos
porus als Bösphorus; Ceteri aü5 Caereri; Coniigo., 
conlatum, conmeoctc. aUcolbgo, collatum, com- 
meo; Deliciae als delitiae; Emtus als emptus; Ex- 
fpectare, Exstare, Exfiftere, Exfequi etc. ata expec- 
tare, exrare , existere, exequi; Genitrix als genetrix; 
Idcirco als iccirco; Idemtidem als identidem; Inclytus 
als inclims; In dies, in primis als indies, inpnmis 
oder imprimis; Inlino, inlustris etc. als ibino, illustris; 
Labfus als lapfus; Lapicidina als lapidicina; Moni- 
menrum als monumentum; Museum als mufäeum; 
Numus als nummus, Opfonium als obfonium; Poena 
als paena; Pomoerium als pomerium; Prolemaeus 
als Ptolomaeus; Quidquid, quidquam als quicquid, 
quicquam; Raetia, Renus als Rhaetia, Rhenus; Scena 
als Scaena; Scribsi, /cribtum als leripfi, fcriprum; 
Sepulcrum als fcpulchrum; Similo als fimulo, so auch 
adfimilo, difsimilo etc. ate aslimulo, dillimulo; Stra- 
tegerna als Rraragema; Suboles als soboles; fumii, 
ihmtum als fumpii, fumptum; Taeda als teda; Tiro 
als tyro; Torus als tborus; Iropacum als trophae- 
um; Valitudo als valetudo etc. Diese sind zuverlässig 
richtiger, ob sie gleich zum Theil von den Gelehrten ver- 
schmähet werden. Hieher gehören noch mehrere, die 
wenigstens wahrscheinlich richtiger sind als andre, z. G. 
Ae geum als Acgaeum; Auctor, auctoriras als autor, 
author er ; Coelare als caelare; Coena als caena; 
convicium als convitium, Fecundus, fetus, femina, 
fknus als foecundus, foetus etc,; Heres als haeres; 
Hyems als hiems, lmo als immo; Incrtbrefco als in*  
crebefco; Infitior als mßcior; Lacrymae iacrimae, 
lachrymae etc.; Litern littera; Mulcta als multa; 
Praeftringere aciem mentis als praeftringuere eR,;Pre*  
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lum als praelum; Reciperare atä recuperare; Stylus 
als slilus; Sylva als fHva; Thus als tus. Bey einigen 
ist die Etymologie ungewiß, daher ist es die Schreibart 
auch, z. E. Allucinari, alucinari, hallucinari; Annu- 
lus und annullus; Arcerfo und accerio; Bacca und ba- 
ca; Bellua unb belua; ( aerimonia, Caeremonia, Ce- 
remonia; Camen unb Camoena; Caufa utib caustä; 
Coelebs und caeiebs; Coenum und caenurn; comisläri 
und comestari; Cunctari und contari, so auch perccn- 
tari etc. Dumraxat und duntaxat; Faex und fex; Fe- 
tialis und Fecialis; Glaeba und gleba; Haud und haut; 
Jnduciae unb indutiae; Letum unb lethum; Litus unb 
litrus;' Miie und mille: Moereo und maereo; Nun
tius und nuncius; Obfcoenus und obfcenus; Oppi- 
dum und opidum; Paene und pene; Paulum und 
paullum, so auch Paulus, Paullus; Postumus unb Post
humus; SaecuJum und Seculum; Sarira und Satyra; 
Soiennis unb. föllenms; Solers und fbllers; Soikirus, 
solicio unb foiljciuis etc.; Taerer unb teter; tingo und 
tinguo; ungo und unguo etc. Zn einigen Wörtern 
ist es gleich viel, wie man schreibt, z. E. delecrus und 
dilectus, die Werbung; quotidie unb cotidie; coquus 
Und cocus; locutus unb loquutus; quum und cum; 
vicefimtb, rricefimus unb vigefimus, rrigefimus; doch 
hast man das erstre für accurater:c. Von dieser ganzen 
Sache habe ich sehr ausführlich und genau gehandelt in 
den Praecept. stiii P. 1. c. i, unb in der ausführlichen 
lateinischen Sprachlehre Th. I. c. 2.

Zweytes Capitel.

Von gründlicher Erklärung der Construction. 
SDa die meisten Schwierigkeiten in den alten Scriben- 

ten von der Dunkelheit oder Ungewißheit der Con- 
flrucnon zu entstehen pflegen, wenn nämlich entweder die 

zu-



Erklärung der Construction. 139

zusammen gehörende Wörter zu sehr von einander getrennt 
ft'no, oder man sonst nicht einsehen kann, wie der cafus 
oder modus von diesem oder jenem Worte könne regiert 
werden, und wie er sich zu ihm schicke, so verdient sie al- 
lerdmgo eine genaue Untersuchung.

Construcrio heißr bekanntlich, nach der Etymolo
gie, die Zusammenfügung. Unb wenn man von der 
Construction in der lateinischen spräche red« t: so versteht 
man darunter die Zusammensetzung und Ordnung der 
Worte, aber NB. nicht, wie sie der Scribeur in 
seiner Schrift geordnet bat, sondern wie sie ver
möge der Rection, eigentlich auf einander hatten 
folgen sollen. Denn die Scribenren binden sich nicht 
immer an diese Ordnung der Recrion, oder welches ei
nerley ist, setzen dieWorte oft in einer andern Ordnung, 
als es nach der Construction hatte geschehen sollen. Z. E. 
Nepos würde diese Ordnung der Construction beobachtet 
haben, wenn er Timol. 5. gesagt hatte: Cum Lameftius 
— voller imponere vadimonmm huic: denn da standen 
die Wörter in der Ordnung, wie sie von einander regirt 
werden. Da er aber dafür sagt: Huic Lameftius — 
vadimonium cum v eil er imponere; so setzt er zwar diese 
Wörter auch in eine gewisse Ordnung, aber er ordnet sie 
nach der Constructiom

Ich will hieben diese drey Punkte abhandeln: 1) Daß 
die Construction müsse gründlich erklärt werden. 2) War
um die Römer «richt nach der Ordnung tninvr geschrieben? 
wie sie construirr haben ? 3) Daß die Construction oft 
schwer sen und warum sie es sey?

A) Die Coriftru non muß gründlich erklärt 
werden, das ist, es muß soviel als möglich die 
wahre U sach angegeben werden, warum dieser oder 
jener m/m, dieser oder jener moAus auf das vorherge
hende Wort folgt oder folgen muß.

Die Ursache, warum ein Wort diesen oder jenen 
cafum oder modum nach sich erfordere, wnd

rr) aus
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a) aus dem Sprachgebrauchs hergenommen: da 

man nämlich sagt: z. E. parco hat einen Dativum, Hcet 
einen Conjunctivum bey sich, weil man beydes so findet. 
Damit kommt man am kürzesten weg: rmb diese Ursache 
ist auch denen zulänglich, die nicht eigentliche Philologen 
werden wollen.

b) Aus der Natur und wahren Beschaffenheit des 
vorhergehenden Worts: welche aber freylich auch durch 
Hülfe des Sprachgebrauchs erlernt wird. Die Untersu
chung dieser Ursache ist schwerer, führt aber zu größerer 
Gründlichkeit.

Diese beyden Ursachen müssen von denen, die in der 
Sprachkunde gründlich werden wollen, verbunden werden. 
Die gemeinen Grammatiken bleiben gemeiniglich bey der 
erster» stehen, und, da sie z. E. parco mit dem Dativ 
finden, so sagen sie auch, parco regiere einen Dativ: sie 
geben also dreses V erbmn für ein Neutrum aus. Andre 
aber, die derNamr des Worts parco weiter nachgedacht, 
haben gefunden, .daß dieses Verbum ein Activum feg, 
und, da es folglich, einen Accufativum regieren muß; so 
sagen sie, es fehle meteetc. und der dabey stehende Oarivus 
sey der Dativus commodi: parco tibi stehe also für parco 
me tibi d. i. ich schone mich (enthalte mich) dir zum 
Besten oder deinetwegen; so auch parcis mihi stehe für 
parcis te mihi etc. Statt dieses Pronominis me, te etc. 
kann nach Perizonii Meinung, auch ein anderer Accufä- 
tivus verstanden werden. Wenn also Saliustius Jug. 107. 
sagt: Quantoßbi in praelio minus pepercijjent, tanro 
tutiores fore, so versteht er pugnam oder vitctm bey M- 
percijjent. Dies mag nun einem zu subtil scheinen oder 
nicht: so ist es doch gewiß, daß die gemeinen Gramma
tiken uns nicht allemal recht belehren, wenn sie sagen, daß 
dieser oder jener cafqs und modus von einem vorherge
henden Worte regierr werde. Ich will etliche Beyspiele 
anführen:

Facere liquid oder aliquem magiii, heißt: etwas 
oder einen hochschätzen. Daß wagni der Genitivus sey, 

daß 
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-aß pretü dabey verstanden werden müsse, ist Anfängern 
bekannt. Aber woher wird denn der Genitivus wagni 
zmerrr regiert? Von/ace^e gewiß nicht. Wovon lonst? 
Hier muß eine entferntere Ursache dieses Genicivi angege
ben, d. i. ein Wort verstanden werden, das nicht da steht, 
nämlich rem otcr negotium, welches letztere aber so viel 
ist als rem. Folglich soll es eigentlich heißen: facere ali- 
quid oder aliqueui rem . ncgotium 1 magni pretü z wört
lich : etwas oder Jemanden zu einer Sache von aroßem 
Werthe machen, d. i. hochschätzen Nun ist alles leicht. 
Facere hat bekanntlich zwey Accufativos bey sich; res 
( ober negotium) regiert als ein Subftantivum einem Ge- 

nitivum. So ist es auch mit facere aliquid, oder ali- 
quem tanti, quanti, pluris etc. S. Perizon ad Sancr. 
p. 166.

Me oportet, te oportet, illum oporret etc. lernt 
man in den ersten Jahren mechanisch hersagen, und steht 
daher in spätern Jahren wohl noch in der Einbildung, 
als ob oportet einen Accufativum regiere. Nein. Die
ser Accufanvus gehört zu dem Infinidvo, der bey opor
tet zu stehen pflegt, und ist der sogenannte Accufativus 
cum Infinidvo, welcher im Deutschen durch daß ausge
druckt wird. Oportet heißt: es ist nöthig, dienlich. 
Z. E. Oportet te difcere heißt: es ist nöthig, dien
lich, daß du lernest: mendacewt oportet esse wiewiorem, 
muß eigentlich so geordnet werden: oportet, mendacewt 
(daß ein Lügner) esse memorem. Ich kann daher opor
tet auch mit dem Conjunctivo construiren, wie necefie 
est, (wo alsdann ut zu verstehen), und sagen: oportet, 
cUJcas ; oportet, mendax fit wiemor.

Poenitet wie facti klingt, als wenn facti von poe- 
nitet regiert werde. Da aber nach der Meinung der Ge
lehrten ein Verbum, folglich auch poenitet, puder etc. 
keinen Genitiv regieren kann, so glauben sie, daß der Ge
nitiv von einem ausgelassenenSubstantivo, z. E. negotium, 
welches unter allen das vorzüglichste ist, regiert werde: daß 
also die Constructionsordnung eigentlich diese sey: negotium 

facti.
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facri poeniret me. Dies läßt sich hören: denn a) findef 
tnanpoenitet auch mir dem Nominativ, folglich isi poeni- 
teo ein Verbum tranfitivum (activumz: b) neeotii m 
facn steht durch eine Umschreibung für Factum. Eben so 
wäre es mit puder, mifeiet, taecier etc. S. Perizon. 
ad fanct. p. i68*  Unterdessen muß man dieses l icht als 
eine ganz ausgemachte Sache annehmen; und es ist nicht 
unmöglich, daß die Alten kein Supplement dabey gedacht, 
sondern eben so gesagt haben: poeniret me facri, pud.et 
meftarris, miferet me tui, als wir sagen: ich schäme 
Mich deiner, dich jammert meiner, und als man eher 
mals sagte: ihn reute der That, wo Niemand an ein 
Supplement dieser Genitive meiner, deiner, der That 

denkt; zumal da man auch findet pudeo etc. S- hie
ven meine ausführliche Sprachlehre, S. 433

L;pjiae habitat beißt: er wohnt in Leipstg; und 
überhaupt stehen die Namen der Städte der ersten und 
zweyten Declination singularis numeri auf die Frage 
Wo? bekanntermaßen im Genirivb. Wie gehet dieses 
zu? Wovon wird dieser Genitivus regiert? Gewiß nich-t 
von habitat oder einem andern Verbo; sondern von den 
Worten: in urbe, als welche dabey zu suppliren sind. 
Folglich steht: habitat Lipjiae, f in Romae für habitat 
in wbe Llpfiae, jizin in urbe Romae. Man findet eben
falls diesen Genitivum auf die je: Wo? bey den 
Namen der Lander und Jmmn; z. E. f m Siciliae hier 
fehlt in provincia: Ji ni Corcy>ae feil, in insula. Und 
wenn man sagt: f m domi, so fehlt in loco. Wie natür
lich ist es, daß die Genitiv i Lipßcte, Romae, Siciliaet 
Corcyrae, domi von dn St bflarnivis ui bs5 provincia, 
inßula, iow.i auf die Frage wessen? regiert werden?

Licet, obschon, sagt man, bat einen Conjuncti- 
Vtim bey sich. Aber licet ist eigentlich ein Verbum, (denn 
ich sage ja aucb in eben der Bedeutung HcebitJ, und der 
dabey stebende Conjunctive wird von deM ausgelassenen 
ut regiert« Folglich steht licet hoc jcicias, nihil tarnen 
praemii feres} für: licet ut hoc fatias ctc< wörtlich: ich 

gebe 
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gebe zu, es mag seyn, daß du dies thust, meinet# 
wegen kannst du es thun, allein doch rc. d. i. ob du 
dieses gleich thust rc.

Ich will mehr nicht anführen. Ich, verweise hier 
junge Leute, die in der Sprachkunde gründlich werden 
wollen, auf den Sancrius und dessen gelehrten Ausleger 
den Periz. welcher zw r auch bisweilen zu spitzfindig scheint, 
aber doch, nach meinem Urtheile, in Ansehung derGründ- 
lichkeit vor dem Samtius einen Vorzug hat. Man 
muß überhaupt diese beyden Männer selbst lesen, man muß 
sie im Zusammenhänge lesen; man wird ihnen, besonders 
letztcrm, selten seinen Beyfall versagen können, und unbe
schreiblichen Nutzen daraus schöpfen.

Ich will nur noch einige Kleinigkeiten erwähnen, die 
Anfängern schon bekannt seyn sollten, aber oft, wie die 
Erfahrung lehrt, Erwachsenen unbekannt sind. Geübtere 
Leser können sie Überschlagen-

Etst., tametß, quanqunnty ß etc. haben an und 
für sich einen Indicativum bey sich; und es ist falsch, 
wenn einige Grammatiken sagen, daß diese Partikeln so
wohl den Indicativum als Conjunctivum schlechterdings 
regieren. Z. E. Ob du gleich nicht geschrieben hast rc. 
heißt etfi, quamquctm non scripßfii: unrecht ist hier scri- 
pßeris. Man findet doch aber bey diesen Partikeln sehr 
oft den Conjunctivum ? Dies ist wahr. Allein dieser 
Conjunctivus wird nicht von diesen Partikeln regiert, 
sondern er stehet

1) entweder, weil etwas Ungewißes oder das 
deutsche möchte, dürfte, sollte ausgedrückt werden soll. 
Z. E- Si quis dient: wenn Jemand fragen sollte. 
Quanquam non negaverim, ob ich gleich Nicht leugnen 
möchte: etfi oidentw, ob es gleich scheinen dürfte oder 
möchte rc. Jä) kann ja auch ohne fi und quandam sa
gen : Dicat qui.r, es möchte Jemand sagen: nideatur, 
es möchte scheinen; non negem oder negaverim, non 
putem, putarim etc. ich möchte nicht leugnen rc.

2) Oder



»löschn. III. Cap. II. Von gründlicher
2) Oder wenn es oratio obliqua ist, b i wenn in 

(den der Periode nach der Construction zunächst der Ac- 
cufätivus cum Infinitivo oder der Conjuncrivus vorher- 
geht, und eine Beziehung dahin hat. Z E. Miror, erst 
faepius rogave.tm, $e tarnen non yemjje ,• rogo, te, ur, 
ß quid fcias, mihi dicas; denn die Construction geht ei
gentlich so: miror, te tarnen nc-n vemlje, etji faepius 
rogaverim» und rogo, re ut mihi d^as 9 / quid fcias. 
In diesem Falle hat nebst andern Partikeln, die sonst nur 
einen Indicativ um haben, cwn wenn, das eigentlich 
einen lndicativum regiert, ja auch das Pronomen reiati- 
vum qui einen Conjimctivum bey sich, z. E. rogo te 
ut, quae fcias, mihi dicas, wo die Construction so geht: 
ut mihi dicas, quae fias.

Quamvis obschon (welches Periz. L c. so wie 
quanquam eigentlich für den Accufativum fingul. femi- 
nini halt) hat ebenfalls nur einen lndicativum bey sich, 
wie etli etc. Und nur in dem Falle, wenn der Accu
sativs cum Infinitive oder der Conjuncrivus vorher- 
geht, regiert es einen Conju nctiv vm. Wenn es aber 
für quomtwnms fielet, m d durch: obgleich noch so zu 
übersehen ist, so folgt allemal der Conjuncrivus, z. E. 
quamvis fis felix mi/era, ob tu auch gleich Noch so 
glücklich, noch so sehr unglücklich seyn solltest. Hier 
liegt der Conjunctiv in der Idee einer ungewissen, bloß 
möglichen Sache: wo allezeit der Co junctiv steht.

Das Participium in dus zeigt alle 1 errpora an/ 
wie es nämlich der Context mit sich bringet, und ist also 
nicht bloß ein Participium futuri. Z. E- Cic pro Leg. 
Manil. 1. Nunc cum et auctoritatis in me tanturrt 
fit quantum vos honoribus mandandü eile, voluiftis^ 
Hier ist es das Perfectum. Ibid. c. 2 — quorum 
maonae res aguntur in vestris vectigahbus exercendis 
occupatae. Hier ist es das Praefens. Und so ist es itt 
unzähligen andern Grellen. , .

Das sogenannte Gerundium in di ist eigentlich der 
Genitivüs des gedachten Pamcipii in eins» Gen. neutr.

Dahek
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Daher kommt es eben, a) daß man sagt, occasio jcri- 
bendi, tempus edcndi, eundi etc. denn occaßo, tewpus etc. 
regieren, qte Substantiva > ben Genitivum. b ) ^Daher 
kommt es eben auch, daß das dabey stehende Subito -1~ 
vurn ebenfalls im Genitivo gesetzt worden, und rnan 
z. E- sagen muß: Da mihi copiatn tut viel wdi, Nicht te, 
coivco faculrate librörutn emendoruwi, nicht emendt lu-ros, 
instat tevnpus recitaadae lectionis I1td)t recitawdi L J >o- 
nem etc. Denn die Participia stehen bekanntermaßen, 
mic die Adjectiva, in dem Cafu der dabey stehenden bub- 
fhmtivorum Die ^otm copia te videiidi, facultas ern-m- 
di libros , tenipus recitandi lectionem etc. ist ungewohn t 
cher bey den Ästen, als die obige D'e gemeine Rege! 
der Grammatiken, daß bie Gvrundia den Cafum ihrcr 
Verborum regieren sollen, will bem ^cioppiu^ und 
rizonius nickt gefallen. Sie haben daher auf ein anderes 
Mittel nachgedacht, den Accufativum, der bey demGe- 
rundio in di gefunden wird, zu erklären. En'yde 
fen die Ellipsis, dock nicht eben dieselbe. Jener sagt z. E. 
Avdet deßderio difiewli Uterus siebe für: ardet deßderio 
dijccndi difeere Uterus; welches Supplement ( difcere ) 
zu hart ist. Perizonms aber, der überhaupt für die El- 
lipsts des Works negoUuiii eingenommen ist, sagt, es 
stehe für: Avdet deßderio difiendi negotii, quod ad 'He
ras feil, attinet; Wörtlich: er brennt vor ^erlangen 
das zu lernen, was die Wissenschaften (Studia) betrifft; 
b. i die Wissenschaften (selbst) zu lernen. Des Pemo- 
nii Meinung scheint erträglicher; negotium statt ves 0 'er 
aliquid. Doch wer kann dafür stehn, daß Penzonms 
recht habe? Vielleicht haben die Asten selbst an kew Sup
plement gedncht. ! So viel ist gewiß, daß die Form: dit- 
cendi literas seltner bey den Alten verkommt, als diese: 
difeendarum literarum. Diese ist allo die richtigste mw 
natürlichste. Heineccius in seinen Fund. St. P. L c. I. 
§. 22. n, 7. thut dieser letztem Form zu viel Edre an, 
wenn er sie nach seiner Sprache elegant, d. t. wie ick es 
erkläre, fein nennt. Er sagt: Gerundia eleganter m 
Participium in dus commutantur,
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Das Futurum in ero, als fuero, docuero, ist 

fein fururum conjuncrivi, sondern indicativr, und zwar 
der indjcativus fururi oder Futurum exacrum, und zeigt 
eine künftige Zeit als schon vergangen an; Fuero heißt: 
ich werde gewesen seyn; ducuero ich werde gelehrt ha
ben 2C. Dahero ist leicht zu erachten, warum ich nicht 
sagen kann: nondubito, quin pater venerir, kommen 
wird; denn quin verlangt ein Futurum conjuncrivi.

Quocl, weil oder daß, (welches ziemlich einerley 
seyn wird, z. E. gaudco quod vales ) hat allemal den 
Indicativum bey sich, ausgenommen wenn der AccuFar. 
cum infinirivo oder bcr Conjuncrivus vorhergeht. Denn 
da haben alle Partikeln einen Conjunctivum. Es ist ei
gentlich der AccuF des Pronom. relativi, der von dem 
ausgelassenen lecundum, oder einer andern Praepofiiion 
regiert wird. Hiebey fragt es sich, ob man nach den 
Verbis der Sinne, des 'Verstandes, des Anzeigens, 
z. E. sehen, urtheilen, wissen, erzählen rc. statt des sonst 
gewöhnlichen Accusativs mit dem Jnsinitiv auch quod 
mit dem Indicativ oder Conjunctiv sehen könne, und ob 
lehtres auch recht sey, wie Perizonius gegen Gronoven 
behauptet; an dessen statt quod mit dem Verbo finito 
sagen könne. Z. E. Fcio, quod pater venmrus eil für 
parrem venrurum esse. Ich für meine Person halte das 
lehtere (nämlich den Accus cum Infinit.) in solchen Fal
len für allein richtig und nachzuahmen! leugne aber dabey 
nicht, daß die Alten zuweilen quod dafür gebraucht. 
Denn die Stellen des Perizonius aus den Alten kann man 
nicht alle in Zweifel ziehen. Soll ich meine Meinung 
kürzlich sagen, so glaube ich, daß die Alten mögen beyde 
Arten gebraucht, und z. E. narravit, quod pater Ven
til rus eil, als auch patrern venrurum eile, gesagt haben, 
so wie wir im Deutschen sagen: Er hat mir erzählt, daß 
der Vater kommen werde, und auch: Er hat mir er
zählt, daß der Vater werde kommen. Die erstre mit 
quod mag nach und nach abgekommen, wenigstens nicht 
so in Gewohnheit geblieben, und die lehtere mir dem

AccuL
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Accnf. und Infinit. (vielleicht der Kürze wegen > dafür 
mehr gebräuchlich geworden seyn. Perizonius zieht die
se letzte Form selbst vor, ob er aleich die mir quock ^ehr 
vertheidiget. Wenn aber Gesner .d He necc. Fund, 
p- ZZ« sagt, Penwniuö habe < nebst Stoppt0 selbst nie
mals quod mit dem \ erbo finiro statt des Accuf und 
Infinitiv! gesetzt, ob er es gleich so vertheidigt/ so irrt er 
sich. Denn in den Addendis zu Saucri Min. ad. p. 525. 
( welche Stelle mir gleich in die Augen fallt) saar Peri- 
zonius: Et noubile, quod omnia haec vocabula dari- 
vum cereronui habeant in I. exeunrem etc. Hr'evon 
sowohl als von andern zur Construcn'on gehörigen Din
gen, die oft falsch erklärt werden, findet man wfttlaufi- 
gen Unterricht in meiner ausführlichen lateinischen 
Sprachlehre.

B) Die Römer haben die Cmistructionsordnuna oft 
überschritten, d. i. die Wörter nicht nach der Ordnung 
gesetzt, in der sie nach der Grammatik, vermöge der 
Rection , auf einander folgen sollten.

NB Junae Leute, wenn sie anfänglich die C-mstru- 
ction suchen müssen, begreifen nicht, warum dieselbe 
n'cht natürlich, wie sie glauben, d. t. so beschaffen sey, 
daß immer ein Wort auf das andere folge, so wie es von 
demselben regieret werde; und verfallen daher auf zwey 
Fehler, die sie zuweilen noch im Alter beykuhalten, daß 
sie nämlich glauben a) die Lateiner conftruiren sehr ver
worren, folglich fehlerhaft; oder b ) die Construetions- 
ordnung der Alten sey willkührlich, und man könne in 
der lateinischen Sprache die Wörter nach Belieben ver
setzen; beydes ist nur manchmal wahr; in manchen, ja 
in den meisten Stellen, ist die Ordnung der Wörter so 
bestimmt und abgemessen, daß sie ohne Jersiö ung der 
Gedanken und ihrer Schönheit nicht geändert werden 
kann. Die Versetzung der Wörter wider die C nstru- 
ction ist also oft eine Schönheu. Wie ist dieses möglich? 
Ich will dieses kürzlich erweisen; und um orderttl ch zu 
verfahren, will ich,, drey Ursachen angeben, um deren 

K 2, willen
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willen die Römer die Construenonsordnung überschritten 
haben. Die Alten haben es nämlich gethan

1) wegen der Deutlichkeit, als welcher sich die rö
mischen Seribenten so beflissen haben, daß, wenn sie 
sonst keinen Ruhen hatten, man aus ihnen doch könnte 
deutlich denken und schreiben lernen. Aber ist das nicht 
wunderbar, daß die Ueberschreitung der Constructions- 
ordnung ein Beförderungsmittel der Deutlichkeit seyn 
soll? So werden Anfänger denken, denen der gebieteri- 
scheZuruf ihresLehres: wie geht dieConstrncnon? noch 
im traurigen Andenken ist. Erwachsenen hingegen, die 
unter der Anführung eines selbst denkenden Lehrers erdenk-^ 
lich zu denken gewöhnt worden, würde die genaue Beob
achtung der Construetionsordnung zuweilen Finsterniß 
und Verwirrung verursachen, da ihnen hingegen durch 
die regelmäßige Vorsehung dieser Ordnung der Sinn vie
ler Stellen sogleich in die Augen leuchtet. Ich sage eine 
regelmäßige, und folglich nicht eine jede willkührliche 
Versetzung der Construetionsordnung. Welches ist denn 
die Regel, nach welcher die Römer sich bey dieser Ver
setzung richten? Es ist die natürliche Ordnung der Ge
danken, als welche die Römer in ihren Schriften besser 
beobachten, als die Deutschen. Nämlich:

Was in Ansehung der Idee zuerst kommt, muß 
auch im Ausdrucke zuerst kommen, oder: was sich eher 
Denken laßt, nimmt auch im Schreiben den ersten Platz 
ein, und muß eher ausgedruckt werden, als das, was 
in der Idee darauf folgt.

Nach dieser Regel prüfe man die Stellen der Alten, 
und man wird finden, daß sie selten davon abgewichen. 
Ich will diese Regel besser erklären.

a) Die Ursache und die Bedingung lassen sich z. E. 
eher denken , d. i. sind und geschehen eher, als die Wir
kung und die Sache, die unter der Bedingung geschiehet 
oder geschehen ist. Daher wird derjenige Ausdruck, der 
die Sache oder die Bedingung enthält, ordentlich vor
ausgesetzt, und ihm folgt, ohne auf die grammatikalische

Con-
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Constructionsordnung zu sehen, derjenige Ausdruck, m 
dem die Wirkung, oder das, was unter der Bedingung 
geschiehet, enthalten ist. Z. E. Cicero sagt ad Div. IV. 
ep. 6. §. 8- non amicorum negotiis, non reip. procu- 
ratione impediebantur cogirariones. Mein Nachden
ken wurde nicht gehindert durch die Processe der Freunde 
und die Verwaltung des Staars. Die Processe der 
Freunde und die Verwaltung oder Sorgfalt für den 
Staat werden als zwey Ursachen gedacht, dadurch Cicero 
im Nachdenken konnte gehindert werden. Was war also 
natürlicher, als daß diese zwey Ursachen voran kamen? 
Ferner: Cicero sagt ad Div. 1. ep. L im Anfang: Tanta 
enim magnirudo est worum erga me meritorum, ur, 
quoniam tu, nifi perfecra re, de me non conquiessi, 
ego, quia non idem in r'ua cauß essicio, vitam mihi 
esse acerbam purem. Diese Stelle ist einem Deutsch
denkenden schwer, weil ut non purem durch zwey einge
schaltete Satze so weit getrennt wird. Aber diese Tren
nung ist wegen der dadurch bewirkten natürlichen Ord
nung der Gedanken schön. Die zwey eingeschalteten Sa
he enthalten die Ursache, warum Cicero seinem Leben 
gram ist. (vitam fäam acerbam purer.) Der erste ist: 
Weil Lenmlus in seinem Consulate ihm so sehr gedient 
und nicht eher geruht hatte, als bis er seinen Freund, 
den Cicero, aus t)cm Exfiiio befreyet; quoniam tu de 
me non conquiesti. Der zweyte ist: Weil Cicero da
gegen ihm nicht mit eben dem Erfolg dienen, und zu der 
Ehre, den Pwlemaus Aulekes in sein Königreich wieder 
einzusehen, verhelfen konnte; quia non idem — efficio. 
Was war also natürlicher, als daß Cicero diese beyden 
Causalsahe vorsehte, und ihre Wirkung vitam acerb. 
purem nachsehte? Der Deutsche sollte bey Uebersehung 
dieser schönen und zärtlichen Stelle die lateinische Ord
nung so viel als möglich beybehalten. Ich würde diese 
Periode in zwey Puncte zerschneiden, und etwa so über
sehen : Deine Verdienste gegen mich sind ungemein groß; 
denn du hast in meiner Sache (de me) nicht geruht, bis 

du
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dll sie zu Slcmoe gebracht. Da ick nun in deiner Sa
che nicht eben so viel thun kann, so verdreußc mich zu 
leben Ein Beyspiel, wo der Conditionalsatz auf eben 
die Art vorgestzt wird, ist Cic. Rose. Am. 1. quiaD ß qu's 
iftorum dixfsseqquos videris adesse ß verburn de rep. 
dixisser multo plus dixisse, quam dixisser, putaretur. 
Besonders aber dieses v err 1. 41. Tutores, pecuniam 
praecori fi pupdlae nomine ciarenr, grandem praeferrim, 
quemadmodum in rationem inducerenr, quemadmo- 
dum fine periculo fuo dare possen r, non videbanr. So 
wird nid, quanquam, licet etc. vorausgesetzt. S. hievon 
Beyspiele in Menge in meinen Praeceptis stiii p. 214.

b) Auf eben die Art wird ben den Alten das vor- 
ausgesetzt, was der Zeit nach eher geschehen oder gedacht 
werden kann, ob es gleich der Deutsche oft nachsetzt. 
Daher findet man die Zeitpartikeln cum, posteaquain, 
dum etc. nebst ihren Sätzen vorgesetzt. Ich will dies 
einzige Beyspiel aus Cic. ad l)iv. 111. ep. 1. anfübren. 
Hier heißt es gleich- im Anfänge: Etfi, quandum ex 
tuis literis intelligere potui, videbam, te hanc epiflo- 
lam, cum ad urbem esses, esse lecrurum, refrigerato 
jam jeviflimo sermone hominum provincialium; ta
rnen cum tu tarn multis verbis ad me seripfifles, fa- 
ciendum mihi putavi, ur tuis lireris brevi refponderem. 
Man sieht leicht, daß quantum ex tuis literis intell. por. 
vor videbam vorhe^gehen müsse; denn der Brief des 
Appius gab zu dem Sehen Anlaß, und war die Ursache, 
ur Cicero viderer. Ferner, die Worte cum ad urbem 
esses mußten vor den Worten, efle lecrurum, stehen, 
weil sie der Zeit nach eher gedacht werden; Appius kommt 
erst bey Rom an, (aus seiner Provinz) ehe er den Brief 
des Cicero lieset. Die Worte: r f gerato — provin- 
ciaijum hatten zwar auch eigentlich vor esle lecrurum ste
hen sollen, weil es der Zeit nach eher gedacht wird; namr 
lich so: te hanc epiftolam cum ad urb. esses refrig. jam 
lev iss serm. hom. provincialium ejje lecrurum. Aber da 
wäre 1) das te von feinem infinit, ejje leetwum zu weit 

getrennt
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getrennt worden; welches der Deutlichkeit geschadet hat
te; 2) das lehtere membrum> elje lecturum, wäre zu 
kurz geworden, folglich hatte der sogenannte Numerus 
gelitten, welcher verlangt, daß das lehtere membrum 
wo nicht größer, als das vorhergehende, doch nicht viel 
kleiner seyn soll. Endlich mußte: cum tu tarn m. v. öd 
me scripfisses als das antecedens oder die Caula eher 
kommen, als das Conlequens oder der Effect; facien- 
dum puravi ut t. 1. b. refponderem.

c) Eben so wird die Idee des Orts voraescht, weil 
der Ort eher gedacht wird, als die Sache, welche an dem 
Ort geschieht; daher stehen die Partikeln ubi, quorsum, 
unde etc. mit ihren Sahen gern voran, z. E. Cic. Phil. 
11. 25. quo fe vercerec, non habebat.

d) Eben um deswillen stehen auch die Partikeln 
etfi, quanquam etc. mit ihren Sahen voran, z. E. Cic. 
Rose. Am. IL quoniam quidem semel sifccpi; licct 
Hercules imdique omnes in me rerrores periculaque 
irnpendeant, fuccurram arque subibo.

ey Eben so stehen dieVergleichungswörter ut,quein- 
admedum, qualis etc. mit ihren Sahen gern voran, z. E. 
Cic. Rose. Am. 4. Fanni, quaeso, ut, qualmt te jam 
antea — praebuisti, talem te — hoc tempore irpper- 
tias. S. überhaupt von diesen Vorsehen meine Prae- 
cepta stili P. L c. 2. und 3.

Es ist also gewiß, daß sich die Alten im Schreiben 
nach der Ordnung der Gedanken, d. i. nach der Art, wie 
sie entstehen, und auf einander folgen, vorzüglich gerich
tet, und dadurch die Deutlichkeit zu befördern gesucht ha
ben. Diese Ordnung der Gedanken ist . der Grund der 
Periode, d. i. eines in den Hauptsah eingeschalteten Ne- 
bensahes, z. E. eines Causal - Bedingungs-Zeit- Erkla- 
rungs-oder andern Sahes, welches eine Haupteigcn- 
schaft des ciceronischen Lateins ist. Von der Periode 
wird unten besonders geredet werden. Herr Batteux 
merkt in B. IV. S. 330. ff. nach der Ramml. Ausgabe 
viel zur rechten Ordnung der Gedanken und Worte ge

hört-
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höriges an, und prüfet S. 337. und 338- folgende Stel
le aus dem Sveton, Domit 1. wo die Gedanken in ihrer 
natürlichen Ordnung gesetzet sind: In pueri procul (hn- 
tis praebenrisque pro fcupo difpanfam dexrrae minus 
palmam, lagittas tanra arre direxit, ut omnes per in- 
tervalla digirorum innocue eva deren r. Man mußte
, zuerst, sagt Batteux, den Sclaven in der gehörigen 
„Entfernung hinstellen, das Ziel abzugeben; hierauf 
„mußte man ihm die stäche Hand und die ausaebreiteten 
,, Finger vorhalten.lassen; endlich schoß der Kaiser, und 
„der Sclave ward nicht verwundet.

II) Um des Nachdrucks willen haben zweytens 
die römischen Schriftsteller die Wörter nicht nach der 
Construction geordnet, sondern sich eine solche Ordnung 
gewählt, da

a) entweder das stärkste und Interessanteste vorange- 
setzt wird. Z. E. wenn jener Römer beym Cicero in Verr. 
V. 62. ausruft: Civis Romanus fum, so fühlt man, daß 
die Haupridee Civis Romanus — ein Name, den aus
wärtige Könige hochschätzen — mit Recht voran steht. 
Denn für einen Römer schickte sich die sclavische Strafe 
des Kreuzes nicht; man kehre die Ordnung um, und sage 
nach der Construction: Sum civis Rom. so wird man 
sogleich fühlen, daß stirn nicht den ersten Platz verdient. 
So sagt Cicero Agr. II. 17. grave est enim nomen 
imperii etc. und Div. II. ep. Ii. H. 2. Mirum nie 
defiderium tenet urbis etc. Hier ist grave und mirum 
seiner wichtigen Idee und des Nachdrucks wegen vorgesetzt. 
D ies ist allemal die Sprache des Astecis.

b) Oder, da immer auf ein Stärkeres noch ein Stär
keres, Interessanteres und Merkwürdigeres folgt. Aufdiese 
Art wird dicSerle des Lesers nicht gleich überrascht, son
dern nabert sich nach und nach dem höchsten Grad der 
Enrvsiudung, Bewund rung und des Erstaunens. Dies 
sindek besonders bey Schllderunqen seinen Platz. Zch will 
di' b-" annte S e ll aus dem Cicero wider den Verres an
führen. Sie heißt ( Verr. V.33.) teilt fuieatus praeror 

populi



Erklärung der Conftructkon» 153 
populi Romani cum pallio purpureo, tunicaque tala- 
ri muliercula nixus in lirore. Diese-Ordnung der Worte 
ist recht gewählt, den Verres verhaßt zu machen. Man 
andre sie, und alles gebt verloren. Man überdenke jedes 
Wort dieser Stelle, um sie ganz zu empfinden. Erstlich 
heißt es jhtit Es stand: dies Wort macht Erwartung, 
man fraqt sich selbst: wer? — sbleatu?, in einer Art von 
Pantoffeln, die nur der Bequemlichkeit wegen ge- 
traqen wurden, z. E. bey Tische; dies zeigt eine weichli
che, wollüstige Mannsperson an, (v.GelL XIII. 21. §. 1.) 
man weiß ober noch nicht wer sie sey, und erwartet ihren 
Namen mit Ungeduld. — praetor populi romani — 
welch eine verehrungswürdige Person! Dies erwartete Nie
mand, daß ein Gouverneur einer Provinz zur Zeit, da 
Rom noch so ziemlich auf äußerliche Tugend hielte, da 
Cato lebte, ein Wollüstling seyn sollte. Cicero hätte nur 
sagen können praetor; aber er sagt praetor populi Ro
main, um anzuzeigen, wie er seinen Character desto mehr 
beschimpft, da er im Namen des römischen Volks Sici- 
lien regierte. Man kann sich vorstellen, daß das römi-, 
sche Volk, das bey dieser Rede gegenwärtig gewesen, bey 
Anhörung derselben seinen Unwillen, Haß und Verach- * 
tung durch Mienen, Gebärden und Geschrey mag an den 
Tag gelegt haben Cicero geht weiter: Cum pallio pur- 
pureo , tunicaque talari — eine für ernsthafte Personen 
unanständige und weibische Tracht; conf. de tunica talari 
Cic. Catii. II. 10. er Gell. VII. r2.) ferner muliercula (ist 
verächtlich für mutiere) nixus, sich auf eine liederliche 
Weibsperson lehnend, stützend, zeigt eine zu große Ver
traulichkeit mit ihr an; unddieses ist geschehen in lirore i.e.'" 
loco amoeno er volupraris pleno. cf. Cic. Verr. V. 31. 
Ad.uintilian bat recht, wenn er (InfL VIII. 3.) von dieser 
Stelle, die er auch durchgeht, sagt: An quisquam tarn 
piocul a concipiendis imagimbus rerum abest, 111, cum 
illa in Verrem legir; Stetit joieatus praetor etc. non 
fei um ipfiim os inrueri videarur et locum er habitum, 
fed quaedam etiam ex iis, quae dicia non sunt, fibi
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ipii adstruät ? Diese Stelle hat auch Batteux 55 JV. S. 
348« undRollin unter der Figur: Hypotpposiö angeführt, 
in welchem letzten sie in der delitschen Uebersetzung des 
Herrn Schwabe also lautet: der Präror des römischen 
Volks stand in Pantoffeln mit einem Purpurmantel 
und langem Rock am Ufer, und lehnte, sich auf ein 
Weibsstück. Vielleicht ziehen meine Leser das Original 
vor, tunica ist wenigstens nicht der Rock. Ucberbaupt 
rathe ich in dieser Materieden Herrn BatteuxB- IV. S. 
ZZO. bis 350. nachzulesen.

111) Die dritte Ursache, warum die Römer die 
Wörter nicht in der Ordnung setzen, wie sie von einander 
regiert werden, ist die Annehmlichkeit, die oft durch die 
Versetzung der Worte befördert wird. Man verseht die 
Wörter, wider ihre natürliche und gewöhnlicheOrdnung, 
in Rücksicht der Annehmlichkeit wegen drey Ursachen:
1) damit nicht durch die Zusammenfügung gewisser 
Sylben eine unzüchtige Idee in der Seele des Lesers 
oder Zuhörers erweckt werde; dies ist die Pflicht jedes 
ehrbaren Mannes. Ich will um die Bescheidenheit meft 
nerLeser nicht zu verletzen, kein Beispiel anführen. Wenn 
aber Cicero ad Div. IX. ep. 22. und besonders Orar. 45. 
glaubt, die Alten hatten statt cum nobis um die Unflaterey 
zu vermeiden, nobiscum gesetzt, so irrt er sich. Denn 
nicht zu gedenken,daß bey denAlftn verkomme cum non} 
z. E. Sulp. ad Cic. in Epp. Cic. ad Div. IV. 12. §. 5 ; 
cum nostris beym Casar B. G. V. 50. §. 4. und cum 
nominis Ovid. Art. II. 637. erc. worin doch eben 
die Unflaterey befindlich, so ist schon daraus, daß sie me- 
cum, tecum, vobiscum, lecum, ferner quo de, quo- 
cum, quem ulrra, (welches alles beym Cicero vor- 
kommt) erc. gesetzt haben, zu schließen, daß dieses Versetzen 
bloß etwas eben so Zufälliges sey, als daß bey den Griechen 
die Präpositionen zuweilen nachgesetzt werden, gleich wie 
es im Deutschen von einigen in den Worten Zweifels oh
ne statt ohne Zweifel geschieht. 2) Damit die Zusam
menkunft einerley Sylben und Buchstaben, zumal 

die
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die zu läufige, vermieden werde; welche unangenehm 
ist. Z. E. unangenehm klingen die Werte jenes Dichters 
6?nm Aucr. ad Herenn. 1V. r 2. quidquam quisquam 
cuiquam quod conveniar, neget: auch dieses beym Cicero 
Offic. 1. 2o. in. forris ammus er magnus duabus rebus 
cernitur, wegen des öfrern us. so ist auch der Vers un
angenehm: Ö Tire, rure, Tari, ribi tanra tyranne 
tuhüi: ©.Auct ad Herenn. IV. 12. 3) Damit nicht 
in einer prosaischen Schrift oder Rede ein Vers, 
z. E- ein Herameter, (dergleichen doch dem Cicero und 
manchem andern Scribenten entfallen ist) von ohngefahr 
entstehe, oder auch, damit nicht am Ende einer pro
saischen Periode ein Kusgang eines Hexameters 
vorkomme, z. E. die ere pollir, esse videtis etc. Die
ses dünkte den Alten unangenehm; nicht an und für sich, 
son dern vielleicht, weil es aff-ctirt schiene. — Man rechnet 
auch 4) hieh.r, daß Cicero gern die vollständigen Satze, 
die wir Deutschen Perioden nennen, gern mit einem etwas 
langen Worte, besonders einem solchen, dessen vorletzte Syl
be lang war, und den Vokal a oder e in sich enthielte, ge
schlossen hcrc;z. E. faiearur, fateretur, videatur, videa- 
ris crc. Allein dieses ist nicht wegen der Annehmlichkeit, 
sondern wegen der Deutlichkeit geschehen, wie ich in den 
Praecepns stili ausführlich gezeigt habe. Nämlich es be
trifft bloß das Reden. DerZul örer, zumal der entferntere, 
verhört eher ein kurzes Wort, mmal mit kurzen Sylben, die 
die Römer auch flüchtig cmsftrachen, als ein langes Wort, 
dessen vorletzte Sylbe l-ng und deutlich ausgesprochen ward.

Doch hat Cicero diese Gewohnheit, die völligen Satze 
mit einem dergleichen langen Worte mit langer vorletzter 
Sylbe zu schließen, auch in ar dei n Schriften beybehalten; 
denn was man sich sehr anaewöhnt hat, das bringt man 
überall an; z. E. Cic. ad l)iv. V. ep. , 2. §. 4. — led 
eri m illa cupiditas, -- 11 r — vivi perfruamnr. Ibis 
terdessen sieht jeder leicht, daß dieser vier Ursachen wegen 
manches Wort seinen natürlichen Platz verloren habe.

c)DLe



rz6 Zlbschn. III. Cap. II. Von gründlicher
C) Die Construction ist bey den lateinischen Scri, 

benten sehr oft uns Deutschen schwer. Ich will folgende 
Falle anführen:

1) Schwer ist die Construction wegen der Pe
rioden; da nämlich der Hauptsatz durch eingeschaltete Ne
bensätze zerschnitten, und folglich oft das Subject vom 
Pradicate getrennet wird. Hievon ist kurz vorher ge
sagt worden. Da der richtige Gebrauch der Perioden 
ein Haupttheil des guten Lateins ist, so will ich nur noch 
zwey Worte davon sagen. Bey den Perioden kommt es 
nicht auf die Lange derselben, sondern auf die eingeschalteten 
Satze an. Dies lehrt der Name Periodus; welcher ei
nen Umweg bedeutet. Das Subjectum muß (wegen 
des eingeschalteten Satzes) einen Umweg nehmen, ehe es 
nach der Construction zu seinem Pradicate kommt, z. E.

; Non ignoro rne abs te amari, etfi te faepius offende- 
rim , ist elegant, d. i. richtig, aber nicht periodisch geredet; 
denn das Subjectum tue steht gleich bey seinem Praedicato 
amari in eben demselben cornmate. Sage ich aber: Non 
ignoro, me, etü te faepius offenderim, tarnen abs te 

•amari, so trenne ich das Subject E von seinem Prä- 
dicate amcri durch den eingeschalteten Satz, etfi te faep. 
off. Hieraus können sich junge Leute schon einigermaßen 
einen Begriff von einer Periode machen. Ich wundere 
mich, daß die meisten die Worte des Cicero, mit denen er die 
Periode beschreibt, (Orat.-j 61. etc.) übel verstanden, und 
jeden Paragraph, d. i. alles, was zwischen zwey Puncten 
enthalten ist, für eine Periode ausgegeben haben. Hier
unter gehörtHeinecciuö in Fundam. stili, und da wir Deut
schen, auf eine wunderbare Art, alles was zwischen zwey 
Puncten enthalten ist, eine Periode nennen, so ist es dem 
Heineccius leicht gewesen, Beyfall zu erhalten. Aber eben 
deswegen ist es jetzt Manchen, der von periodisch Schreiben 
hört, schwer zu verstehen, was das sey, und wie das zu 
machen.

2) Schwer ist die Construction, wenn gewisse 
Latimfmi Vorkommen, wo der Deutsche mit seinem

Coa-
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Construiren nicht recht fortkommen kann. Ich will 
einige anführen, und wünsche, daß junge Leute Lust be
kommen mögen, sie nicht nur nachzuahmen, sondern 
auch mehrere aufzusuchen.

a) Cic. Philipp. II. 4. Quid aliud est, tollere e 
vita vitae focietatem, quam tollete amicorum colloquia 
abfentium, d. i. Heißt das nicht aus dem menschlichen 
Leben das Gefellfchasiliche desselben wegnehmen, 
wenn man die Unterredungen abwesender Freunde 
aufhebt? oder: die Unterredung abwesender Freunde 
aufheben, heißt das nicht die Gesellschaft im mensch
lichen Leben aufheben? Die Constructionsordnung geht 
aber eigentlich so: Quid tollere amicorum colloquia 
aliud est, quam rollere e vitae vita socieratem 3 So auch 
Cic. Rose. Am. 19. Quid est aliud judicio ac legibus ac 
majestate vestra abuti ad quaestum atque ad libidinem, 
nist hoc modo accusare etc. welches auf ähnliche Art zu 
übersetzen: Heißt das nicht — mißbrauchen, wenn 
man auf eine solche Art anklagt rc.

b) Ein sehr gewöhnlicher, folglich guter und nach- 
zuahmender Latinismus, der aber dieConstruction schwer 
macht, ist, wenn ut fehlt, und in dem pronomine und 
adjectivo relativo, (qui, qualis, quantus); dem Sinne 
nach liegt. 'Ich will das dignus, qui ametur für ut 
ametur »egtstffcn, weil es zu bekannt ist, und folgende 
Beyspiele anführen:

Cic. adDiv. IX. ep. 14. §. 6. Gratulor tibi, cum 
(für quod) tantwn vales apud Dolabellam quantuw 
ß ego apud fororis stlium valerem, jam falvi esse poss 
lemus; für tanr. val. ap. Dolabellam, ut ß ego tantuwt 

ap. etc.
Id. Phil. II. 7. Praefertim cum fenatus populus- 

que Rom. ducem haberet, qualis ß qui (für quis) 
nunc esset, tibiidem, quod illis accidit, contigisset. 
Zumal da der Rath einen solchen Anführer hatte, 
daß wenn dergleichen (Anführer) nun da wäre, es 

dir 
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dir eben so, wie Jenem, ergangen wäre. Bey ducem 
fehlt talem; und qucilis fi steht für ut, fi talis etc.

Icl. ad Div. VI. ep. 6. §. 7*  Nolo •— hunc exifli- 
mare, eoi me fiiafisse Pompejo, quibus ille 11 paruisser, 
esset hie quidem etc. eot liehet für talia, und quibus ille 
fi für ut fi nie Hs, daß wenn er demselben Rathe ge
folgt wäre rc.

Icl. Phil. II. 4 Quid minus est non dico ora. 
toris, fed hominis, quam id (i. e. tale quid) objicere 
adverfario, quodi lo fi verbo neoarit progredi am- 
plius non pollit, qui objecerit? Was schickt sich 
wohl weniger, ich will nicht sagen, für einen Red
ner, sondern nur für einen Menschen, als seinem 
Gegner so etwas vorzuwerfen, daß der, welcher es 
vorgeworfen bat, nicht weiter fort kann, wenn jener 
es nur schlechtweg geleugnet? quod nie fi für ut, si 
ille hoc etc.

Id. Catal. II 9. Non vident, id fe cupere quod fi 
adepti fuerint etc. für ut fi id etc.

c) Hicher gehört der sehr gewöhnliche und nachzuah- 
mende Latinismus, da ut quisque mit dem Superlativo 
voran steht,, und itoi mit dem Superlativo folgt, als: 
ut quisque eft doctififimus, ita /biet ejfie modeftijfimus für 
quo quis ess doctior, eo esse soler modessior.

3) Schwer ist die Construction, wenn das hin
terste Verbum von nichts regiert zu werden scheint, 
und' man daher ein Wort, davon es könne regiert 
werden, aus dem Vorhergebenden, in dem es der 
Idee nach liegt, herausnehmen muß. Ich will eine 
doppelte Gattung anführen:

a) Zu dem hintersten Infinitiv muß man zuweilen 
aus dem Vorhergehenden ein Verbum herausnehmen, z. E. 
aus dem sogenannten Gerundio neeeflitatis nimmt man 
die Zdee müssen heraus, und verbindet sie mit dem folgen
den Infinitivo, in dieser Stelle des Idvii XX VII. 20.— 
eunclem — Asdrubali fuififie in Italiam — exercirum 
ejus — imminutüm Hifpanis repleri militibus. Bey
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replerl verstehe man debere oder oportere, welches in 
eundem fuifle liegt, cf Crevier ad h. 1. Die Griechen 
machen es auch so, z. E. Xenoph♦ Metnor. Socr. I. 5. ubi 
v. Ern.

Aus dem negare muß oft dicere herausgenommen 
werden, beym Livio; (denn negare ist soviel als non 
dicere ) z. E. Eiv. XXXVI. 43, in. negabat cefl’andum 
et urique prius confligenduin, quam — naves conjun- 
gcrencur Romanis. Bey confligendum verstehe man di- 
cebat, das in negabat liegt.

b) Ut muß aus ue herausaenommen werden, Liv. 
in. 55- 11 e quis magiftratum line provocadone crearet; 
qui creasser, eum jus fasque ejjet occidi; ejjet wird von 
ut vegiert, das in w liegt

Nß. Alles dieses gel ört unter die Unachtsamkeiten 
oder Sonderbarkeiten der Schriftsteller.

4) Schwer wird ungeübten die Construction, 
wenn paffiva und acriva vermengt werden. Z. C. Liv. 
XXIX. 4. inir. delecrus raptim in urbe agrisque haben 
placet, wittere ad conducenda A frorum auxilia inunire 
urbem, frumentum convehere, tela arma parare, inßrue- 
re naves ac wittere ad Hipponcm adversiis Romanam 
classem. Wo es entweder habere heißen sollte, oder es 
sollten die folgenden acriva wittere, muuire, convehere, 
parare, in/true^e, wegen der Ähnlichkeit, auch im pai- 
iivo stehen.

NB. Dieses wollte ich jungen Leuten, so wie das 
Vorhergehende unter num. 3 nicht nachzuahmen rathen. 
Denn es klingt affectirt.

5) Schwer ist ungeübten die Construction, 
wenn die subftanriva verbalia ben cafum ihrer verbo- 
rum, von denen sie gemacht find, regieren, (obgleich 
vielleicht nicht aus eignet Kraft). Bekannt ist das: 
quid tibi haue curatio eft rein ? Plaur. Amph. I. 3. 21. 
wo curatio einen Accufadvum bey sich hat, weil curare 
dies thut. Unbekannter sind vielleicht diese zwey Evempel 
aus denrCäsar: reditio domwin Bell. Gall. 1.5. ut doniuin

redi- 
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yeditionis fpe sublata etc. ubi v. Davifius: und B. Ciu. 
I. 53. magm domwm concurßts. Auch dies ist nicht 
nachzuahmen

6) Schwer ist die Construction, wenn das nicht 
folgt, was man vermuthete, (z. E. ein modus, Partikel, 
numerus etc.) sondern etwas anders, z. E.

a) Wem die gewöhnliche Formel des Cicero bekannt 
ist: faciendum putavi, ut etc. der stößt ''an, wenn er 
in dem Briefe d-'ö Sulpitius (in Epp. Cic. ad i)iv. IV. 
ep. 12 ) im Anfänge liefet: — vifum eil faciendum^ 
quoquo mo 10 res se haberet, vos certiores facere. 
Es sollte heißen, ut facerem, und i.icht facere; ob es 
gleich auch, wegen des vorhergehenden faciendum unan
genehm genug klingt. Korkte macht gar eine zwiefache 
Eleganz daraus; vermuthlich nach dem gemeinen Begriff, 
den man von der Eleganz hat, da man nämlich alles, was 
rar und ungewöhnlich ist, eine Eleganz nennt. Ich sehe 
keine daran; eher wollte ich es für einen Fehler halten. 
Sulpitius hatte nur sagen sollen: vifumest, quoquo modo 
res fe haberet, vos certiores -facere, und faciendum 
weglaffen. Vielleicht hat er es auch weggelassin, und hat 
uns sonst Jemand mit dieser Eleganz beschenken wollen. 
Es versteht sich, daß man es nicht nachahmt.

b) Wenn cum — ac für cum — turn gesetzt 
wird. Cic. ad Div. XV. ep. 11. Itaque xiihil est 
tantum, quod ego non tua caiifa debebam, facturus- 
que sim cum ftudiofe ac (für turn) libenter. Dies ist 
sehr ungewöhnlich und hart, und scheint einer kritischen 
Verbesserung zu bedürfen. Kortte liefet: cumjiudio ac 
lib, Hieher könnte gerechnet werden, wenn neque — 
et oder nec — et auf einander folgt. Z, E. ad Div. 
XII. ep. 2. §. 5. Res neque nunc difhcili loco mihi 
videtur esse, et fuiflet faciilimo etc. und ep. 30. §. 9. 
Requisivi — litteras; fed necpe vehementer et aman- 
ter. Ibid- X. ep. i. §.7. Furnium nostrum a te ranti 
fieri nec miror et gaudeo. Dies halte ich aber für nichts 
sonderliches. Denn neque und nec ist ja so viel als ct

non;
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wont man setze dieses or< die Stelle des nec und neque, 
so fällt alles Ungewöhnliche weg. Denn daß et — er, 
d. i. sowohl als auch oder nicht nur, sondern auch, auf 
einander folgt, ist Anfängern bekannt. Daß aber die 
Alten gern nec und neque für et non der Kürze wegen 
sagen, ist mcht weniger bekannt; und ich wollte jungen 
Leuten nicht widerrathen, diese Form: neque und nec — 
et, als die oft vorkommt, zuweilen zu gebrauchen.

c) Wenn cum und ur (parriculae temporis, als,' 
da) mit dem Infinitivo stehen. Z. E. Salluft. lugurth. 
98. — dies confumtus erar, cum tarnen barbari nihil 
remitiere» Tacir. Hirt. 111. 31. inir. - - et alia tela 
faxaque i'ncutiebant, cum languefiere paulatim Vitellia- 
norum animi; und zu Ende des Capitels: mox ut prae- 
beri ( für praebebantur) ora contumeliis et — cuncta 
patiebantur. Daß es der Erzählungsinfinitiv ist, den 
einige den Infinitivum historicum nennen, wo coepe- 
runt nach der gemeinen Meinung supplirt wird, ist leicht 
zu sehen. Auch quid und cur habe ich beym Livio mit 
dem Infinit, gefunden. Die letztere Stelle des Tacitus 
Ist desweg-en merkwürdig , weil aufpraeberi nicht wieder 
ber infinitivus, sondern das verbum finimm, patieban- 
tur, folgt. Herr Ernesti führt daselbst eine ähnliche 
Stelle an, aus Ann. IV. (es soll heißen XII) 51. post 
— ubi quati Uterus et vifcera vibrantur, und nennt es 
ein «vaKokjfS-ov Conftructionis. Tacitus hat überhaupt 
viel Neues und Ungewöhnliches, z. E. bey ihm folgt an 
auf ßve Ann. XI. 26. ßve fatali vecordia an etc. und 
XIV. 59. inir. steht ßve —fiu — an.

d) Hieher gehört die Figur fyllepsis, z. E- Liv. 
XXI. 60. dux cum aliquot principibut, xapiuntur für ca- 
pitur. Es ist so viel als du.x et aliquot principes etc.

e) Hieher gehört die Form: audivi ab eo oder eum, 
cum diceret für eum dicere, z. E. Eic. adDiv.Iil. 7. 
§. 7. a Paufa-nia audivi, cum diceret für Paujemiüm dice- 
re, er hatte auch sagen können: adivi Pau/dniam, cum 
diceret. Dies kann füglich nachgeahmt werden.
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7) Schwer ist die Constructiou, wenn sie aus 

dem Griechischen zu erklären, z. E.
Defmere irae, aufhören ZU ZM'Nen, SiJ. Ital. X. 84. 

weil Xr^eiv defmere mit dem Genitivo construiret wird. 
Sonst hat definere einen Accufat. bey sich, als defmere 
artem beym Cicero.

Senfit medios delapfus iß hostes, Hirg. Aen.TL 337. 
sür je deiapjum esse, So steht di(T&clvopai ordentlich mit 
dem nominativo p?rticipii. Siehe Viger. de Idiot, gr. L. 
Diesem ist nicht unähnlich Horoit III. od. 4. 73. i-ujecta, 
monftris. terra dolet fiiis für dolet Je injectam esse.

Idem mit dem Darivo ist eine griechische Constru- 
ction. Die Griechen construiren ihr gcvtö; idem ordent- 
lich mit dem Dativo. Z. E. Xenoph. Mem. Socr. II. 
5. 14. Hai txtok; rot dirra eTF/T^osuovre;. So sagt Hö
rnt. Art. poet. 467. invitum fervans facir idem occidenti, 
d. i. Wer einen wider seinen Willen errettet, thut eben 
das, was der thut, welcher einen umbringt. Von die
ser Construction s. Kortte ad Sallust. Car. 20. Wenn 
Tacitus Ann. XV. 36. sagt: haec arque alia plebi vo- 
lenti fuere i. e. plebs voluit, so construirt er griechisch. 
Die Griechen sehen das «v«» auch so mit zwey Dativis, 
z. E. Aelia V. H. XII. 1. am Ende si c,oi ßsxopGvw 
i. e. fi tu vis.

Hieher gehört, wenn statt des Genitiv! der Nomi- 
nativus steht, z. E. Liu. XXX. 24. Onerariae, pnrs 
wixima, ad Äeginam, aliae ad Calidas aquas delatae 
fiinr für Onerariarum. Viele Beyspiele hievon, sowohl 
aus den griechischen als lateinischen Scribenten, hat Pe- 
rizonius ad Sanct. I V. g. p. 708. feq. Er nennt es ein 
Zeugma; andere würden es ein dvavdx^ov constructio- 
nis mit gleichem Rechte nennen.

Für einen Graecifinum halte ich auch dieses Liv. 
II, 57, dißractam laceratctmcpie remp. magis, quorum 
in manu fit, quam ut incolumis lit, quaeri; für di- 
ftracta lacerataque resp. Gronov halt es für eine Enal- 
lage accuiativi pro nominativo. Das ist wahr; aber 

man
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man will den Grund wissen, woher diese Enallage kommt. 
S.Pcrizon. adSanct. p. 188*  und den Sanctius p.730. 
welche zwey ähnliche Stellen anführen. Daß die Grie
chen den Accufativum für den Nominarivum in ähnli
chem Fälle sehen, ist etwas bekanntes. Küster über den 
Aristophanes, Bach über des Xenophons Oeconom. etc. 
haben es fleißig angemerket. Des Accusativs der mit 
fecundurn oder quoad erklärt wird, z. E. omnia Mer-, 
curio similis, will ich nicht ein Mal erwähnen. Ueber- 
haupt aber rathe ich jungen Leuten, wenn sie die Grae- 
cifmos in den lateinischen Schriftstellern verstehen wol
len, des Vechners Hellenolexian nach der Ausgabe des 
Heustnqerö zu lesen.

8) Schwer wird die Construction, wenn das Par
ticipium pajßvi (man könnte es den nominatwum abso- 
lutum nennen) durch quia mir dem verbo finito oder auch 
mit einem nominatwo jubflmtivo etc. erklärt werden muß 
Z. E.

Liv. I. 53. init. — ni degeneratum in aliis huic 
quoque decori offeciffet; wo degeneratum steht für hoc) 
quod degeneratum ernt oder für degenercitio. So steht 
auditum für hoc, quod auditum eroit oder auditio, fa* 
tna Liv. XxVIIL 26. cum ex aliis auditum — metu 
— liberavit etc. Die Nachricht hat sie von der Furcht 
befreyt. Diese Form erkläre Perizonius ad Sanct. III. 82» 
p. 440. Viel Exempel haben Sigonius und Draken- 
borch ad. Liv. I. 53. und Z. Fr. Gronov ad III. 2<. an
geführt , welche verdienen nachgelesen zu werden. Diese 
Form scheint dem Livius eigen zu seyn. S. meine aus
führliche Sprachlehre, S. 322. wo mehr Stellen an
geführt sind.

NB. Dieses, so wie den vorherstehenden Graecis- 
mum, rathe ich nicht nachzuahmern

9) Schwer ist die Conftruction, wenn die <3em- 
tivi, dw sonst einen Besitz oder Handlung bedeuten, die 
Ursache oder Object bezeichnen, und daher mit ob, pro* 
pter, coiuß etc. zu Erklären sind. Bekannt ist dieses

L a Exem- 
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Exempel Cic. Rose, Am. 24. furiae, quae dies noctes- 
cpie parentum poenas a filiis repetunt; wo poenae paren- 
turn steht für poenae propter parentes feil, occisos. So 
sagt man Comltia tribunorttm militum, i. e. tribunis 
militum creandis, oder tribunorum mil. crealidorum 
canfa; ira cdicujus i. e. propter aliquem. So will der 
altere Gwnotz ad Liv. IV. 50. in der Stelle: ne meru 
quaestionum plebs tratet, lesen iraque für irata, er er
klärt sodann ’ira quaestionum durch tret ob quaeßiones, 
und führt ähnliche Stellen aus dem Livio an.

10) Schwer ist die Construcrion, wenn das Ad
jectivum nicht in dem Cafit des eigentlich dazu gehörigen 
Subftantivi, sondern in dem Cafe eines andern dabeyste
henden Subßantivi gesetzt wird. Z. E. Liv. I. I. Sed 
ad majora initia rerum ducentibus fatis, für majorum 
rerum initia. Denn majora schickt sich nicht zu initia, 
wohl aber zu rerum. Dies hat I. F. Gronov. gemerkt, 
daher er auch majorum lesen will. Dies ist aber unnö- 
thig. Dieser große Criticus hat sich nicht darauf beson
nen, daß es mehrere dergleichen Stellen giebt. Z. E. 
Ibid. c. 9. accu/antes violati hojpitii foedus, für violarum 
hofpidi foedus, it Cic. ad Div. XIII. ep. 1. §. 7. 
quod aedißcationis tuae conßlium — nolebam impediti, 
weil ich nicht wollte, daß dein Entschluß (Vorhaben) zu 
bauen sollte verhindert werden, für tuum conßlium aedi- 
ficatiovis; zu geschweige», daß das Pronomen i$ ea id 
beym Cicero und andern sehr oft zu einem Substantive» 
in gleichem Numero, Genere und Cafu gesetzt wird, ob 
es gleich nicht dazu gehört, sondern auf ein anderes vor
hergehendes muß gezogen werden. Z. E. ea fama, id 
Consilium etc. 'für ejus rei fama, ejus rei conßlium etc.

11) Die Ellipsts ' macht die Construcrion auch 
schwer, wie leicht zu erachten. Es giebt gute, gewöhn
liche und nachzuahmende Ellipses; es giebt aber auch 
harte, ungewöhnliche und nicht nachzuahmende.

a) Gute, gewöhnliche und nachzuahmende Älip- 
ses. Hieher gehört das schon oben unter den elliptischen 

Aus-
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Ausdrücken angeführte nan modo — fid ne — quidem etc. 
Ferner gehört hieher:

Patres Conjcripti, für Patres et Conjcripti. Dies 
ist die förmliche Benennung des römischen Raths. Der 
Name Patres schreibt sich her von der Einrichtung der 
ersten römischen Könige, der Name Conjcripti aber, nach 
der Versicherung des Livius II. 1. extr. von der Einrich
tung des Brutus, da nach der Verjagung der Könige 
der Rath, der sehr geschmolzen war, verstärkt werden 
mußte. Wenn man dies öedenkt; so nimmt es einen 
nicht Wunder, daß Patres voran kommen, und Con- 
scripti hernach folgen, und daß die Römer allemal Pa
tres (et) Conjcripti, und. nie Conjcripti Patres gesagt 
haben. Letzteres würde fehlerhaft gewesen seyn. Zch 
wundere mich also, wie der berühmte Bayle hat sagen 
können, man könne keine Ursache ariHeöen, warum Cice- 
ro niemals Conjcripti patres, sondern allemal patres con- 
scripti gesagt habe. Noch mehr aber wundere ich mich, 
daß Mosheim, der dieses in seiner Vorrede zum Foliem 
de lingua lat. ufu er praestantia vom Bayle anführt, 
nichts darauf geantwortet hat. Cicero würde fehlerhaft 
geredet haben, wenn er Conjcripti patres gesagt hatte. 
Doch vorausgesetzt, daß Livius wahr geredet hat. Hie
her gehören die zum Sprichwortsgewordnen Formeln: 
equis viris, velis remis, vi armatis hominibus etc. wel
che für equis et viris D velis et remis, vi et armatis hom, 
stehen.

Venit mihi in mentern ejus rei, dieses kdMkNt ttl'C 
in die Gedanken, ich besinne mich darauf. Ejus rei 

kann nicht an sich für ea res stehen, sondern es fehlt ein 

NominativuS) und der bequemste ist negotium, i. e. res. 
Z. E. Cic. ad Div. VII. ep. 3. inir. — mihi — solet in 
mentem venire illius temporis feil, negotium.

Dieses Wort negotium dient bloß zur Umschreibung, 
folglich negotium temporis statt tempus; so auch venit 
mihi in mentem diei (negotium) i. e. dies ist sehr ge
wöhnlich, folglich auch venit mihi in mentem rei (ne

gotium)
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gotium) i. e. res; welches wunderbar scheint; aber die 
Römer scheinen, wie Perizonius glaubt, durch die Ge- 
wohnheit nicht mehr daran gedacht zu haben, daß nego- 
tium fehle. Und wer weiß, ob sie wirklich negotium je
mals dabey gedacht haben. Denn dieses Supplement ist 
bloße Vermuthung, und soll nur zur Erleichterung die
nen. So flebt Cic. ad Div. V. ep. 20 non eft id ratio
nell feil, negotiuwi, i. e. das gehört nicht mit zur Rech
nung, eigentlich, das ist keiue Sache der Rechnung. 
Diese Art durch negotium zu suppliren, schreibt sich vor
nehmlich vom Perizonio ad Sancv. her, und hat vor an
dern, meines Bedünkenö, deswegen einen Vorzug, weil 
sie allenthalben paßt.

Facere fehlt in der Form: — nihil aliud quam 
vectabatur et de^m^labat. Sueron. Aug. 8zl Er that 
nichts anders als daß er rc. nach aliud fehlt faciebat. 
Mehr Exempel hat Perizonius ad Sanct. p. 66'5.

Ne. (dictio enclitic.) fehlt, wenn an oder ob, auch 
in der Frage bloß ob darauf folgt. Nämlich, das 
deutsche ob - oder kann man auf dreyfache Art übersehen; 
L) utrum — an, b) ne — an, c) man läßt ne weg; doch 
muß an folgen. Zweymal kann an nicht geseht werden. 
Curtius seht es zwar, aber es ist nicht nachzuahmen. 
Z. E- Das Deutsche: Ich weiß nicht ob ich gehen oder 
bleiben soll, kann übersetzt werden: a) nejcio, utrum 
tarn an maneant, b) nescio, eamne an wianeam, C) mfcio, 
eam an maneam. Das letztere halten einige für das feinste, 
ohnstreitig wegen der Kürze. Aber ich halte eins für so 
fein als das andere. Allein so fein es einigen scheinen 
mag, so schwer kann es zuweilen ungeübten Lesern in Anse
hung der Construction seyn. Z. E.Fiv. IV. 55. gegen das 
Ende^ Confules ambo profecti sint ad arcem Caruen- 
tanam, an alter ad comitia habenda lubstiterit, incer- 
tnni diverfi äuctores faciunr. Hier fehlt das ne im 
ersten membro; es sollte heißen: Sint ne confules ambo 
profecti ad arcem Carvent., an etc.

Dicere
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Dicere wird oft, und zwar nach einiger Meinung, 

sehr fein weggelassen, (dieFeinheit besteht abermals in der 
Kürze), Z. E. Liv. I. 1. mißt legatos, qui Referent con- 
Mithin > urbes quoque ut caete.ro,, ex infitno najci feil. 
dicerent. ibid. c. 27, redire in praelium jubet, •nihil 
trepidatione opus ejje feil, dicens. Wir reden im Deut
schen auch so. S. mehrere Exempel beym Perizon. ad 
Sanct. p. 662. welcher auch die Stelle LiviiL 35. so erklärt; 
Isque primus — orationem dicitur babuisse’; — cum 
fe non novam rem petere etc, 6ep petere 'oeußtefyt er diceret, 
das zu cum gehört. aber möchte das cum lieber
gar ausgestrichen wissen, ?6 es gleich auchGronoviuHad 
Liv. IV. 51. vertheidiget.

b) Ungewöhnliche, harte und nicht nachzuahmende 
Ellipses, die die Construetion schwer machen. Z. E.

Cic. ad Div. XII. ep. 30 §• 6. Honore enitn cunt 
ignominia dignis non er ant comparandi. Bey honore 
fehlt dignij welches einige daher dazu sehen wollen; die 
angeführten Exempel Korrtsns gefallen mir, wie gewöhn
lich, nicht. Ob in der Gravischen bessere angeführt sind, 
weiß ich nicht/ weil ich sie nicht besitze. Ich dachte, fol
gende Stelle des Ovid wäre der Ciceronischen sehr ähnliche 
Sie steht Metern. J. so. — (pugnabanr) Mollia cum 
duris, ßne pondere habentia pondus, welches eigentlich 
heißen sollte: häbentia pondus (pugnabanr) cum iis, qui 
effent ßne pondere. . 1

Liv. XXIII. 9. tu sustinebis? et alia auxilia defint, 
meipfum ferire — sustinebis ? hier fehlt ß bey alia» 
Man lese GronovS Obß IV. 20.

Liv. I. 32. Quorum reruin, litiutn, caußarum 
condixit pater patratus populi Romcini Quiritium patri 
patrato prifcorum Latinorum , hominibusque priscis La*  
tinis, quas res dari, fieri, solvi oportet, quas resnec 
dederunt, nec fecerunt, nee solverunt, die quid censes? 
Hier ist gar keine Construetion, wenn man keine Ellip- 
sis annehmen will. Perizon. ad Sanct. p. 210. supplirt 
diese Stelle also; De iis rebus quarum reruin nomine

' ton- 
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condixit etc. Man lese ihn selber. Er ist zwar sonst 
mebr als Jemand geneigt, Tllipses anzunehmcn; allein, 
sollte er auch nicht allenthalben die Wahrheit erreichen, so 
sind doch seine Untersuchungen allezeit gründlich, verrathen 
einen durchdringenden Verstand, und können den Verstand 
junger Leute, wenn sie sie nur geduldig lesen wollen, un- 
gemein scharfen.

. 12) Schwer ist die Construcrion, wenn sie 
wegen ähnlicher Casus Die Ausleger ungewiß macht, 
welcher das Subject ist, oder zu welchem Subjlan- 
tivo das Beywort (Adjectivum oder Participium) 
gehört.

a) Zur ersten GattUNg gehört, wenn zwey ac- 
cußtivi perfonae bey einem infinitivo stehen. Z. E. 
jener Orakelspruch: Ajo te, Aeacida^ Romanos vincere 
pojje, wo es ungewiß ist, ob te oder Romanos das Sub
ject ist; kenn Romanos könnte es seyn, ob es gleich hinten 
steht. Solche Zweydeutigkeit müssen junge Leute fliehen, 
und daher z. E. das Deutsche: JeDerman weiß, daß du 
Mich liebst, lieber so überseßen: omnes jciunt, ine abs 
te amari, als te -ine. amare^ weil lehteres auch heißen 
kann: daß ich dich liebe; wenn nicht der Contert augen
scheinlich das Gegentheil erweist.

b) Zur zweyten Gattung gehört die Stelle des 
Livii IX. 13. quae regio ii fida Sarnnitibus fuiflet, aut 
pervenire Arpos exercitus Romanus nequifiet, aut 
interjecta inter Romain er Arpos penuria rerum ex- 
clusos a commeatibus abitimiifset. Hier fragt sich es 
ob interjecta hingehört. Glareanus in not. ad h. 1. 
wundert sich über die penuriam interjacentem Ren na e et 
Arpis. Er zieht also interjecta zu penuria; welches 
ungereimt ist; es gehört zu regio, wenn man mit Dra- 
kenborchen abfumtiflet behalt; ist also der nominativus, 
da hingegen penuria der ablativus ist. Liefet man aber 
abjumßjjent, wie I. F. Gr0N0V will, und Dmken- 
borch billiget, und wie in meiner Edition steht, (welches 
ein Baseler Nachdruck der Jac. Glwnovschrn von 1740.

in 
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in 8« ist) so ist interjecta der plurahs, wie I. Gro- 
nov. selbst erklärt, eil. loca. Penurict aber bleibt allemal 
der ablanvus. Das Beyspiel des Glareanus kann junge 
Leute lehren, wie viel Aufmerksamkeit zuweilen dazu gehöre, 
die Construction zuverlässig zu finden. Wiewohl es auch 
hart ist, loca bey interjecta $it verstehen; überhaupt scheint 
die Stelle noch einer Verbesserung zu bedürfen.

13) Schwer ist die Construction, wenn zwey 
oder mehr Genitivi beysammen stehen; zumal wenn 
sie sehr versetzt sind. Sie wird, Die leicht zu be
greifen , noch schwerer, wenn die Wörter selbst 
schwer sind. Z. E.

Cic. ad Bit). X. ep. 3. maxima orbirate reipubli- 
cae talium virorum. Ad Art. II. ep. 5. cupio ab homi- 
tpum Jatietate uofiri difcedere. V. Gron. ad Liv. 
XXXIV. 26. vorzüglich Perizon. ad Sanct. p. 177. be
sonders aber gehört hieher

Liv. XXV111. 30. am Ende: C im inter trire- 
mes— praelium mifeererur, quihqu- einis Romana> 
feu pondere tenacior feu plnribus remorum ordinibus 
feindentibus vortices, cum faciüus regeretnr; duas 
triremes fuppreflir, unius praelara imperu lateris alte- 
rius remos deterfk. Diese Stelle ist außer der versetz
ten Construction wegen der nicht gar zu gemeinen Worte 
schwer. Und es ist, nach der Erinnerung desGronovS, 
Jemand darauf gefallen, praelata zu erklären durch ligna 
quaedatn in navi a lottere projecta. Es fragt sich hier 
vornehmlich, wovon regiert werde? öon alterius 
lateris, und bey unius muß triremis verstanden werden. 
Die Construction geht so: quinqueremis Roman# — deter- 
jit i. e. fregit (est Verbum militiae navaiis proprium) 
retnos alterius lateris unius (feil, triremis Punicae) 
praelata itnpetu, d. t. das römische Schiff zerbrach die 
Ruder der einen Seite des eimn carrhag. Schiffs, 
indem es heftig vorbey fuhr.' £ aeferri für praeter- 
ferri , praetervehi, vorbeyfahren, ist dem Livio sehr ge- 
wöhnlich; iwpetu ad\ erbialiter heftig.

14)
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14) Schwer ist die Construction, wenn die 

Worte zu sehr versetzt sind. Man nennt es ein Hy
perbaton , und wenn es zu arg ist, eineSynchysis. Hie- 
her gehört das jetzt angeführte Exempel aus Liv. XXVIII. 
30. —untus praelata impetu lateris alterius remos de- 
tersit. Horaz versetzt besonders gern. Z- E. Sat. 1.5.72. 
ubi fedulus hofpes paene macros arfit dum turdos ver- 
ßt in igne statt ubi fedulus hofpes paene arfit, dum 
türdos macros verfat etc. Besser wäre es allerdings: 
ßdulus hofpes paene arfit, macros dum turdos etc. 
wie Lambimrs nach einer Handschrift liefet. Sonderbar 
versetzt Terenz Andr. II. 3. 2. Si id Jucceiifecit nuucy 
quia non dat tibi uxorem Cbremes, Ipfus sibi elfe in- 
jurius videarur, neque id inju.da; Priusquam tuum 
ut feie habeat animum ad nup das perfpexerit. Hier 
ist eine doppelte Synchysis. Die Ordnung der Worte ist 
diese: Si ob id, quod Chr eines non dat tibi uxorem, ti
bi mtiic succenjeat pater, priusquam perfpexerit tuum 
animum, ut jefe habeat ad nuptias, ipfeßbi ejfe injurius 
vicleatur, neque id injuria. Für solchen Versetzungen 
muß man sich hüten; und das sind Thoren, die darin eine 
Kunst suchen. Dunkel und verwirrt schreiben, ist keine 
Kunst.

> 5 ) Lange Parencheses machen die Construc- 
rion in so fern schwer, weil die Aufmerksamkeit des 
Lesers dadurch theils unterbrochen, theils ermüdet 
wird, folglich er die Ordnung der Worte leichtlich 
vergessen kann. Ich brauche keine Beyspiele anzuführen ; 
es versteht sich von selbst. Dies einzige will ich nur noch 
erinnern. Die Alten wiederholen nach langen Parenthe- 
seu das Subject noch einmal, oder setzen das Verbum 
inquam oder die Partikeln fed, ergo, igitur, verum- 
tamen an dessen Stelle. Wieder ein Beweis, wiesorg- 
faltig die Alten nacb der Deutlichkeit im Schreiben ge
strebt, und sich es zur Pflicht gemacht haben, es dem Le- 
ser so leicht als möglich zu machen. Eine Sache, die 
man von der Höflichkeit eines jeden Scribenten vermuthet.

Die-
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Diejenigen also von den Neuern, die mit Fleiß dunkel und 
schwer schreiben, mögen eö sich selbst zuschreiben, wenn 
sie, zur Vergeltung, entweder nicht gern oder gar nicht 
gelesen werden.

16) Zuweilen ist in den Schriften der Alten 
gar keine Construmon. Der Verfasser ist

a) aus der Construcrion gefallen, weil er nur auf 
die Sachen gesehen, und dabey die Richtigkeit der Con- 
strucrion versäumet. Dies nennt man ein Avaxoxs-9-ov 
verbale, weil es nur die Wörter betrifft. Und derglei
chen giebt es sehr viel. Z. E- Terent. Hec. III. 6. 
Nam nos omnes, quibus alicunde aiiquis objectus est 
labos, omne, quod est inte.vea tempus, priusquam 
id refcitum est, lucro est. Man si.ht leicht, daß nos 
omnes lucro est sich nicht zusammen schickt, und daß es 
110bis omnibus heißen soll. Warum hat nun aber 
renz so geschrieben? Man muß sich es etwa so vorstellen: 
Terenz schreibt erst: nos omnes dies iu bet: Nominati vus, 
und ist Willens, etwa unten zu sagen: pro lucro habe- 
wus; da er aberunrcu das sagen will, so hat er verges
sen, daß er oben gesagt habe: nos omnes. In den Ge
danken also, daß er oben nobis omnibus gesagt habe, 
seht er unten in lucro eft. So muß man es sich ohnge- 
fahr vorstellen. Denn daß Terenz es sich recht vorgesehc 
habe^ nos omnes lucro eß tempus zu setzen, dies ist wohl 
nicht zu glauben. Wir Deutschen machen in Gesprächen 
auch unzählige ava-AcKs^«, ob sie gleich kein Criticus 
untersucht.

b) Der Verfasser ist aber auch zuweilen dermaßen 
aus der Construction gefallen, daß er den folgender! Sah 
ausgelassen hat; ob er gleich mag geglaubt haben, er 
habe ihn gesehk. Dies ist nun wohl ein Fehler der Alten, 
wenigstens eine große Unachtsamkeit, davon man sie nicht 
freysprechen kann; man müßte denn die Fehler auf die 
Abschreiber schieben; welches aber nicht immer angeht. 
Man nennt dies ein AvaHcXx&ov reale, weil es die Sa
che, d. i. die Gedanken, betrifft, deren Ordnung nicht

beob-
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beobachtet worden. Diese Avazöx^a sind eben so häü- 
sig nicht. Ein Exempel haben wir im Cicero in der Rede 
ad Quirir. poft redit. c. I. wo die Gedanken so vermochten 
sind, daß man keinen Nachsatz bemerkt; und es scheint, er 
habe ihn »or großem Affecre vergessen. Es giebt aber auch 
mit Fleiß gemachte dvyMÖxx&ot realia, da man nicht nur 
einzelne Wörter, sondern auch den ganzen Nachsatz mit 
Fleiß auslaßt, um der Rede einen größer» Nachdruck zu 
geben, oder den Zorn, Betrübniß rc. an den Tag zu legen. 
Z. E. Cic. ad I)iv. XIV. ep. 3. §. 9. Si perficiris 
quod agitis, me ad vos venire cportet; fin aufew. 
Sed nihil opus est reliqua fcribere*  Hier laßt Cicero 
den Nachsatz aus Betrübniß weg. Bekannt ist fcaöQuos 
ego beym Virgil Aerz. L 13c. welches dem Neptun in 
den Mund gelegt wird, im: desselben Zorn auszudrücken. 
Was ich übrigens bisher von den Schwierigkeiten der Con- 
struction gesagt habe, kann junge Leute ermuntern, noch 
mehrere aufzusuchsn. Die schönen Noten der beyden 
Gronove, des DE'ers, Drakenborchs, Geßners, 
Ernefti, Oudendorps rc. Sanctii Minerva ed. Pe- 
rizon. Gronovii Qbfirvcttiones, auch des Rechners, 
Hellenolexia mit Heusingers Anmerkungen, (als in wel
chen das meiste aus dem Griechischen hergeleitet wird) kön
nen mit ungemeinen Nutzen hiebey gebraucht werden, und 
überhaupt den natürlichen Verstand eines erwachsenen 
Schülers ungemein scharfen.

Drittes Capitel.
Von gründlicher Erklärung des Contextes.

Unter dem Comexte versteht man den Zusammen

hang eines ganzen Buchs, seiner Theile unter ein
ander, eines jeden Capitels und Paragraphs; beson
ders aber benennt man so bey jeder Stelle das Vorher

gehende
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gehende und Nachfolgende. Wenn also Jemand zu mir 
sagt, ich soll den Context zu Rache ziehen; so verlangt er 
eigentlich ich soll darauf Achtung geben, theils was vor
hergegangen, theils was darauf folgt, und beydes mit 
einander vergleichen.

Weil der Context aus Wörtern und Constructionen 
besteht; so kann ich um deswillen, weil ich von beyden vor
her ziemlich ausführlich gehandelt, von demContexte selbst 
kürzer reden, zumal da in die zwey vorhergehenden Capi
tel manches der Deutlichkeit halber gekommen, das in das 
Capitel vom Contexte gehört hatte. Ich will also nur die
ses wenige sagen:

A) Lernende müssen den Zusammenhang sowohl des 
Buchs, das erklärt wird, überhaupt, als auch eines jeden 
Capitels, ja eines jeden Paragraphs mit dem Vorhergehen
den nicht nur genau wissen, sondern auch immer in Ge
danken haben. Daher ist es gut, wenn ein Lehrer den 
Hauptinhalt eines Buchs, ehe dessen Erklärung angefan
gen wird, vorher sagt, auch hernach wahrend der Erklä
rung zuweilen im Zusammenhang wiederholt. Kenner 
halten es deswegen für schädlich, wenn auf Schulen eine 
so ungeheure Menge von Autoren tractirt wird, daß kaum 
auf einen wöchentlich eine Stunde kommt; weil da der 
Context leicht vergessen wird; zumal wenn diese Stunde 
wegen eines Fest- oder Feyertags eingestellt wird. Auf den 
Context oder Zusammenhang kommt bey Erklärung der 
Alten gar viel an. Denn

1) zeigt derselbe den Sinn überhaupt an; und wenn 
man diesen sieht, so ist der Weg zum Verständniß der ein
zelnen Wörter einigermaßen gebahnt.

2) Giebt er bey Wörtern, die viel Bedeutungen 
haben, die zu jeder Stelle passende Bedeutung an die 
Hand, oder zeigt, wie eine allgemeine Bedeutung auf 
einen einzelnen Fall zu applrciren und bestimmter zu ma- 
chen sey. Z. E- Wenn ich Nep. Coit. I. lese: quaestör 
obtigit Scipioni Africano cumque eo non pro sortis 
ntcefytudine vixit, und mir aus dem Sprachgebrauch

bekannt 
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bekannt ist, daß neceßtudo eine jede nahe Verbindung 
zwischen Anverwandten, Collegen, Freunden rc. be
deutet; so lehrt mich der Context die Bedeutung genauer 
bestimmen. Nämlich die dabey stehenden Worte quae- 
fior und sortis lehrckr mich, daß neceßtudo hier die Ver
bindung anzeigt, die zwischen einem Gouverneur (Prch 
cons oder Propraet.) und seinem Proquaestor (der auch 
öfters, und also auch b. LQuaestor heißt) ist. Diese Ver
bindung ist wegen der Heiligkeit deS Looses (denn die Pro- 
quastores looseten um die Provinzen, wie die Gouver
neurs) für sehr heilig gehalten, und der Verbindung zwi
schen Aeltern und Kindern dergestalt an die Seite geseht 
worden, daß ein Proquastor seinem Proconsul oderPro- 
prator eben die Hochachtung zu erweisen pflegte, die ein 
Sohn seinem Vater erweiset. Vid. Cic. Divin. in Ven\ 
c. 19. ad Divers. II. ep. 19. XIII. ep. IO. in etc. Ver
stehe ich nun, was neceflitudo hier bedeutet; so verstehe 
ich auch, was das zu bedeuten habe, daßCato mit seinem 
Proconsul nicht in rechter Harmonie gelebt. Ferner: 
petcts heißt nach dem Sprachgebrauche die Pflicht, die 
ich denen zu erweisen schuldiq , mit denen ich durch 
die Natur, Geburr und Wohlthaten verbunden bin, 
als Gott, Aeltern, Patronen rc. Wenn ich nun Cic. ad 
Divers. XI. ep. 22. extr. von dem Tlppto Claudio lese: 
Cujus quidem caufä hoc melior debet esse, quod 
pietate adductus proprer parris reftitutionem le cum 
Antonio conjunxir, so lehrt mich der Context, d. i.die fol
genden Worte: propter patris refiitutiunem i. e. we
gen der Zurückrufung seines Vaters aus dem Exfilia 
durch den Antonius, daß pietas die Dankbarkeit dafür 
gegen den Antoniuö, oder auch die kindliche Liebesey. 
Noch eins: Sublimem ire ad coelum, heißt sonst, gest 
Himmel fahren; dies ist bekannt, und so steht beym 
Livius I. 16. am Ende vom Romulus Jublimis. abiit. 
Aber in dieser Stelle des Virgils: Aem IV. 719. 720.

O pater, anne aliquas ad coelum hinc ire putan*  
dum est

Subli-
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Sublimes animas, iterumque ad tarda reverti
Corpora ?----------

heißt es auf die Oberwelt hinaufgehen und gebo
ren werden. Denn a) wird dieses in der Unterwelt ge
redet; da gesagt wird, daß die Seelen nach gewisser Zeit von 
da in die Oberwelt kommen, und Körper anuehmen, 
b) besonders erweisen dieses die babey stehenden Worte 
ad tarda, reverti corpora. Diese Erklärung wird Nie- 
manden befremden, der da weiß , daß coelum die Luft 
heiße. Und eben dieses sagt Wrgil ibid. 6go. in den 
Wörtern, ad turnen fitperumire.

3) Zuweilen, wenn ein Wort nur einmal oder doch 
sehr selten vorkommt, und überhaupt dessen Bedeutung 
durch den Sprachgebrauch nicht festgesetzt werden kann, 
muß der Context alles thun. Er kann auch viel thun, wenn 
er sehr deutlich ist; bevui zuweilen haben die Alten gewisse 
Wörter so genau erklärt, daß man an der Bedeutung 
mcht zweifeln kann. Oft aber bringt man es nur zu einem 
hohen Grad der Wahrscheinlichkeit. Ich will folgendes 
Beyspiel aus Cic. Nat. Deor. I. I. anführen: De hac 
quaeftione tarn variae fiint doctillimorum hominum 
tamque difcrepantes fententiae; ut magno argumenco 
esset debeat, caufam ? id est, principium philoso- 
phiae esse inscientiam, prudenterque Academicos a 
rebus incerris assenfionem cohibuisse. Das Wort in- 
scientia heißt die Unwissenheit.

B) Der Context ist aber auch oftmals schwer,
1) wenn die Wörter darin schwer sind. Ein ein

ziges schweres Wort ist oft dazu hinlänglich (f. oben 
Cap. 1. von der Schwierigkeit der Wörter). Manch
mal machen leichte Wörter Ungeübten den ganzen Context 
schwer. Z. E Cic. pr. Mit. c. I. Nam illa praesidia, 
quae pro templis Omnibus cernitis, etfi contra viril 
collocata funt, non afferunt tarnen orarori aliquid, ut 
in foro et in judicio, quanquarn praefidiis ßluraribus 
et necesläriis fepssfiimus, tarnen ne non sintere quidein 
fine aliquo timore possimus. Die letzten Worte, so 

gemein
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gemein sie sind, machen wegen der vielen Verneinungs
partikeln Schwierigkeit. Cicero hatte eigentlich dafür sagen 
sollen: ut — forres f. audaces ehe line al. tim. poE als- 
denn wäre es leicht. Für audaces esse st er aber, wegen 
der Worte fmealiq. rimore, non tigere; welches ein 
feiner Gegensatz ist, und gewissermaßen lächerlich klingt. 
Dies wird aber durch die dazu gesetzte neue Negation ne 
quidem schwer. Ferner: die Partikeln nec non, neque 
non sind bekannt genug, wenn sie beysammen oder nicht 
weit von einander stehen. Wenn aber Cicero sagt ibid. 
-neque eorum quisquarri, quos undique intuentes ex 
hoc ipso loco cernitis, unde aliqua pars fori adfpici 
potest, er hujus exitum judicii expectans ? non cum 
virtuti Milonis faver, turn etc. so sieht ein Ungeübter 
nicht sogleich, daß neque non zusammen gehören, und daß 
neque quisquain — non heiße; und ein Zeder 2C. So ist 
es ibid. c. 3.. Neque enim pojjet aut Ahala ille Servilius 
aut P. Nalica, aut L. Opimius, aut C. Marius, ant, 
me Conlule, fenatus non haberi, fi etc. wo neque enim 
pojjet non zusammen gehören; Denn e6 müßte auch 2C.

2) Wenn die Construction schwer ist, davon s. 
oben Cap. 2.

3 ) Wenn gewisse Wörter, die sonst ihre bestimmte 
Beziehung haben, davon abweichen. Z. E. ille und hie, 
welche bekanntlich zwey vorhergegangene Personen oder 
Sachen bezeichnen, werden ordentlich in einer Periode so 
zusammen gesetzt, daß ille sich auf das Entfernteste, hic auf 
das Nachftvorhergegangene bezieht. Wenn z. E. auf die 
Worte: Pompejus viccus eft a Caelare, ille und hic 
folget; so stille auf den Pompejus, und hic auf den 
Cäsar. Dies wird aber von den besten Lateinern sehr oft 
überschritten, und ille aufdas Nächste, hic auf das Entfern
teste gezogen. Jungen Leuten aber, die an die erstere Ord
nung gewöhnt, kann diese Abweichung den Conttxt schwer 
machen. Ich will daher zwey Exempel anführen. Liv. 
XXIV. 29. Ec mittentibus er mißs ea laera expeditio 
fuit, nam et i/lis.( feil millis) quod jam diu cupiebanr,

novan-
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novandi res occasio data est, et hi (feil, mittenres) 
fenrinam quandam urbis rati exhaüftam laetabanrur. 
Id. XXX. go.melior rutiorque cerra pax, quam fperara 
victoria, haec in tua, illa in deorum manu eft; haec 
geht auf pax, illa auf victoria.

Alter — alter soll ebenfalls eigentlich so gesetzt wer
den, daß das Erstere auf das Entfernteste, das Ältere auf 
das Nächste sich bezieht. Aber in vielen Stellen ists umge- 
keht. Z. E- Cic. Nat. Deor. ,11. 47. Dedit autem 
natura belhiis et senßtin et appetitum, ut altero Vfc» 
apperitu) conarum haberent ad naturales pastus ca- 
pessendos, altero (sc. senfu) fecernerent erc. Id. 
Off. 11. [5. Nam aut opera benigne fit indigentibus 
aut pecunia— altera (sc. pecunia) ex arca, alt er a (feil, 
opera) ex virrute depromicur. Das ist allerdings 
unaccurat geredet. Die Deutschen machen es im gemeinen 
Reden oft auch so, und ziehen das eine auf die letzte, das 
andre aufdie erstre Sache. Zuweilen steht für a/ter—
alter gar alter— hie oder alter —ille, welches den Context 
noch schwerer macht. Z. E. Cic. Rose. Am 7. Alter plu- 
l’imarum palmarum vetus ac nobilis gladiator habetur, 
hic autem etc. Flor. IV. 7. quamvis duces non efTenc 
praefenres, alter um corporis aegritu.do, illum meruS 
et ignavia fiibduxiflet erc. Man sehe dort den Düker, 
Und Gronoven ad Liv. XXXV. 40. extr.

4) Wenn auf einer Sache aus der Geschichte 
gezielt wird, die entweder gar verloren gegangen, (der
gleichen Stellen es allenthalben giebt) oder doch dem 
Leser, zumal Einern ungeübten, nicht recht bekannt ist.

5) Wenn von Seiten der Mythologie Schmiß 
rigkeit und Verwirrung gemacht wird. Die Poeten 
verloren sich zuweilen selbst, welches aber kein Wunder ist, 
da sie die Mythologie selbst größtenkbeilö erdacht haben. 
Z«E. Es hat eine doppelte Scylla gegeben, a)eine?ocher 
des Nisus, b).eine Tochter des Pborcus: v. Ovid. Meta- 
morph. Diese beyden verwechselt Drall VL 74.

M wo
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wo er die Scylla, die eine Tochter desPhorcus war, für 
eine Tochter des Nisus^ausgiebt.

6) Wenn von Seiten der Geographie Schwie
rigkeit gemacht wird; weil die Lage des Orts unbekannt 
ist, oder der Ort etliche Namen führt, oder mehrere 
Städte, (z. E. Magnesia) einerley Namen führen. Auch 
Nationen werden zuweilen mit dem Namen anderer Na
tionen belegt. Die Errufci werden beym Silius
i. e. Lydier, die Carthaginenser werden beym Virgil Tyriit 
Sidouii, und beym SiYn:SScnrctnii, e. Tyvii, genennt, 
weil die Etruscer von den Lyd'.ern, die Canhaginenser 
von den D-riern herstammen. So ist es mit mehrern.

7) Wenn Städte, Brücken rc. beschrieben wer
den; denn diese Beschreibungen machen gemeiniglich den 
Context schwer. Denn sie sind nicht wohl im Stande, 
dem Leser einen recht deutlichen Begriff davon zu machen. 
Die berühmte Brücke des Cäsars über den Rhein ist ein 
Beweiß hievon. Und wie viele können sich den Tempel 
Salomons deutlich vorstellen, der doch in der heiligen 
Schrift so genau beschrieben wird?

8) Wenn die Antiquität oder die Meinungen 
der Alten, auf die im Comexke gezielt wird, uns 
unbekannt ist. Dieses kommt sehr oft vor. Die Alten 
haben damals solche für bekannt genommen, und daher eS 
nicht für nöthig gehalten, sie zu erklären.

9) Wenn die Chronologie nicht zurreffen will. Die 
lateinischen Schriftsteller sind nicht allemal einerley Chro-. 
nologie gefolgt Mancher ist diesem griechischen Scriben- 
ten, ein anderer jenem gefolgt. Wenn nun diese griechi
schen Scribenten verschiedner Chronologie gefolgt sind; so 
findet man natürlicher Weise eben diese Verschiedenheit in 
den lateinischen. Ja zuweilen ist ein lateinischer Schriftstel
ler zween verschiedenen griechischen Scribenten, folglich ei
ner doppelten Chronologie, auch wohl in einer Sache, ob
gleich in unterschiedenen Sccklen, gefolgt. Dies letztere hat 
Drakenborch am Livio bemerkt.

10) Zu
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10) Zu geschweige«, daß die besten Scribenten zu

weilen Gedachtnißfehler begangen, wie Pmzonius in 
Aniwadv hiß c. 9. gezeigt hat.

11) Der Context ist endlich schwer, wenn die 
Stelle übe! interpungirt und überharrpc unrichtig ist. Zu- 
n eilen ist es nur ein Druckfehler, der aber jungen Leuten 
Schwierigkeit genug machen kann. Des letzter« wegen ist 
es nöthig/ correcte Ausgaben zu haben; und einem Lehrer 
ist es eicht, einen Druckfehler zu erkennen.

Hiebey will ich noch folgende Anmerkungen hin
zu "ügen:

I) Man muß den Schülern das Periodische und 
Numeröse in den alten Scribenten, besonders im Cicero, 
richtig erklären und nachzuahmen lehren. Diejenigen irren 
sich, die alles, was zwischen zwey Puncten enthalten ist, 
Periovus nennen. Sie besteht, so sie fimplex ist, aus 
einem Hauptsache, und, so sie compofira, aus zweyen. 
Dies ist aber noch nicht genug; sondern der Hauptsatz 
Muß durch eingeschaltete Nebensätze, die eine Bedingung, 
Ursache:c. ausdrücken, dergestalt zerschnitten werden, daß, 
der Deutlichkeit unbeschadet, ja vielmehr zu deren Beför
derung, das Subject vom Pkadicat getrennt wird. Z. E. 
weNn ich sage: Pompejus rnifere periir, quia nimis 
confifus erac fortufiae, oder: Quia Pompejus nimis 
confifiis erat forrunae. innere periit, so ist dies ein 
vollkommener Sinn, und ich kann einen Punct hier se
hen; Es ist aber in beyden Fallen keine Periode. Sage 
ich aber: Pompejus, quiä nimis förtünäe confifus eraq 
mifere periir, so rede ich periodisch. Es ist nützlich, wenn 
Lehrer zuweilen die Perioden des Cicero zergliedern lassen. 
S- oben Cap. 2. und unten Abschn. VilL Vom Nu
merus siehe unten Abschn. $11.

II) Man muß die Schüler gewöhnen, die Genauig
keit der Alten, von der die Deutlichkeit abbanat, sorg
fältig zu bemerken und nachuiahmen. Ihre Genauigkeit 
besteht, was die Worte anbelangt, unter andern darin, 
daß sie a) die eigentlichen Wörter gebrauchen, b) eine gewisse

M 2 Hrd-
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Ordnung derselben beobachten, c) alles weglaffen, was N'chc 
nur unnöthig ist, und zur Deutlichkeit nichts bentragt, 
sondern wohl gar derselben nachtheilig ist. Ich will diese 
drey Stücke durchgehen.

L) Sie gebrauchen die eigentlichen Wörter. 
Ich verstehe durch die eigentlichen oder eigenthümlichen 
Wörter diejenigen, die durch die Gewohnheit von einer 
Sache oder Person dergestalt gesagt werden, daß man fast 
keine andere sonst dafür wohl gebrauchen kann. Z. E. 
die Alten drücken das deutsche Wort machen, wählen 
verschiedentlich aus, und behalten diesen Ausdruck fast be
ständig bey. Sie sagen: cw« consulem, praetorem etc, 
(weil es in Comims geschahe), cooptare poutificewi 
(weil das Collegium selbst wählte), dicere dictatarem 
(weil der Consul ihn ernennte) rc. ir. prodereinterregem, 
capere vestalem, legere fenatorem etc.it. lufirum Cou
riere., vom Censor, wenn er beym Schlaffe der Censur das 
gehörige Opfer verrichtete; censere, fent enttarn dicere, 
von den Rathsherren, votiren, auch videri ist hier ge
wöhnlich: federe, von den Richtern; decedere, vom 
Gouverneur, wenn er sein Gouvernement niedergelegt hat, 
und aus der Provinz wieder nach Rom geht; vir amplis 
fimus, von einer vornehmen Magistratsperson, besonders 
dem Consul; splendor und splendides, als ein Titel der 
Ritter, wie unser Hochansehnlich; honeflus, vom Pöbel, 
wie unser Ehrbar, Wohlerbar. Hieher gehören referre 
ad senatwn, ferre legern, delectum hab er e etc. Scheffep 
in den Noten über den Phadrus merkt die eigentlichen und 
solennen Wörter fleißig an, überhaupt aber muß Briflbnius 
in seinem Buchene Formulis hievon gelesen werden.

b) Sie beobachtet) eine gewisse Ordnung der 
Worte. Hieher gehört,

i) daß sie allemal sagen: Patres confcripti, pon- 
tifex maximus, Jupiter optimus maximus, magister 
equitum, populus Romanus; ferner terra marique, 
und nicht mari terraque; so and) velis remis, viris equis 
etc. Ferner, daß sie das Nomen proprium bemAppel- 

lativo 
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lativo vorsehen, z. (£. Roma urbs, Aetna mons, Cicero 
conful etc. Ferner daß sie in andenfFallen das kleinere 
Wort dem größern vorsehen, z. E. vir clariffimus, neu 
possum, vix credo, me miferum! etc. Ferner: do- 
ctHIimus quisque, fiium quisque etc. S. hievon meine 
Praecepta still P. I. c. 3.

2) Hieher gehört auch der den Cicero so geläufige 
Schluß einer Periode mit einem langen Worte, dessen vor- 
lehte Sylbe lang und mit einem Hellen Vocal versehen ist, 
z. E. videatur. Es ist davon oben geredet worden. Ei
nige nennen es auch Numerus. Aber Numerus ist viel
mehr die Gleichheit der Glieder eines zusammenhängenden 
Gedankens. Man gebraucht dieses Wort lieber im Pku-" 
ralis. Nämlich numeri orarorii sind abgemessene gleiche 
Glieder eines Gedankens, z. E. Cic. Or. 1. g. quid enim 
est turn admirabile, — quarn populi wtotus judicuwt 
re'igione.r, Jenatus ^ravitatem unius oratione converti; 
hier sind gleiche Glieder, nämlich allemal zwey Wörter ei
nerley Art; populi motus,judicum religiones und lena- 
tus gravitatem. So können auch drey Wörter stehen, z E- 
Cic. Orat.I.9. — genus hominum — non prudentiuut 
consdiis compuljum potius quam disertorum oratione 
delinitum fe oppidis moenibusque /epfifle ? Hier bemer
ke man prudentium confil. coinpulsum un& difertorum 
orar. deiinirum. \

c) Sie lassen die Wörter weg, die unnöthig sind. 
Z. E. der Deutsche sagt: Cicero schreibt hievon in sei
nen Büchern vom Redner; ferner: Cicero ist mit sei
nem Bruder abgereiset; hier sind die pronomina mein, 
sein überflüßig. Es versteht sich wegen des dabey stehenden 
Worts Cicero, daß es seine und keines andern Bücher, 
und daß es sein und keines andern Bruder sey. Der La
teiner sagt nur: Cicero cle ea re expojuit in libris de ora- 
tore; und Cicero cum fratre profeclus ejl. Der Unter
schied der hier und in mehrern Fallen zwischen der deut
schen und lateinischen Sprache ist, machen es dem Deut
schen schwer, ein guter Lateiner zu werden, und ist schuld 
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daran, daß mancher heut zu Tage schreibt^ quae dixi 
in meq dißertdfione de etc. gleich als wenn es zweifelhaft 
wäre, daß er der Verfasser davon sey. So lassen die 
Römer gern das venj oder amem im Gegensatz weg; z.E. 
der Vater ist reich, der Bruder aber arm, parer est 
dives, frarer pauper, nicht: frarer vero etc. Von der 
Kürze im Reden habe ich gehandelt in praecepr. stili 
P. 1. C. xO.

111) Man muß Lernenden die Deutlichkeit der All 
ten recht einpragen, und nachahmen lehren. Sie haben 
dieselbe wie billig, allem Putze vorgezogen. Besser ist 
es deutlich, als schön zu schreiben, wiewohl, wenn man 
deutlich schreibt, schreibt man da nicht schön? Der Ge
brauch der Perioden, der eigentlichen und solennen Wör
ter die gehörige Weitläufigkeit und Kürze sind die Quellen 
der Deutlichkeit in Ansehung des Ausdrucks. Ich will 
poch eins hinmsetzen. Die Alten haben lieber einzelne 
Wörter umschrieben, als daß sie hatten zu kurz und un
deutlichreden, oder sich eines ungewöhnlichen und nnan- 
genehmen Worts bedienen sollen. Ich will von dieser Um- 
schreibung, ( periphrafis) die gemeiniglich unter die 
Figuren der Rede gezahlt wird, etliche Exempel anführen:

Effectes umschreibt Cicero durch: quae efficiuntur 
Tufc.1V. i. quae efficiuntur pevturbcttionibus für effectus 
(welches im plurali nicht gewöhnlich ist) perturbationum»

Metciphora umschreibt er de orat. III. 13. also: 
quae fimilitudinix causa ex ctliis rebus transfevuntur. 
fiarentes umschreibt er Rose. Ant. 22. durch: propter 
(1. e. per) quox lucem adfpeximux. Hierin liegt zu
gleich ein Argument, und um deswillen lieben die Redner 
hie Umschreibung, weil sie ein Argument mit hineinbringen 
können, welches durch diese Kürze viel Kraft bekommt.

So sagt Cäsar: fiumen, quod infinit incredibili 
lenitcite y itoi ut oculix, in utram partent fiuaty 
judicari non pofiit, für infinit lenifilme; aber jenes ist 
deutlicher: es ist sinnlich: man sieht den Fluß fließen :c. 
hig G teile steht Bell, Gall. I, 22.

NB.
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NB. Die Umschreibungen dienen auch bester dazu, 

Perioden zu machen, als einzelne Wörter, wie man von 
selbst sieht. S. unten Abschnitt Vill. Cap. 2. n. i. 
Ausführlich habe ich von der Umschreibung geredet in 
Praecept. stili p. j. c. 9. de copia die.

Vierter Abschnitt.
Wie die lateinischen classischen Scribenten 

kritisch zu tractiren.

^)isher habe ich davon geredet, wie man die lateini

schen elastischen Scribenten philologisch erklären soll. 
Nun will ich noch kürzlich zeigen, wie die alten lateinischen 
Scribenten kritisch zu tractiren sind. Da die Philologie 
der Grund der Kritik ist, (andere nennen auch die Kritik 
einen hohen oder den höchsten Grad der Philologie) und 
ich im vorhergehenden Abschnitte von der philologischen 
Erklärung, wie mich dünkt, ausführlich genug gehandelt, 
und jlinge Leute folglich mit den principiis der Kri
tik bekannt gemacht habe, so glaube ich in diesem Ab
schnitte von der kritischen Behandlung der Alten kürzer 
seyn zu können, indem die Kritik weiter nichts als eine 
richtige Anwendung der Philologie ist.

Hier werden zwar diejenigen Leser, die ein Vorur
teil wider die Kritik und Kritiker haben, eine verdrüßliche 
Miene annehmen — denn ein Kritikus ist ihnen vielleicht 
nur unter dem Bilde eines sinstern Kopfes bekannt. — 
Allein ein Kritikus ist so fürchterlich nicht. Jeder Mensch, 
der die Geschicklichkeit besitzt, von einer Sache gründlich 
zu urtheilen, ist eigentlich ein Kritikus von wrivw 
judico) und das sollte ein jeder Mensch seyn. Man 
hat aber diesen Namen vorzüglich denen beygelegt, die 
in der Philologie so erfahren sind, daß sie von der Be
schaffenheit der Stellen in den Alten gründlich urthielen 

kön-
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können. Warum den Pbilologen allein diese Ehre wieder
fahren, und ob man etwa geglaubt, daß die Philologie 
besonders eine geschärfte Urtheilungsftaft erfordere, kann 
ich nich^ sagen; genug, daß diese Benennung sehr alt ist; 
und vielleicht behalt man sie aus Achtung für das Alter
thum bey; zumal, da es eine griechische Benennung ist, 
deren Bedeutung man entweder nicht einmal überdenkt, 
oder andern nicht mißgönnt. Ein Kritikus aber, wie 
wir das Wort gemeiniglich nehmen, beschäftigt sich nicht 
bloß mir trocknen Varianten, Sckreibemmd Druckfehlern. 
Behüte Gott! man kann ein Kritikus seyn, ohne in zer
fressenen und zerrissenen Manuscripten und alten Editio
nen zu wühlen. Emige Leser werden auch erschrecken, daß 
ich Jünglinge auf Schulen zu Kritikern machen will. Ich 
vergebe ihnen diese Schwachheit. So geschwinde gehet 
es damit nicht zu. Zu einem Kritikus gehört gar viel. 
Hier muß sich eine weitläufige Gelehrsamkeit, die sich 
über alle Wissenschaften erstreckt, eine lange Erfahrung 
und Uebung mit einer vorzüglichen Scharfsinnigkeit verei
nigen. Ein Kritikus (nämlich ein guter) muß dazu ge
boren werden,, wie der Dichter. Aber auf Schulen muß 
doch ein Vorschmack hiezu gegeben werden.

Was gehört zur Kritik?
Hiezu rechne ich folgende zwey Stücke:
i) Die Geschicklichkeir, das Feine, sowohl in 

Gedanken als Ausdrücken, das Witzige, so gemeiniglich 
in Unerwarteten und Nachdenklichen besteht, das Erha
bene, das Nichtige zu beurtheilen, schöne Stellen von 
schlechten, natürliche und schöne Beschreibungen und 
Schilderungen von affectirten und schlechten zu un
terscheiden; und überhaupt zu urtheilen, was in 
jeder Stelle matt, kriechend, gekünstelt, neu, nach
drücklich, schön, unrichtig 2c. ist, und hiernächst 
den Character und die Schreibart eines jeden Schrift
stellers von jeder Gattung und die Aehnlichkeit dessel
ben mit andern rc. genau und gründlich zu kennen.
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Die Geschicklichkeit, alles dieses zu beurtheilen/ seht 

die Nothwendigkeit voraus, es zu fühlen. *)  Wer z. E. 
das Schöne und Schlechte nicht fühlet, wie will der es be- 
urtheilen ? Wie lernt man es aber fühlen? Diese Empfin
dung ist uns angeboren; wir ersticken sie aber gemeiniglich 
durch eine fehlerhafte Unterweisung/ indem man uns zeitig 
von dem natürlich Schönen Zum Affectirten und Schim
mernden führt. Diese Eindrücke können aber durch eine 
regelmäßige Unterweisung, die den Zügen der Natur folgt, 
und durch fleißiges Lesen der schönen Schriften der Alten 
und Neuern auögelöscht werden. Dann erwacht gleichsam 
die betäubte Natur in uns, und macht die uns mrgeborne 
Empfindungen wieder rege; die dann durch eine wohlstu- 
dirce Logik, Beredsamkeit und Dichtkunst genährt und re
gelmäßiger bestimmt werden.

NB. Man

*) Ein jeder Kenner wirb leicht bemerken, daß ich die so 
genannte Aesthetik, d, i. Empfindungskunst, oder die Kunst 
regelmäßig zu empfinden, hier mit einschließe. Folglich 
war es nicht nöthig, sie zu erwähnen. Wenn die Em
pfindung des Herzens nach dem Verstände, wie billig ist, 
gestimmt werden muß, wenn ich das erkannt, und fceuts 
lid) erkannt haben muß, was ich gehörig empfinden will, 
so erhellt, daß die Aesthetik eine natürliche Folge der Kritik 
ist, und ich kann mir keinen Kritikus, nämlich einen ver
nünftigen, einsichtsvollen, der mehr auf die Ideen, als 
Vocabeln sieht, vdrstellen, hev nicht sogleich ein Ästheti
ker von selbst seyn sollte. Man fühlt das Schöne bald, 
wenn man es recht einsiehr. Wenn hiernächst die Empfindung 
eine leidende und unwillkührliche Sache der Seele ist, so ist 
noch die Frage, ob sie könne gelehrt, das ist, durch Re
geln gelernt werden, gleich wie Socrates fragte, ob die 
Tugend könne gelernt werden; und ob nichtalleRegeln der 
Aesthetik oder Empfindungskunst in das Gebiet der Kritik 
gehören. Aesthetik, ohne Kritik würde wenigstens in Tän
delet) und Enthusiasterey ausarten; gleichwie alle heftige 
Empfindung ohne Erkenntniß und geschärftes Urtheil in 
Schwarmcrey aller Art auszuarren pflegt, wie ich, ob 
gleich sehr kurz, in den Gedanken über die Bildung des 
-Herzens gezeigt habe.
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NB. Man sieht also, daß ein Kritikus nicht nur 
ein gutes und geübtes Genie haben, sondern auch die Lo
gik, Beredrsamkeit, Dichtkunst, ja Physik, Astronomie rc. 
und wo möglich, alle Wissenschaften versieben müsse, weil 
er sonst nicht urtheilen kann, ob die Alten richtig oder 
unrichtig gedacht imb geschrieben haben.

Das Richtige und Unrichtige demnach, welches man 
in den Alten bey ihrer Erklärung sorgfältig bemerken muß, 
wenn die Schüler scharfsinnig, nachdenkend und gründlich 
werden sollen, und wovon die Beurtheilung des Edlen, 
Unedlen,-Starken, Matten rc. abhängt, liegt entweder 
in den Gedanken, oder in den Worten. Auf beydes muß 
das Augenmerk gerichtet werden, besonders auf dieUnter- 
siichung der Richtigkeit der Gedanken, wenn der Schüler 
dazu Fähigkeit hat, die er aber leicht bekommt, wenn der 
SM'rer ihn eine Zeitlang an die Untersuchung der Gedan
ken an sich und in Beziehung gegen einander gewöhnt hat.

Was demnach erstlich die Gedanken (die man auch 
zuweilen Ausdrücke nennt, d. i. Worte in Ansehung der 
Gedanken) der Alten betrifft, so muß hier bemerkt werden:

3) die Richtigkeit jedes Gedankens an sich, das ist, 
ob das Pradicat oder die Prädicate dem Subject zukom
men oder nicht; kürzer, ob der Sah oder Gedanken 
( denn der Sprachgebrauch nennt auch einen Sah einen 
Gedanken) wahr sey oder nicht, es sey dieses nun Be
dingungsweise oder nicht; z. E, wenn Horaz sagt: Nil 
admirari magnum, d. i. Nichts bewundern, nichts an- 
staunen, zeigt etwas Großes oder einen großen Geist an, 
so ist das richtig gedacht Cicero sagt Rose. Am. 27. 
extr. vorn Landleben richtig, es sey rhagiftra, parsimo- 
niae, diligentiae, justiriae. Hieher gehören die Prädi
cate, wenn sie nur als Beywörter (epitheta ) hinzugcfügt 
werden; z. E. Cic. Manil. 2. extr. agitur falus fociorum 
arqne amiconim, pro qua multa majores vestri mag na 
er gravia beila geflerunt etc. Hier ist nicht nur der 
ganze Gedanke wahr, und gründet sich dessen Wahr-
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heit auf die Geschichte, sondern auch die Beywörter 
rnulra magna er gravia passen hier gut zu beila; denn 
sie waren rnulra, aber auch magna und gravia. Gleich 
darauf steht: agunrur cerriflima popuii romäni vectiga- 
lia et maxima; der ganze Gedanke ist nicht nur wahr; 
denn die Einkünfte Asiens waren durch den Mithridates 
in Gefahr; sondern die Beywörter certiffirm er maxima 
paffen zu vectigalia; denn 'Asiens Einkünfte waren die 
zuverlässigsten und die wichtigsten.— Virg. Aen. IV. 398. 
natar uncta carina ist richtig gedacht; denn natare sowohl 
als uncta schickt sich zu carina; aber prora oder puppis 
start carina wäre falsch gewesen. Richtig denkt Virgil 
ebcnd. V. 902. ftanr litore puppes; denn diese standen 
beym Landen am Ufer, nicht fcte prorae, nicht die ca-
rinae.

b) Die Richtigkeit mehrer Gedanken tu Beziehung 
auf einander. Hiehcr gehören besonders Beschreibungen 
und Gleichnisse. 1) Beschreibungen; z (5. Virg. Aen. 
V. 103. fufique per herbam fubjiciunc veribus prunas 
er vifcera torrent; wie genau! Ins Gras hingegossen 
(hingestreckt) legen sie bie Bratspiese auf Kohlen 2c. 
Ebend. IV. 582. Litora defervere; laret fub classibus 
aequor; wie kurz! wie eilfertig^ gedacht und geredet! statt: 
Litorara defervere; naves in aequor deduxere er in 
naves confLenderunt etc. Diese zwey lehren Gedanken 
mußten weg, wenn der Leser die Geschwindigkeit des 
Fortsegelns fühlen sollte; und ihren Plah erseht der Ge
danke: latet fub claflibus aequor. Richtig redet Ovid, 
Metam. XI 561. vom Ceyx, der beym Schiffbruch vor 
seinem Tode besonders seiner Halcyone erwähnt: fed plu- 
rima nantis in ore Halcyone conjux. Der Gedanke ist 
wahrscheinlich; denn er liebte sie zärtlich. 2) Gleichms- 
ft: z.B.^ irg. Aen.IVd4.01. feq. wo das eilfertige Fort- 
zichn der Trojaner von Carrhago mit dem schwarzen Zuge 
Gerreidebelasteter Ameisen verglichen wird:

Migran*  
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Migrantes cernas toraque ex urbe ruentes; 
Ac veluti ingente'm formicae farris acervum 
Cum populanr, hyemis memores, tectoque reponunt; 
It nigrum campis agmen, praedamque per herbas 
Convecrant calle angutio, pars grandia tradunt 
Obnixae frumenta humeris; pars agmina cogunr, 
Castigantqne moras; opere omnis femita ferver.

Nur muß man nicht jeden kleinen Umstand appliciren wol
len , wie es sich von selbst versteht; denn in zwey ver- 
schiednen mit einander verglichenen Dingen können unmög
lich alle kleine Um stände Übereinkommen Man muß die Ab
sicht des Verfassers bey jedem Gleichnisse vor Augen haben. 
Ebend. v.^O>wo der durch die vielen Thränen und Vor
stellungen derDido, die ihn gern als Gemahl bey sich be
halten wollte, von seinem Versah, von ihr zu scheiden, nicht 
abzubringende und dennoch nicht ohne Rührung vor ihr 
stehende Aeneas, als der ungern von ihr ging, aber auf 
göttlichen Befehl fortzugehen gezwungen war, mit einer 
bejahrten Eiche verglichen wird, die durch die heftigsten 
Stürme nicht wankt, sondern nur Blatter entfallen läßt:

Ac velur annoso validam cum robore quercum 
Alpini Boreae nunc hinc nunc flatibus illinc 
Eruere inrer ie cerrant; it stridor, et alte 
Consternunt terram concufso stipite frondes;

haeret fcopulis, et, quantum vertice ad auras 
Aethereas, tantum radice in tartara tendir.
Haud secus adfiduis hinc atque hinc vocibus heros 
Tundirur, et magno persentir pectore curas; 
Mens immota maner; lacrymae volvuntur inanes.

Die Stürme sind das vielfältige Bitten und Ermähnen 
der Dido; die etttfallenden Blatter sind die entfallen
den Thränen des Aeneas :c. wer, kann das ohne Vergnü
gen lesen?

c) Insbesondere die Richtigkeit der Gedanken, in 
so fern sie einen edlen, erhabnen Geist, Dankbarkeit, Zärt
lichkeit, Höflichkeit und überhaupt jeden Affect ausdrücken 
solle. Nichts ist wichtiger, als die Untersuchung derselben; 

wichtig
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wichtig in Ansehung der Schürfung des Verstandes, die da
durch befördcrr wird; wichtig in Ansehung der nach ihm 
sich stimmenden Empfindsamkeit und daraufsich gründende 
Bildung des Herzens. Wie voll sind die Alten hievon! 
besonders Cicero, Virgil u- dOvid. Wie edel, nämlich 
wirklich edel, denkt Cicero ad’Div. I. ep. I. in. Ego omni 
officio ac potius pietate erga ce cetens lärisfacio Omni
bus, mihi ipfe nunquam ßtisfacio; So sehr ich Mich 
bemühe, will er sagen, alle mögliche Gefälligkeit und 
Dankbarkeit dir zu erweisen, und so sehr andre glau
ben, baß ich hierin genüg thue, so wenig thue ich 
Mir darin Gnüge; und gleich darauf: Tanta enim ma- 
gnitudo eil ruorum erga me meritorum, ur, quoniam 
tu, nifi perfecta re (i. e. reftitutione), dc me ncn con- 
quiefti, ego, qnia.no,n idem in tue caufa efficio, -vi- 
tam mihi ejje acerbam put ein. Wie stark ist der lebte
Ausdruck: Mein Leben wird mir bitter, es verdreußt 
mich zu leben. Und ebend. ep. 4. § 5 quid enim — 
me ostentem? qui fi vitam pro rua dignitate profun
dem , nullam partem videor ruorum merirorum adfe- 
cutus. Konnte der Ausdruck starker seyn? Fast eben so 
reder er ep. g. §. 11. quod nullam partem horum meri- 
torum non modo (non) referenda, led ne cogitanda 
quidem gratia confequi pofliim. Wie achtungsvoll, 
wie zärtlich ist nicht die Höflichkeit des Cicero gegen eben 
diesen Lentulus in folgenden Gedanken ad Div. I. ep. 7. 
§. 20. Lenrulum noftrum (jlcift filium tuum, wie zart- 
lieb ! eximia spe, summae virtutis adolescentem cum 
ceteris arribus, quibus studuisti ipfe, turn inprimis imi
tative tui erudias; nulla eil enim praestantior difcipli- 
na, i. e. Unterricht. Man betrachte die Worte: inpri
mis imitatione rni; nulla eil enim etc. besonders in 
Nachahmung deiner; denn kein Unterricht ist vortreffli
cher. Konnte Cicero etwas größers vorn Lentulus sagen? 
ihn starker loben? — Wie vortrefflich schildert Virgil die 
Leidenschaften, z. E. die Liebe, den Zorn, z. E. der 
Dido im vierten Buch der Aeneiö? Und wie unendlichen
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Stoff hat nicht ein Lehrer, dergleichen Gedanken von 
allerhand Art bey Erklärung der Alten zu bemerken, 
und dabey zu zeigen, wie richtig dieses alles an sich oder 
nach des Verfassers Absicht sey? Aber zu Beurtheilung 
dieser Richtigkeit gehört Genie, Kenntniß der Sprache, 
besonders aber große Kenntniß der Welt und der mensch
lichen Gemüther, und lange Erfahrung, mit scharfer 
Beobachtung jedes kleinen Umstandes, jed s kleine« Win
kels der menschlichen Herzen vergesellschaftet. Eben so 
ist es mit Beurtheilung des Unrichtigen. Die Alten ha
ben oft in Ansehung der Gedanken gefehlt, z. E. Cicero 
Rose. Am. 26. in der Stelle von der Strafe der Vater
mörder, wo er darüber, daß die Vorfahren juft die 
Strafe des Ersaufens in einem Schlauch auf den Vater
mord gesetzt haben, also spricht: O tingularem Epien- 
tiam (majorum), judices? nonne videnrur hunc ho- 
minem ex rerum narura (i. e. ex mundo ) fustuliste et 
eripuist'e, cui repente coekim, solem, aquam terrarh- 
que ademerunr. — Der Mensch bleibt doch immer in 
der Welt. — Er fahrt fort: Noluerunt feris corpus 
objicere, ne bestiis quoque, quae rantum icelus (i. e, 
tarn Icelestum hominem) atrigistent, immanionbus ure- 
remur. — Wie können die Thiere hiedurch grausamer 
werden? Haben wohl die Vorfahren hieran gedacht? 
Endlich schließet er: Denique niliil est tarn vile neque 
tarn vulgäre, cujus partem ullam reliquerint. Etenim 
quid est tarn commune, quam fpintus vivis, terra 
mortuis, mare stuctuantibus, litus ejectis? Ita vivunr, 
dum postunr, ut ducere animam de coelo non queant; 
ita moriuntur, ut eorum osta terra non tangat; ita 
jactantur stuctibus, ut nunquam abluantur; ita ejiciun- 
tur, ut ne ad faxa quidem mortui conquieseant. Schö
ne Gegensatze; aber wo ist die Wahrheit? Wenn sie 
aus der Luft nicht Athem holen können, woher holen sie 
ihn sonst? Die Erde berührt zwar ihren Leib nicht, aber 
doch den Schlauch, darin der Leib ist. Welch ein Un
glück? Unsere Todten berührt die Erde auch nicht, weil
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sie im Sarge liegen; aber wer halt das für ein Unglück? 
Unrichtig redet Cicero Dejor. 7. wo er sagt, AcraluL 
habe dem Scipio prächtige Geschenke geschickt, da dies 
doch Antiochus gethan. Unrichtig redet er Mariil. io. 
vom Pomvejus: qm ßcpius cum holte conflixit, quam 
quisquam cum inimico (mit einem Pnvargegner) con- 
Certavit ( v. c. in toro), plura beth geßii, quam Cete- 
ri legerunt, plures provincias confecir, quam alii con- 
cupiverunt; cujus adolefcentia — non stipendiis (i. e. 
Kriegsdiensten) fed rriumphis est traducta etc. Wie 
übertrieben! So redet Virgil nicht genau Aen. VI. 445. 
da er die von ihrem Sohne getödtete Eriphyle in die cam- 
pos lugentes verseht, da er dock vorher v. 442. gesagt, 
es wären darin nur dieseni en gewesen, quos durus amor 
crudeli tabe peredir: er scheint sich vergessen zu haben; 
und wie leicht vergißt man sich in Erdichtungen! Wie 
unrichtig redet Qvid in der Fabel vom Narciffus Meram. 
III. _jO6 — 50« Wie viel Uebertriebnes und Unwahr
scheinliches ist darin! Dieser schöne Jüngling steht sich 
in einer Quelle, und verliebt sich in sich mit großer Hef
tigkeit, unwissend, daß er selbst der Gegenstand sey; —- 
Das laßt sich hören. Endlich merkt er, daß er selbst die 
geliebte Person sey, und t un hatte die Liebe wohl auf
hören sollen; aber nun wird erst die Liebe recht heftig, 
ja er stirbt vor Liebe gegen sich; ist dies wahrscheinlich? 
Wie unrichtig redet er Metam. XL in der Fabel von der 
Halcyone Diese zärtliche Frau träumt, daß ihr Ge
mahl im Meer ertrunken sey. Wachend hält sie das für 
Wahrheit, und geräth in eine rasende Traurigkeit Das 
möchte noch hingehen. Aber in dem so großen Affect 
läßt sie Ovid v. 685 — 705. sehr vieles, besonders sehr 
viel Wihiges sagen, (ist das wahrscheinlich?) Unter 
andern sagt sie: Nunc abfens pereo, jactor nunc flucri- 
bus abfens, Et fine me nie pontus habet. Nun sterbe 
ich (i.e. mein Gatte) abwesend; nun werde ich (:. e. 
mein Gatte) abwesend von Den Weilen hin und her ge
worfen; nun hac mich das Meer ohne mich. Sehr 

witzig;
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witzig; aber welcher Sinn! Eheleute werden zwar zwey 
Hälften genannt, aber nur sprichwortsweise, und nur in 
der Idee. Wie kann sie starr: mein Garre stirbt — ihn 
hat das Merr ohne mich, sagen: ich sterbe — mich bat 
Das Meer, und zumal: ich sterbe abwesend (von mir); 
mich hat das Meer ohne mich. Und wie matt redet er 
von dieser Halcyone v. 68z- laniatque a pectore vesles, 
pectoraque ipfa ferit; nee crinem Jolvere euren, scindir. 
Der Sah: nec crinem solvere curat sollte wegbleiben; 
es sollte bloß heißen: crinem scindir; dies drückt den W 
fecr besser aus, als: Und sie giebt sich nicht erst Mühe, 
Die Haare aufzulösen (loszubinden), sondern sie zerreißet 
sie. Warum nicht kürzer: sie zerreißt die Haare; dann 
versteht es sich von selbst, daß sie sich die Mühe, sie loss 
zubinden, nicht gegeben habe.

Was zweytens die Worte betrifft, so besteht ihre 
Richtigkeit darin, theils daß sie grammatisch richtig sind, 
das ist, unrechten Casus, Numerus, Genus, Tempus 
stehen; theils daß sie rhetorisch richtig, das ist, erstlich 
wohl gewählt sind, um die Deutlichkeit, den Nachdruck 
und die Annehmlichkeit zu befördern; zweytens in einer 
diese drey Stücke befördernden Ordnung, wohin das 
Periodische und Numeröse vorzüglich gehört, zusammen- 
gesetzt sind. Dieses alles hier förmlich abzuhandeln, (wie 
ich bereits in den Praeceptis fiili gethan) würde zu weit- 
lauftig seyn. Ich will nur einiges anführen. Cicero 
z. E. schrieb Phil. II. 4. richtig: Ego quoque te difertum 
putabo, fi ostenderis, quo modo fis eos inter licarios 
defenfurus. Worin besteht die Richtigkeit? Darin, daß 
er eos dem inter vorsehte. Hatte er gesetzt quomodo 
fis inter ficarios eos defenfurus, so hatte er unrichtig, 
das ist, undeutlich geredet, weil dann nancher Leser eos 
zu ficarios gezogen hatte, wohin es doch nicht gehörtt 
Cicero schrieb richtig, da er Verr. V. 62. jenen römischen 
Bürger, den Verres, wollte kreutzigen lassen, zu Ab
wendung dieses isclavstchen Todes ausrufen ließ: civis 
Romanus fum; denn civis romanus ist die HaUptidee;

harre
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hatte er geschrieben: sum civis romänus, so hatte er 
unrichtig geschrieben, das ist, wider den Nachdruck ge- 
feblL Cicero schrieb richtig Manil. 13; kaque proprer 
hanc avaritiam imperarorum quantas calamitates, quo- 
cunque ventum fit, nostri exercirus ferant, quis igno- 
rar? Unrichtig hatte er den Sah: quocunque veritutn 
fit, nach ferant, wie die Constructionsordnung verlangte, 
gesetzt. Dieses würde wider das Periodische, und zur 
gleich wider die Deutlichkeit und Annehmlichkeit gewesen 
seyn. Auch setzt er quis ignorat richtig zuletzt, damit 
die Hauptidee proprer hanc avaritiam quantes etc. voran 
kommen konnte. Cicero schrieb richtig Manil. I. da er 
am Ende des Puncts also schließet: et quid aliis prae- 
fcriberetis; hatte er dafür gesetzt: er quid praefcribs- 
retis aliis; so hatte er gefehlt; denn es ist richtiger eitt 
langes Wort, worin dft vorletzte Sylbe lang ist, am, 
Ende zu setzen. Allein die Alten haben auch in Ansehung 
der Worte zuweilen gefehlt. Und die Lehret, die nicht 
das Fehlerhafte, gleichwie in den Gedanken, also in den 
Worten, bemerken, flößen den Schülern unvermerkt 
einen Aberglauben gegen die Alten und eine Ueberzeugung 
ein, als ob die Alten durch und durch schön und unver
besserlich waren. Ich will einige Beyspiele solcher Fehler 
anführen, von denen man freylich nicht immer weiß, ob 
man sie auf der Verfasser oder Abschreiber Rechnung 
schreiben müsse, welches eine neue Untersuchung veran
lasset, die nur von einer großen Bekanntschaft mit den 
Verfassern glücklich unternommen werden kann-

a) Im Cicero. Ad Div.II. 19. exn*.  Quamobrerrq 
quaecuiique a me ornamenta in te proficifcentur, ut 
omnes intelligent, a me habitam esse rationem tuae 
majorumque ruorum dignitatis. Wenn quaecunque 
so viel wäre als omnia, so wäre ein offenbarer Sinn; 
das ist es aber nicht, sondern allemal so viel als omnia 
quae; diher fehlt ein Wort, das entweder Cicero oder 
sein Ab'chreiber weggelassen hat. Zn einigen Ausgaben 
hat man daher ehborabo dazu gesetzt, um den Sinn 
vollständig zu machen. Hier muß man also Schüler 

N erinnern, 
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erinnern, daß dieses Wort nicht von Cicero sey. Ibid. 
ep. 6. §. 24 ist wider den Wohlklang verstoßen worden 
in den Worten: Etjarn externes mukos claros viros 
nominarem. Agr. II. z. med. Neque enim — facere 
postum, ut — non tjjem popularis statt ßtm. Dorn. 30. 
med. quod st non fuit \ h. e. st Sedulius illo die Romae 
non fuit), quid te audacius, qui in ejus nomen incide- 
ris? Hier sollte entweder in weg seyn, oder in aes gele
sen werden. Beydes ist gut. Der Sinn ist: Wie ver
wegen bist du, daß du den Namen des Sedulius hinein# 
gesetzt (in das Gesetz), gleich als wenn er das Gesetz 
vorzüglich (in ( emitiis) durchgesetzt und zu Stande ge
bracht hatte. Herr Ernesti in Clave Cic. vertheidigt 
zwar die gewöhnliche Lesart, und versteht legern da
bey; allein erstlich ist es hart legern zu verstehen, da es 
nicht vorhergegangen; zweytenö fragt es sich, ob in no
men alicujus für nomine alicujus stehen könne (in feinern 
Namen), wie Herr Ernesti glaubt. Im Brief des Sul- 
pitius an den Cicero ad Div. IV. ep. 12. in. steht: visum 
est faciendum, quoqtio modo res se haberet, vos cer- 
tiores facere; wo entweder faciendum wcgbleiben, oder 
doch ut vos ceniores facerem folgen sollte. Ersteres ist 
besser. Visum est faciendum facere kann Sulpiti'uS 
wohl nicht geschrieben haben.

b) Im Nepos, den die Knaben nicht Cornelius 
nennen sollten, (denn es sind mehrere Cornelii, ata Cor
nelius Celfus, Cornelius Tacitus etc.) giebt es manche 
Bedenklichkeifen, z. E. in der Vorrede: Nulla Lacedae- 
moni ( statt Lacedaemone; wo es nicht der Dativ ist, 
der mit eil durch haben, erklärt wird) tarn est nobilis vi- 
dua quae non ad stenam ear mercede conducta; wo 
nickt nur bedenklich ist, ob Wittwen von vornehmer Ge
burt für Geld auf dem Theater agirt haben, sondern 
auch, ob ad sten-am ire agiren bedeuten könne. Miltiad. 
4. extr. hostes fore tardiores, st anwtadverterent etc. 
wo animadvenistenr genauer wäre. Them.4. §.3. tarn 
angusto mari conflixit, ut mukirudo navium explicari

non
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non yotuevit statt posset; cap. 10. §. 2. ut multo com- 
modius dicarur apud regem verba tecifle, quam hi po-*  
t er ant, qui in Perfide erant nari statt pojfint und ejsent. 
Epam. 8- 2. Omniaque, quae collegae dixerunr,
confeflus est; wo Omniaque quae unangenehm ist we
gen des que quae; hernach sollte es heißen: dixeranr. 
Ibid. fed unum ab iis petivir, uc in periculo fiio inicri- 
berent etc wo periculo allemal ein Kreuz der Kritiker 
bleiben wird. Verschiedne lesen dafür fepulcro, cippo, 
tirulo, pariculo; andre behalten es bey, und erklären es 
durch Prowcoll, und glauben, so stehe es Cic. Verr. 
111.79. hier aber steht eorum hominum (i. e. fcribatum) 
fidei tabulae publicae periculaque magistratuum com*  
mirtuntur; folglich ist das ein ganz andrer Context: ta- 
buiae publicae sind schon das Prorocoll; also muß doch 
pericula nicht arrch bloß das Protocoll bedeuten; dies 
wäre Tavtologie, und dann steht magiftratuum dabey. 
Eum. 6. cum mifißet in Afiam confukum , utruth — 
— venirer; wo kein an drauf folgt, welches offenbar 
unrichtig oder hart ist. Cap. 13. exrr, Antigonus — 
Eumenem — propinquis — — fepelieridum tradidir*  
Hi — hufnaverunr, osiaque ejus in Cappadociam ad 
matrem arque uxorem iiberosque ejus deporcanda cu- 
rarunr. Daß bumare beervigcn beiße, ist bekannt. Wie 
können sie aber den Eumenes beerdigen, und dann seine 
Gebeine nach Cappadocien versenden? Daher einige glau
ben, bumare bedeute hier verbrennen, wie fepeiire. 
Sie berufen sich auf den Cicero, der Legg; II. 22. sagt, 
daß zu seiner Zeit alle fepulci (i. e. Verbrannte) geNannk 
würden humati Ob hieraus folge, daß Cicero hier hu
rn are in der Bedeutung des Verbrennens gebraucht ha
be, ist mir nicht einleuchtend, Er sagt nur, die Ver
brannten würden humati genannt, so wie wir die Ger 
ftorbnen auch Begrabne, und die Bearabnen oft Ges 
storbne, metonymisch zu benennen pflegen, weil beyde 
auf einander zu folgen pflegt; aber deswegen ist sterben 
und begraben werden bey uns nicht einerley« Ob das 

N s 1 einM
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einerley sey genannt werden und seyn, mögen Einsichts
vollere beurtheilen. Die Römer wurden, nachdem sie 
verbrannt waren, hernach wirklich begraben; nämlich 
die übriggebliebnen Gebeine und Asche; daher konnte 
man jeden verbrannten Todten auch einen Beerdigten, 
durch eine Metonymie, nennen. Folglich behalt humare 
immer noch seine Bedeutung beerdigen, und dieses um 
desto billiger, da es von humus herkcmmt. Aber dadurch 
wird die Stelle des Nepos unerklärlich. Daher man 
wohl mit dem LambinuL cremaverunr wird lesen müssen. 
Hann. i, in. Si verum est — ur populus etc. statt po- 
pulum etc. Cap. 6. Hic beilum geslir adversus P. Sci- 
pionis filium, quem fugaverat erc. Hier bezieht sich 
quem nicht auf filium, fonbern auf Scipionis, welches 
hart ist. Nepos hätte wenigstens sagen sollen: filium 
P. Scipionis. Sehr oft seht auch Nepos das Perfectum 
nach dem Perfecto, wo Cicero das Imperfecrum zu se
hen psiegt, z. E. Art. 12. ranrum abfuit a cupiditate, 
- ------- ut ufus fit statt urererur etc.

c) Und es ist kein Schriftsteller, darin nicht Un
richtigkeiten oder harte Ausdrücke Vorkommen sollten, z. E. 
Salluit. Cat. 30. fenati decreto für fenatus; fug. 33. 
majores veflrum statt vestri. Virgil sagt Aen. V. 594. 
maria humida, wo humida ein sehr unnützes Beywort ist.

d ) Noch will ich eine kleine Probe von der Nachläs
sigkeit der Alten in Ansehung der Zusammensetzung der 
Worte vorlegen, die einige aus zu großer Liebe gegen die 
Alten mit dem schmeichelhaften Namen einer gratae ne- 
gligentiae belegen. Aber alle Nachlässigkeit ist fehlerhaft 
(sie verräth einen Mangel der Achtung für den Leser), 
und nicht nachzuahmen.

a) Die Alten wiederholen zuweilen eben dasselbe 
Wort in einem kurzen Zwischenraume, wo es folglich 
nicht nöthig war. Diese Wiederholung ist unangenehm 
und ekelhaft. Z. E.

EJJe wird wiederholt Liv. I. 40. dicro audienrem 
ejje. |Eum jure redditurum obiturumque alia regis 

munera
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munera ejje. Man sehe dort des Jac^ Gronovs Note, 
welchem mehr Exempel von solcher Wiederholung des 
Worts ej]e an führt.

Collis wird wiederholt Liv. I. 3. is fepultus in eo 
colle, qui nunc est pars romanae urbis, cognomen colli 
fecir. S. dort Drakenb. und über cap. 53. §. 4.

Locus wird fünfmal hinter einander wiederholt beym 
Cäsar B. Galt 1. 49- — Ultra eum locum, quo in locö 
Germani confederant circiter passus DC. ab bis castris 
idoneum locum delegit, acieque triplici instructa ad 
eum locum venit. Primam er fecundam aciem in ar- 
mis esse,4 tertiam cassra munire jussir, hic locus ab 
hotte etc.

Dies kommt viermal hinter einander vor beym Cäsar 
ß. G. I. 6. extr. Diem dicunt, qua die ad ripam Rho- 
dani omnes conveniant. Is dies ante diem V. Calen- 
das Apriles etc. Man sehe Bürgers Buch de naturalix 
pulc intud. orar. p. 239. weicher diese ähnliche Stelle 
aus dem berühmten Cenotaphio Pifano anführt: diem- 
que eum, quo die C. Caesar obit, qui dies est a d. 
(ante diem) VII.. Kai. Martias pro Allienst lugubrem 
memoriae prodi notarique; und nicht lange darauf: ne- 
ve convivia publica postea in eum diem eove die, qui 
dies erit a. d. (ante diem) VIII. Kai. Martias fiant.

NB. Ich glaube, man muß hier einen Unterschied 
machen; die ersten zwey Exempel, wo esse und collis nur 
zweymal wiederholt wird, sind eher zu entschuldigen, als 
die lehtern. Sollre man nicht in Versuchung gerathen, zu 
glauben, daß dem Cäsar, weil er seine Commenrarios 
geschwinde hin und ex tempore geschrieben, in der Ge
schwindigkeit diese Wiederholungen wider seinen Willen 
entwischt ? Man vergleiche damit oben Abschnitt 111. am 
Ende des Capitels, wo ich unter andern die Stelle des 
Cäsars B. G. I. 6z. Quos ubi — vifos —• conspexit 
angeführt habe. z

b) Den prosaischen Scribenten ist zuweilen ein Vers 
entfallen. Z. E- Tacitus fangt seine Annales also an:

Ürbem



198 Abschn. IV. Wie die lateinischen
Urbem Romain a princ-ipio Reges habuere; welches 
ein Hexameter ist; und dergleichen Verse sind demSallu- 
stiuö, ja dem Cicero und andern entfallen. Die Kritici 
haben sich viel Mühe gemacht, dies anzumerken, und sol
che Verse zu sammlen. Die vollständigste Sammlung 
hat Fabricius in bibliorheca larina gemacht. Für junge 
Leute will ich den Heineccius in Fundamen. St. P. L C.I. 

> §. 19. p, 44. citiren. Dieser bemerkt in Ciceros Rede
pro Archia c. I. diesen Vers: In quo me non infkior 
mediocriter esse. Man sagt, junge Leute müssen dies 
merken, und sich dafür hüten. Aber, ich weiß nicht, 
ob sich Jemand dafür hüten kann Denn Cicero und andere 
haben sich gewiß gehütet, und haben es doch nicht verhütet. 
Jck> glaube, daß man auch in allen Schriften der Neuern 
dergleichen Verse antreffen würde, wenn man sie aufsuchen 
wollte. Beym Heineccius selbst, der doch dafür warnet, 
habe ich in seinen Fundament. St. 2 Hexameter gefunden, 
ohne lange zu suchen; der eine steht in der Vorrede bald 
am Ende, und heißt: Cvjvsdam caytamdae secl vestrae 
ütiütatis. Der zweyte, der etwas wohlklingender ist, 
steht PJ. c.I. h.4. nor.*p.  13.tn der neunten Zeile, und 
heißt:

Dißiuguendct tarnen cum curct fünf monumentet, 
Unb wem entwischen solche Verse nicht ? Dies muß uns be
scheidener machen, daß wir es bey den Alten auch nicht so 
genau nehmen. Unterdessen wollte ich doch jungen Leu
ten rathen, so viel als möglich, sich dafür zu hüten.

c) Hieher gehört besonders, wenn sich viele Wör
ter hinter einander einerley endigen, als auf um, a, s, 0, 
etc. wovon die Kritici Beyspiele in den Noten über die Al
ten angeführt haben, z. E. Ovid. Met. 1 327.

Innocuos ambos culrores numinis ambos; wo sich 
alle Wörter auf ein s endigen, v. Burmann. er add. \ J. 
454. etc. Hieher gehört die Stelle Cic.an Div. VI. ep. 6. 
§. 24. Enam externes multos claros viros nominarem. 
Man halt dies für fehlerhaft; es ist es auch; denn es ist 
unangenehm. S. unten Abschn. VIII. c. 3. n. h. und 

meine
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meine Praecepta stili p. 730 feq. Manche Kritici corri- 
giren wohl gar um deswillen die Schriftsteller, gleich als 
wenn den guten 2Uren nicht auch hatte ein Fehler entwichen 
können. Dem berühmten Beutlet) klingt das nicht beym 
Horaz Art.poct. 36. pravo vivere na so, wegen der Zusam- 
menkunft der drey Sylben vovive; er corrigirt daher najo 
vivere pravo. Der gute Hora;, der selbst den Homer 
nicht gänzlich von Fehlern frey spricht, sich also ebenfalls 
Fehler zutraut, hat sich es wohl nicht eing. bildet, daß er 
einmal nebst andern Scribenten würde für fehlerfrey ge
halten werden! Und mir ist manchmal beygefallen, wenn 
ich die Noten der Kritiker und ihre verschiedenen Verbesse
rungen und Conjecturen gelesen, daß die "Alten, wenn sie 
wieder aufsiehen,und ihre eignen Werke mir den beygefügten 
kritischen Noten lesen sollten, bisweilen ausrufen würden: 
„Man zwingt uns schöner, feiner und richtiger zu denken, 
„zu reden und zu schreiben, als wir würklich gedacht, 
„geredet und geschrieben haben/' Ich spreche den Alten 
ihr Lob nicht deswegen ab. Ja ich verehre sie mehr, als 
vielleicht Jemand. Aber ich halte sie für Menschen, dafür 
sie sich ja selbst gehalten haben. Der Verstand wird zuwei
len durch das anhaltende Meditiren und Anstreygen end
lich ermüdet, und Übersicht sodann der Feder einen Fehler, 
den er ihr zu einer andern Zeit nicht würde geschenkt haben. 
Die Alten haben viel geschrieben, wie Niemand zweifeln 
wird, der da weiß, wie viele Schriften von ihnen verloren 
gegangen. Wer will glauben, daß sie bey jeder Zeile 
allemal gleichen Scharfsinn gehabt! Wwwohl es giebt auch 
Kritikos, die die Fehler der Alten für Fehler gehalten, 
und sie ihnen, nicht immer den Abschreibern, zugerechnet 
haben. Daß sie z. E. Gedachtnißühler in Ansehung der 
Geschichte begangen, hat Perizenius erwiesen,wie ich oben 
erinnert habe.

Uebriaens ist dieser erste Theil der Kritik, der das 
Feine, Richtige und Fehlerhafte 2c. der Alten beobachtet, 
der Grund des zweyten, davon ich gleich reden werde. 
Dieser ist nämlich:

H)Die
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II) die Geschicklichkeir, Varianten aus alten 

Handschriften (Manuskripten) und alten Editionen 
(z- E. den Aldinischen, Junriuischen, Jensonischen, rc.) 
unter sich und mit der fehlerhaften Stelle des Tex
tes zu vergleichen, darüber zu urtheilen, und durch 
Hülfe'theils dieser Varianten theils des Genies, 
(zuweilen durch lehteres allein) das Fehlerhafte zu ver
bessern und das Mangelhafte zu ergänzen.

Diese Geschicklichkeit, die man heutiges Tages,vor
züglich dieKritik nennt, erfordert ein ganz besonderes Genie 
(denn nicht einem Jeden fallt sogleich eine bequeme und 
von der Spur der Varianten nicht sehr weit abgehende 
Leseart ein, *))  eine ungemeine Urtheilungskraft, tviel 
Beledenheit, viel Zeit, Uebung und Geduld, und ist da- 
Her nicht Jedermanns Sache. Es hat aber auch nicht ein 
Jeder nöthig, hievon Metier zu machen. Doch sollte ein 
jeder Gelehrter etwas davon verstehen. Und es muß auch 
ein Jeder, der die Alten verstehen will, etwas davon wissen; 
indem ohne Richtigkeit des Textes ( und wann weiß ich, 
wenn er richtig ist?) keine Erklärung richtig seyn kann. 
Enarrarionem (i, e. Interpretationen!) praecedar emen- 
data lectio, sagt O.uintilian mit Recht. Und es muß ei- 
uen nicht wenig befremden, wenn man sieht, daß so viele, 
denen doch in ihrer Jugend die Alten erklärt worden, die 
Beschäftigungen der Kritiker so wenig kennen, (denn daß 
,fte selbst keine Kritici geworden, das wundert mich eben 
uicht), daß sie sogar theils die Wörter noch in ihren Schrif
ten gebrauchen, die von allen Kritikern längst als unrichtige 
und unlateinischeausgemerzt worden, theils den von den

selben

*) Unter diese wenige gehört der bekannte Ioh Fried. Gronov. 
Dieser hat aus bloßem Genie Verbesserungen desLivii ge, 
wacht, die hernach Denken derch, bey seiner Ausgabedes 
Vivii, oft mit eben denselben Worten in den Manuscripten 
gefunden hat, Dazu trug freylich außer seiner ungemeinen 
Urtheilungskraft und Stärke in der Philologie auch dieses 
besonders viel bey, daß er den Livitts sehr oft durchgelesen, 
und sich mit dessen Styl r^cht bekannt gemacht hatte.
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selben bestimmten Unterschied gewisser Wörter nicht beob
achten. Denn daß sie es vorsätzlich und mit Grunde thun 
sollten, das ist ihnen nicht zuzutrauen. Z.E. Es ist heu
tiges Tages ausgemacht, daß accedere kein Wort sey, 
sondern, daß man dafür arcefsere sagen müsse. So soll 
auch nie vendicp, sondern vindico gesagt werden. Man 
soll allemal schreiben: auctor unb aucroriras , und nicht 
aurhor, auror, authoritas, auroriras. 2lußer den Ma- 
nufcripten, Münzen, Auffchristen und Zeugnissen der 
alten Grammatiker lehret dies der DioCdfius, welcher bey 
Er-. larung des Lateinischen: fenatus auctodras dies letztere 
Wort im Griechischen bcybehalt, nnb fc^L
Für diverforium soll man deverforium sagen; und.nicht 
diversere, sondern devei cere heißt einkehren. (Sieh-e 
oben Abschn. M. C. i.) Consilium ist eine Versammlung 
Derer, die zusammengekommen, um über etwas zu 
berathschlagen. Concilium aber ist eine Versammlung 
derer, die nur anhöreu, aber selbst nichts überlegen 
und berathschlagen, (v. Gron. ad Liv. XLIV, 2.) 
Dies ist jetzt ausgemacht, es steht in so vielen Büchern, 
und doch ist es, nebst vielen andern dergleichen Dingen, 
vielen unbekannt.

Man sollte die Kritik nicht so verachten; sie ist doch 
so nützlich, ja unentbehrlich, besonders einem Theologen, 
wenn er die Varianten des neuen Testaments beurtheilen, 
und die Werke eines Wetsteins, Bengels und Mills rc. 
gebrauchen will An der Richtigkeit des Textes im Neuen 
Testamente muß ja jedem Christen, geschweige einem Theo
logen, viel liegen; und es kann doch wahrlich einem nicht 
gleich viel seyn, ob eine Stelle des neuen Testaments so 
oder anders gelesen wird. Ich will davon nichts sagen, 
daß man sich bey den Gegnern unserer Kirche, besonders 
den Socinianern, die manchmal eine Lectionem varian- 
tem entgegen setzen, bloß giebt, und lächerlich macht, 
wenn man sich gar nicht barcuf mit ihnen einlassen kann, 
ja nicht einmal versteht, was cüieLectio varians sey. Wer 
aber im Neuen Testament ein Kritikus werden will, der 

muß
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muß es in den alten Profcmscriöenten schon seyn. Darin 
ist man eins, wie ich glaube. Es folgt also, daß man 
jungen Leuten aufSchulen, wenn sie anders in der Philo
logie schon weit sind, (wie sie es denn in der obern Classe 
seyn sollen und können f einen Vsrschmack der Kritik gebe, 
und sie auf eine regelmäßige Art zuweilen ans Emendiren 
gewöhne; zumal da die Beschäftigung den Verstand zu
verlässig schärft. Man darf deswegen nicht gleich in Furcht 
seyn, als ob sie schon große Kritiker würden

Hiebey thut man wobl, wenn, man i) ihnen einen 
Begriff von der in den Manuskripten besindlichen Schreib
art beybrinaet, und unter andern 5ei-'s,

a daß man ehemals die Wörter alle zusammenge- 
schrieben, ohne einen Zwischenraum zwischen ihnen zu las
sen, als: pofteaquammihirenunciatumeftetc.

b) Daß die Signa distinctionis, Commara, 
Puncts erc. neuerlichen Ursprungs, und nicht von den 
Alten selbst gewacht worden. Daher man auch diese 
Signa verändern kann, wenn dadurch ein besserer Sinn 
herauskommt.

c) Daß man ehemals viele Wörter abgekürzt, und 
z. E- anstatt praetor PR. und anstatt populus Roma- 
nus P R. geschrieben hat. Daher unachtsame Abschrei
ber (librarii ) die diesen Punct nicht immer beobachtet, 
beydes mit einander oft verwechselt haben. Daher auch 
turn, tarn, it» rai^um und landein, weil sie nur mit 
einem oder zwey Buchstaben geschrieben gewesen, worüber 
ein Stnchlein sich befunden, von den Abschreibern unzah- 
ligemal sind vermengt worden Aus gleichem Grunde 
findet man profequi nnb perfeqtii vermengt, (v.Ouden- 
dorp. ad Caef B. G IV. 22. et Drakenborch. ad 
Liv. i II. 62.) weil pro und per abgekürzt gewesen, wel
ches die Abschreiber nicht haben unterscheiden können. 
Ir. adverrere und animadvertere ( v. Oudend. ad Caef 
B. Galt IV. 16 ad B.Civ. I. 11.) omnes und homines 
( v. Id. ad Caef B, Gall. II. 30. VI. 16. VIII. 36.) etc.

d) Daß
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d) Daß dieAbschreibök der Handschriften (tn mitt
lern Zeiten) meistens nngelehrte Leute und Dcönche gewesen, 
die das, was sie abgeschneben, nicht verstanden, und 
daher die Züge der Buchstaben nur uachcepirt, so gut sie 
gekonnt haben. Daher findet man ornare und oberere 
mit einander verwechselt, (v. Oudend. ad Bell. Alex, 
c. 50.) ja pro praetore in propere sogar verwandelt; v. 
Ich ad Caef ß. Galt 1. 21. B. C.'L 6.

e) Daß diese Abschreiber daher oft die Sylben oder 
Buchstaben verseht, und z. E. parv-a für prava\ omnia 
für omina, observari für obverßri, regere für ge- 
rere etc. gesetzt haben, und umgekehrt.

f) Daß sie, wenn eine und eben dieselbe Sylbe 
doppelt gestanden, dieselbe aus Unachtsamkeit nur einfach 
ausgedrückt, und z. E. für ille levis illevis geschrieben, 
auch sonst bald Sylben, die zusammen gehören, getrennt, 
bald Sylben, die nicht zusammen gehören, zusammen 
gesetzt haben.

c g) Daß sie ähnliche Buchstaben mit einander ver
wechselt, und z. E. Facto für Pacto gesetzt haben. Vid. 
Oudend.ad Caef B G. V1IL 52.

h) Daß sie den letzten Buchstaben eines Worts 
mit zum folgenden Worte, oder den ersten Buchstaben 
des folgenden Worts mit zum vorhergehenden gezogen, 
und z. E. morem eo für more meo , vide orationem 
für video rationem, hirrgegen more meorum für mo
rem eorum etc. geschrieben haben.

Es giebt noch mehrere Gattungen und Ursachen der 
Scbreibefehler der Abschreiber. Denen, die sich wenigstens 
einigen Begriff davon machen wollen, rathe ich, des so. 
Clerici Artem Criiicam zu lesen, besonders die erste 
Scction des dritten Theils. Das Lesen der krüischen 
Ausgaben der alten Scribenten, z. E- des Cäsars vorn 
Oudendorp, des Livins vorn Drakcnborch 2c. thut airch 
angenehme Dienste.

Ich will hier noch diese Anmerkung machen. Die 
Kritiker haben folgende Regel gemacht: Wenn in den Ma« 

. / " nu-
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nuscripten zweyerley Varianten Vorkommen, so ist die 
schwerere die wahre, und der leichtern vorzuziehen Denn, 
sagen sie, es ist wahrscheinlicher, daß die ungclehrten Ab
schreiber die leichte Lesart/ die sie verstanden, in den Text 
genommen, als daß sie die schwere, die sie nicht verstau*  
den, sollten hingeschrieben haben. DieseRegel muß aber, 
wie ich glaube, nicht ohne Einschränkung angenommen 
werden. Man merke sich es also auf diese Art:

a) Die Grammatiker haben zuweilen in den Hand
schriften ein schweres Wort (gloiTa) durch ein leichteres 
(glossema) am Rande erfjörs.

* b) Die Abschreiber haben diese Erklärung zuweilen 
statt des wahren Worts in den Text genommen. Weil 
sie wohl jenes, aber dieses nicht verstanden.

c) Die Abschreiber haben zuweilen beyde Wörter, 
sowohl das schwere Wort des Scribenten, als die Erklä
rung der Grammatiker, zugleich in den Text genommen, 
weil sie keinö verstanden haben.

d; Die Grammatiker haben zuweilen, wenn der 
Scribent ein leichtes Wort im Text gebraucht, zu ihrem 
eignen Gebrauch, ja wohl vielleicht oft nur zum Zeitver
treib, ein schwerers an Rand geseßet; nicht, daß sie da- 
durch das leichte des Scribenten hätten corrigiren wollen, 
sondern damit sie sich bey Lesung des leichtern zugleich 
des schwerern, das sie vielleicht für feiner gehalten, erin
nern, oder auch ihren Schülern, denen sie diesen Scri
benten erklärten, bey Gelegenheit dieses Worts sagen 
möchten, daß man auch ein schwerer und feiner Wort 
hatte, das,man, statt des im Text stehenden leichtern, als 
ein Synonymum sich merken, und zur Abwechselung ge- 
brauchen könnte. Die Abschreiber dieses Manuskripts 
haben geglaubt, das am Rande stehende Wort sey das 
rechte, und haben es statt der wahren Lection im den Text 
gesetzt. Dies kann nun entweder mit Vorsatz geschehen 
seyn, wenn sie es nämlich verstanden, oder sie haben es, 
wenn sie gänzlich ungelehrt gewesen, von Ohngefahr ge
than, oder das im Text stehende Wort ist so bezeichnet 

gvwe-
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gewesen, daß sie nothwendig haben sehen müssen, auf 
welches Wort im Texte das am Rande stehende sich be
ziehe. Da also die Abschreiber zuweilen unschuldiger 
Weise das schwere Wort des Grammatikers statt des 
leichtern Worts im Terke mögen hingeschrieben haben, 
so folgt daraus die Unzirderlassigkeit der kritischen Regel, 
daß die schwere Lection allemal der leichtern vorznziehen 
sey. Eine recht genaue Bekanntschaft mit der Schreibart 
des Schriftstellers giebt hier den besten Rath.

Da auch die Kritik sich damit beschäftiget, unterge
schobene Bücher und Stellen zu entdecken; so ist das zwar 
keine Sache für junge Leute auf Schulen, doch muß sie, 
ihnen nicht ganz unbekannt seyn. Sie müssen wenigstens 
wissen, wie es gekommen, daß der Name eines Man
nes auf ein Buch gesetzt worden, das er doch nicht ge
schrieben. Z. E. warum das Buch, das wir jetzt dem 
Cornelius Nepos zuschrieben, ehemals und noch vor hun
dert Jahren dem Aemilius Probus, einem Grammatiker, 
zugeschrieben worden. Bey Gelegenheit der gelehrten 
Geschichte, wenn dergleichen Scribenten Vorkommen, 
kann dieses am bequemsten gesagt werden. Fabricii Bi
bliotheken (graec. er lar. geben hiezu unendlichen Stoff. 
Zungen Leuten rathe ich, vor der Hand wenigstens des 
angezogenen Clerici Art Crir. P. III. Secr. 2. zu lesen.

2) Wenn man bey einer offenbar corrupten Stelle, 
davon die Schüler aber vorher nothwendig überzeugt 
seyn müssen, eine geschickte und bequeme Verbesserung 
eines bewahrten Kritikus anführt, und sie fragt, was 
sie davon halten, ob sie passe; ir. wie dieser Kritikus dar
auf gefallen rc. Wobey cs am besten ist, wenn diese 
Verbesserung den Spuren der Handschriften folgt, und 
sehr nahe kommt. Je naher sie ihnen kommt, desto na
türlicher ist sie.

3 ) Wenn man bisweilen bey Stellen, die richtig 
sind, und einen guten Sinn baden, die aber dennoch, 
wie es leider geschieht, auch von Kritikern angefochten 
werden, den Schülern dergleichen Verbesserung oder Ver

muthung 
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muthung vortragt, sie fragt, was davon zu halten, was 
den Kritikus dazu verleitet, und sie selbst fühlen laßt, 
daß sie urmöchig, folglich verwerflich, ja daß die im Text 
stehende Lecrion bester, bequemer und feiner sey.

4) Wenn man die Schüler gewöhne, das Fehler
hafte von selbst zu entdecken, und sie auf die Spur bringt, 
eine recht natürliche und ungezwungene Verbesserung zu 
finden- Dieses muß aber nicht immer geschehen. Sonst 
werden aus ihnen leicht zügellose Kritiker; denn jungen 
Leuten gefällt das Verbessern, und was sie nicht sogleich 
verstehen, das wollen sie sogleich verbessern. Dies ist ein 
Fehler, der vielen Kritikern vorgeworfen worden. Si- 
goniuö tadelt ihn am Glareünus, I. F. Groncv am Si- 
gonius, Ernesti (ad Tacir. Hist.lII.49.) am I. F. Gro- 
nov, wo er zugleich Drakenborchen tadelt, daß er Liv. 
XXXII. 9. die Verbesserung des Gronovs vim für viam 
in den Text genommen, da sich doch via besser schicke. 
Tanaq. Faber, Bentley rc. hielten auch viel vorn Verbes
sern. Auch Heumann war dazu ungemein geneigt. Ich 
besinne mich, da ich den Livius nach der Ausgabe des 
Drakenborchs gelesen, in den Noten des letztem viele 
Vermuthungen und vorgebliche Verbesserungen von Heu
mannen gefunden zu haben, die er Drakenborchen zuge
schickt. Drakenborch aber hat sie fast alle verworfen, 
weil sie sehr unnöthig waren. Eine einzige, die ich mir 
an den Rand meinesSxemplars geschrieben, will ich an
führen. Sie betrifft die Worte Liv. I 9. A plerisque 
rogitant-ibus dimifli; ecquod feminis quoque afylum 
aperuiffent; id enim demum compar connubium fore. 
Es ist die Rede davon, daß die Römer Gesandten nach 
Weibern umher geschickt haben. Heumann liefet ecquid- 
ni für ecquod. Aber 1) ecquidni ist ein gemachtes 
Wort; es kommt, so viel ich weiß, nirgends vor. 2) Eo- 
quod ist spitziger als ecquidni, und paßt also besser hie- 
her: 0b sie Denn auch für das Frauenzimmer einö Frey- 
statt eröffnet harten? Denn ecquod steht niemals für 
quod) sondern für num quod oder aliquod; so steht 

ecquis
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ecquis nicht für quis, fonbern für num aliquis. Folg
lich sann ecquidni nicht einmal einen Sinn haben.

5) Wenn man den Schülern beybringt, es sey 
eine größere Kunst, und bringe mehr Ehre, die gewöhn
liche Lcsearr, wenn sie sich auf gute Handschriften grün
det, gut zu vertheidigen, als Conjectrwen vorzubringen.

6) Wenn man den Schülern die bescheidnen Kriti
ker,- als die beyden Gronove, den Gravüre., Perizo- 
nius, Burmann, Düker Braken borch, Geßner Er- 
yefti und Hcyne 2C. zum Mustfr verstellt, und ihre Aus
gaben der lateinischen Scribenten zum fleißigen Lesen 
empfiehlt.

Fünfter Abschnitt.
Regeln für jede Gattung der lateinischen 

classischen Scribenten insbesondere.

Außer den obigen allgemeinen Regeln will ich noch eini

ge für jede Gattung der lateinischen classischen Scriben
ten insbesondere hersehen. Ich beziehe mich hiebey auf 
das obige, und werde folglich kurz seyn können.

I ) Bey Erklärung guter Geschichtschreiber zeige man, 
außer der Lannitat,

a) worin die Kunst zu erzählen bestehe, daß man 
nämlich deutlich, und doch nicht alles erzählen, sondern 
leicht zu verstehende Umstände wealassen müsse*).  !r wor
aus man die Glaubwürdigkeit eines Geschichtschreibers 
beurtheilen müsse, und was man von den Zeugnissen zu 
halten, auf die sich der Geschichtschreiber beruft; ir. wie 
man Stellen, die sich widersprechen, oder zu widerspre

chen

*) Die Erzählung soll brevis, dehicida und verißmilis 
seyn, wie der Verfasser der Dücker ad Herenn. I 9. sagt; 
wo er diese drey Eigenschaften der Erzählung durchgeht, 
und wohl verdient gelesen zu werden.
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chen scheinen, vereinigen könne. Z. E. Livius erzählt 
I. 7- der Evander habe dem Hercrrles zu Ehren einen ge- 
wissen Gottesdienst errichtet, und die Potin'i hätten ihn 
vom Evander gelernet; aber IX. 34. sagt Livius von eben 
diesem Gottesdienste, Hercules habe ihn selbst errichtet. 
Dies widerspricht sich. Man muß sagen: Livius sey in 
beyden Stellen verschiedenen Schriftstellern gefolgt. Daß 
er aber dieses öfters gethan habe, lehrt Drakenborch ad 
Liv. XL11. c. 47. §. 6.

b) Man zeige ihnen, daß die schönen Beschrei- 
bringen der Schlachten, der Städte, Gegenden :c. ein 
Kunststück eines Geschichtschreibers seyn. Daß die Geo
graphie und Latinitat hier nicht dürfe vergeffen werden, 
versteht sich von selbst.

NB. Dieses gilt von allen Geschichtschreibern, folg
lich auch vom Cäsar und Nepos.

c) Bey Erklärung der pragmatischen Geschichtschrei
ber, als der Livius unb Tacitus, lasse man sie auf die 
Schilderungen der Feldherren und anderer merkwürdigen 
Personen, auf die darin vorkommenden Reden, auf die 
eingestreuten Reflexionen über wichtige Unternehmungen, 
über die Ursachen, Anfang, Fortgang und Folgen eines 
Kriegs, einer Rebellion und anderer wichtigen Begeben
heiten und Veränderungen genau Achtung geben. Denn 
Liese Reflexionen, die aus der Philosophie und Staats
kunst hergenommen sind, befördern die Klugheit und 
Einsicht des Lesers in den Zusammenhang vieler Dinge, 
die Sr sonst nicht zusammen reimen würde; sie machen 
ihn gründlicher, vernünftiger, und flößen ihm einen 
Haß gegen die Laster, und eine Liebe gegen die Tugen
den und Verdienste ein.

d) Man erinnere auch, daß ein Geschichtschreiber, 
nämlich ein pragmatischer, d. i. der nicht bloß erzählt, 
sondern auch unterrichtet, in der Staats- und Rede
kunst, in der Philosophie, ja in allen Wisienschaften er
fahren seyn müsse.

NB.

j.de
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NB. Hier verdient Hr. Rollin in dem zweyten 
Bande seiner Anweisung, die freyen Künsie zu lehren 
und zu lernen, empfohlen zu werden. Es hat Niemand 
besser von der Methode, die Geschichte zu studieren, und 
die Geschichtschreiber nutzbar zu lesen, geschrieben, als er 
daselbst gethan. Er folgt der schönen Anmerkung des 
Polybius, daß man, wie bey allen merkwürdigen Hand
lungen und Veränderungen eines Sraats, also auch ins
besondere bey einem Kriege, nicht bloß wissen müsse, daß 
er geführt worden, sondern auch auf seine Ursache, sie 
sey erdichtet oder wahr, auf die Folgen, auf den Cha- 
racter der kriegführenden Nation, der Generals, die da
bey commaudiret rc. Achtung zu geben habe. Nach dieser 
schönen Regel des Polybius hat Hr. Rollin die Geschichte 
der persischen, griechischen und römischen Nation in ihren 
Veränderungen und Kriegen durchgegangen. Ich habe 
nirgends etwas schöners davon gelesen, und wünschte, daß 
alle junge Leute den Rollin lesen, und oft lesen möchten.

II) Bey Erklärung guter Redner, als eines Cicero 
und Plinius in panegyrico ist das bloße Epponiren und 
Phrasesherausziehen Kinderspiel; obgleich die Latinität 
auch nicht zu vergessen; man mache hier

a) den Lernenden den Entwurf der Rede bekannt. 
Ich sehe zugleich voraus, daß sie die Geschichte derselben 
Zeiten, den Character des,Redners, die Gelegenheit zu 
der Rede, und die Personen, für oder wider welche die 
Rede gehalten wird, vorher kennen müssen.

b ) Man lehre sie auf die Argumente merken,
1) ob sie nämlich wichtig genug, oder ob sie un- 

kräftig, scheinbar, ob sie zur Sache gehören oder nicht.
2) Man zeige, wie der Redner diese Argumente 

ordnet, und mit einander verbindet, und dieAbtheilungs- 
wörtcr erstens, zweytens rc. meistens weglaßt. Cicero fangt 
zuweilen ein neues Argument mit: ut nihil dicam etc. 
an, oder hangt es an das vorhergehende an durch praefer- 
tim ciim etc. so daß es Anfänger oft für ein Argument 
halten, wenn eö der Lehrer nicht erinnert.
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3) Man zeige, wie der Redner wichtige Argumente 

ausführlich behandelt, durch neue Gründe unterstützt, 
und ihren Zusammenhang mit dem Thema auf das deut
lichste und zu wiederholten Malen zeigt; geringere hin
gegen theils nur im Vorbeygehen anbringr, theils aber 
auch zu einem hohen Grade der Wahrscheinlichkeit zu 
bringen weiß.

c) Man zeige ihnen den rednerischen Ausdruck 
(elocurio), die verschiedenen Gattungen und die glückliche 
Wahl desselben. Man sage ihnen, wie z. E. Cicero ei
gentlich hatte sagen sollen, wie er aber die Sachen ganz 
anders auödrückt, wie er oft den Gedanken eine große 
Starke und Licht zu geben weiß, und oft Dingen, die 
unangenehm und verhaßt sind, durch einen feinen Anstrich, 
durch eine neue und unerwartete Wendung das Unange
nehme und Widrige zu benehmen sucht. So sagt Cicero 
pro Mil. 10. anstatt: Äcilo oder des Milo Sclaven 
haben, um den vermeinten Tod ihres Herrn zu 
rächen, den Clodius umgebracht, welches die hitzigen 
Römer in Wurh würde gesetzt haben, durch einen Um- 
schweif oder Umschreibung: die Sclaven des Miio tha
ten das, was jeder Herr bey so einer Gelegenheit 
gewünscht harte, das seine Sclaven thun möchten; 
fecerunt id fervi Milonis, quod fiios quisque fervos in 
tali re facere voluifler. In der dritten Catilinaria im 
Anfänge will Cicero, der von Ehre und Ruhm bekannt
lich kein Feind war, sagen: er verdiene wegen Unter
drückung der carilinarischen Zusammenverschwörung 
große Ehre. Dies hatte eitel geklungen, wenn er es so 
gerade herausgesagt hatte. Wie macht er es nun? Er 
nimmt einen Umschweif, und sagt mit vielen Worten eben 
das. Er fangt nämlich damit an, daß der Tag der Er
haltung (Rettung vom Tode) angenehmer sey, als der 
Tag der Geburt; weil das Vergnügen am ersten gewiß 
sey, am letzter« habe man nicht einmal eine Empfindung 
von Etwas. Mit diesem allgemeinen Gedanken bahnt 
er sich den Weg zum Folgenden. Er argumentirt, 

wie
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wie man sagt, vom Kleinern aufs Größere (a mino- 
ri ad majus), d. i. vom Romulus auf sich, und sagt: 
da sie (die Römer) Oen Romulus, der Rom erbauet, 
unter die Götter gezählt hätten (dieses drückt er aber 
so aus): Romulum ad Deos immortales benevoientia 
famaque fuftulimus; durch die beygesitzken Worte bene- 
vol. famaque verringert er des Romu!usLob, und macht 
ihn bey den Römern verdächtig, daß er wohl vielleicht 
dieser Ehre nicht einmal würdig sey,) so verdiene er, 
Cicero, da er Rom erhalten, ebenfalls Ehre. Die
ses Letztere drückt er aber so aus: eile apud vos potte- 
rosque vestros in hooore debet is, qui eandem hanc 
urbem conditam amplisicatamque fervabit. Klingt 
dies nicht feiner, als wenn er gesagt hatte: ego esse apud 
vos — in honore debeo. Da er nun dafür sagt: is, 
qui eandem —fervabit, so liegt sogleich hierin der Be
griff der Würdigkeit der in ego nicht liegt. Da er nun 
noch ampiificaiamque hinzusetzt, so erhöht dies sein Ver
dienst in Vergleichung des Romulus, von dem er nur sagt: 
qui urbem condidir. Er handelt auch darin fein, daß 
er sich nur honorem ausbittet, da Romulus hingegen 
Vergöttert worden. Aber wer sieht nicht, daß der feine 
Cicero wenig gesagt und viel gedacht habe, auch durch die 
Worte: apud vos pofterosque viel habe sagen wollen? 
Gleich darauf redet er von seiner Erhaltung der Stadt 
also: nam totius urbis templis, delubris, rectis ac 
moenibus fubjectos prope jam ignes circumdatosque 
restinximus iidemque gladios in remp. deftricros (nicht 
diftrictos) retudimus, mucronesque eorum a jugulis 
vestris rejecimus. Wie fein und lebhaft ist dies nicht ge
sagt! Man stellt sich bey diesen Worten recht den Angriff 
derCatilinarier vor, wie sie Feuer anlegen, dieSchwerd- 
ter zücken, und wie Cicero dieses alles vereitelt. Erhalte 
eigentlich sagen sollen : nam ego Catilinariorum conatus 
impedivi. Aber wie matt und schlecht würde dieses nicht 
geklungen haben! Fein redet Cicero pro leg. Manil. I. 
med. Nunc cum ec auctoiitatis in me tantum fit, 

O r quan-
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quanrum vos honoribus mandandis esse voluistis etc. 
für: Cum in me ßt anctoritas magna: durch Ersteres 
macht er den Römern einCompliment. Fein redet er Ca- 
til. IV. 7. Caufa enim est pcft urbem conditam haec 
invenra sola, in qua cmnes fentiunt unum atque idem, 
praerer eos, qui cumßbi videfevt ejje perettvdum, euw 
omwbus potius, quam Juli pertre wläeruiit, für: prae- 
ter Catilinarios: in jener Umschreibung werden sie vortreff
lich geschildert. Hieher gehört auch C-atiL IV. 10, init. 
Qiiod ß aliquahdo alicujus furore et federe concitata 
manus ifta plus valuerit, quarn veslra ac reip. dignitas. 
Dies ist fein geredet für: Si aliquando (proprer confer- 
vationem reip.) occidar a conjuratis. Denn es wird 
darin zugleich ansgedrückt, a) daß sein Tod der Ehre des 
Ratbs und der Republik nachtheilig sey : folglich giebt er 
ihnen b) stillschweigend zu verstehen, daß sie für seine Si
cherheit sorgen sollen. Bald darauf sagt er eben dieses 
C. II. in den Worten: Quod fi meam ipem vis impro- 
borum fefellerit et fuperarir.

NB. Hievon habe ich auch einiges oben in dem 
Artikul von feinen Ausdrücken Abschn. III C. L Reg. 3. 
gesagt. Besonders aber verdient Roilin und Batteux 
uachgelesen zu werden.

d) Die Bemerkung und Erklärung der sogenann
ten Gegensatze, ( Ancitbetorum) der Diatyposis, Hy- 
potyposis, Prosopopoeja, Sermocinatio und anderer Fi
guren , der Perioden und des numeri oracorii darf bey 
Erklärung der Reden am wenigsten vergeffen werden.

111) Bey Erklärung guter Dichter zeige man außer 
dem obigen

A) überhaupt bey allen Gedichten
1) die Absicht des Dichters (Thema), den Plan, 

und wie er ihn ausgeführt, was er des Schmucks wegen 
hineingewebt;

2) die poetischen Ausdrücke, die überhaupt von ge
meinen abgehen, und daher etwas ungewöhnlicher sind, 
z. E. triumphata Connrhus, Virg\ Aen. VI. 837;

3) die feinen Ausdrücke, die
a) eilt
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a) ein schönes, das ist, zur Sache paffendes Bild 

in sich enthalten; z. E. Virgil Aen. IV. r. 2. sagt von 
der Dido: At regina gravi jamdudus fäticia cura vui- 
nus alit veois et coeco carpitur igni, wo vulnus und 
ignis ihre heftige Liebe anzeigt.

b) Wo leblosen Dingen ein Leben, ja eine persön
liche Handlung beygelegt wird. Z aera fulgent ifole 
lacejjira Virg. Aen. V 11. 526. S. oben ebend. >

c) Die malerisch sind. (S. oben ebend.) Z. E. 
Hör IV. od. XL v. 11/ {brdidum flvmmae trepidant 
rotantes vertice fumum. Wie schön und maletijch sind 
die beyden Wörter trepidanr und rotanus! it. Ovid. 
Mecam. 1L 31 v. et dextra libratum sühnen ab aure mi- 
fit in aurigam. Daß dre Worte ab aure dextra hatten 
zur Noth wegbleiben können, ist gewiß; daß sie aber die 
Gestalt des donnernden Jupiters malen, wie er namllch 
ausholt, um dem Donnerkeile die Starke zu geben, ist 
eben so gewiß. It. Ovid. Met. I. 43. 44. Juflit er ex- 
tendi campos, fubfidere valles, Fronde tegi fiivas, 
lapidosos furgere montes. Man stellt sich hier die Fla
chen, Thaler, Wälder und Berge deutlich vor. Er hatte 
eigentlich sagen sotten: Fecir etiarn campos, valles, 
fiivas et montes; oder es hatte fieri für extendi, fubfi- 
dere, fronde tegi, furgere stehen können; aber wie ge
mein und unbestimmt ist nicht fecir und fieri! Wie fein 
schickt sich hingegen extendi zu den Gefilden, Flächen, 
fübfidere zu den Thalern, fronde tegi zu den Wäldern, 
furgere zu den Bergen. Jedes Wort ist so natürlich, 
daß man glauben sollte, es hatte kein anderes Wort gesetzt 
werden können, und es würde einem Jeden, der davon 
hatte schreiben wollen, diese Wörter, so wie dem Ovid, so
gleich eingefallen seyn. It. ibid. V. 1,9. c20.

Tum primum ficcis acr fervoribus ustus
Canduit; et ventis glacies astricra pependit.

Hier ist alles schön; jedes Wort ist gewählt und der Na
tur gemäß gewählt. Es brüte eigentlich heißen sollen: 
Tum primum facta est aestas er brems. Wie schlecht 

ist



214 Abscbn. V. Regeln für jede Gattung
ist dies nicht gesagt; das ist ein alltäglicher Ausdruck. 
Uederhaupt ist Lernenden nützlich, wenn sie gewöhnt wer
den, schlechte Ausdrücke anstatt der schönen und feinen 
Zu setzen; durch diese Vergleichung lernen sie erst den Un
terschied empfinden.

4) Die poetischen Constructionen, die von dem ge
rneinen Gebrauch abgehen, harter, und sehr oft aus 
dem Griechischen genommen sind. (S. oben Abschn. 111. 
C. 2.) Hieher gehört z. E. der bekannte Accufärivus, 
der durch zu erklären, als nigranres terga juven- 
cos etc. hieher ziehe ich, daß die Poeten die rempora 
verwechseln. Z. E. irg. Aen. VI. 537. traherent für 
traxiflent; unt> ibid. 293.294. admoneac— ruat für 
das Plusquamperfecrum.

5) Gewisse bey den Poeten häufig vorkommende 
Figuren, als Hypallage, Hysteronproteron, Hyperbel, 
die den Ausdruck erhaben macht, als pontem indigna- 
tus Araxes Aen. VJJ. 728- u. a. m.

6) Die Anomalien, die die Dichter in Ansehung 
der Quantität der Sylben, des Merri etc. machen. 
Diese kommen oft vor; hierin ahmen die lateinischen 
Dichter die griechischen nach. Daher diejenigen Leser der 
lateinischen Dichter nicht so leicht anstoßen, die die grie
chischen, wenigstens den Homer, gelesen haben. (Und 
jeder Schüler der ersten Classe sollte wohl den Homer 
für sich lesen können). Z. E Qvidius macht Metam. 
XII. 466. in Macedonia die Sylbe ce lang, da sie doch 
kurz ist, wie das. Wort Macedo lehrt. Die Worte sind 
— galeaque, Macedoniaque farifla; wo Heinsius erin- 
ricrt, daß dies nach dem Beyspiel der griechischen Dich
ter geschehe, welche auch .ua^ovUt sagen. So wird die 
erste Sylbe in Dima, die sonst kurz ist, lang gebraucht 
ibid. VIII. 353. ubi von Heinf Zn dederitis wird pen- 
ukima lang gebraucht ibid. 357. VI. ubi v. Burm. ir. 
oft wird eine kurze Sylbe, besonders die Endsylbe, lang 
gebraucht; ob es wegen der Cäsur geschehe, wie einige 
glauben, wissen wir nicht; z. E. it in fabiit einen

Vocal,
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Vocal, ibid. I. 114. ubi v. Beins so auch que Vor einem 
Consonanten, ib. I. 193. etc. Hingegen wird penuL 
tima rertiae pluralis perfecri kurz gebraucht; als abs_ 

tulerunt ib. VL 617. defuerunr ib. v. 585. abfuerunt 
X. 55. paruerunt IV. 225. Zm lehtern kann ein Grafs 
stattßnden, n>te in Genua labanr, rejice capellas wo 
man Genua lab. und rejce cap. als drey Sylben scandirt. 
Ferner fehlt zuweilen der gewöhnliche Abschnitt in der 
Mitte des dritten Gliedes oder Fußes, weicher sonst dem 
Verse eine Annehmlichkeit giebt. Z. E. Virg. Aen. V1,43.

Partheno j paeus er | Adra | ib etc. it. v. 571.
Mehrere dergleichen Verse kommen beym Horaz 

Vor; dies ist aber ja nicht nachzuahmen. Es ist besser, 
wenn sich mit der ersten Sylbe des dritten Versgliedes 
oder Fußes das Wort schließt, als: Refpicit | Aene | as; 
ausgenommen wenn das dritte Versglied ein Dactylus 
ist, z. E. Gnossius | haec | Rhada | manrhus ha | ber etc.

Außer diesen bemerkten Anomalien können geschickte 
Lehrer noch mehr anmerken.

B) Besonders bey Erklärung eines Heldengedich
tes , und vorzüglich der Aeneis des Virgils. Hier muß 
außerdem, was überhaupt von Erklärung der Dichter 
gesagt worden, noch sehr viel, und unter andern Fol
gendes beobachtet werden:

1) Man mache den Schülern einen richtigen Be
griff von einem Heldengedichte. Ein Heldengedicht oder 
Epopee oder episches Gedicht *)  begreift eine einzige 
Haupthandlung in sich, die wie in einem Schauspiel mit 
vielen auf jene sich beziehende Handlungen dnrchflochten 
ist. Die kleinen ihr untergeordneten Handlungen nennt 
man Episoden. (Epifodia,) Die Hauphandlung, die 

in

*) Die Griechen nennen die Verse eines Heldengedichts 
eiteoc contr. t-rrq für ETror. Daher kommt diese Denen, 
nung Die Verse in den lyrischen Gedichten aber nennen 
sie
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in der Aeneis erzählt wird, ist diese, daß der aus Troja 
flüchtige Aeneas nach Italien endlich gekommen, um sich 
da mit den Seinigen, von denen die Römer hernach ab- 
fiammten, nieder zu lasten. Die vornehmsten und läng
sten Episoden -sind darin Die Liebe der Divo im vierten, 
und das Hinabsteigen des Aeneas zu seinemVarer in 
den Ort der Verstorbenen im sechsten Buche. Das zu 
Ehren des Anchises in Sicilien angesteilre Wettrennen, 
Wettfahren, Wetrschießen und Wettfechten im fünften 
Buche, ist auch eine sehr angenehme und lange Episode.

NB. Die Episoden werden i) durch gewisse Um
stände veranlasset, d. t. die Erzählung einer Handlung 
bringt den Dichter natürlicher Weise auf die Erzählung 
einer andern, die mit der ersten genau (z. E. als Ursa
che, Folge rc.) verbunden ist. 2) Die Episoden sind um 
desto kürzer, je mehr sie sich von der Hauptmaterie ent
fernen, und je weniger beträchtlich sie sind, je weniger 
sie Affecc enthalten; folglich den Leser weniger intereffiren, 
rühren, ergötzen; sie sind desto langer, je wichtiger und 
rührender sie sind, und je mehr Stoff zu Beschreibungen 
und Schilderungen sie enthalten. 3 ) Die Episoden ver
längern das Gedicht, und ergötzen theils den Leser durch 
die Abwechselung, theils erhalten sie ihn in der Neube- 
fiierde, wie es doch am Ende mit der Hauphandlung ab
laufen werde. 4) Sie bieten dem Dichter den reichsten 
Stoff dar, sein Genie durch Schilderungen, Beschrei
bungen, Gleichnisse rc. zu zeigen; welches bey simpeln 
Erzählungen in einer Handlung nicht wohl angeht. 
Folglich muß ein Lehrer sich bey ihnen aufhalten rc.

2) Man mache, wenn man di- Aenels zu erklären 
anfangt, den Schülern, den Plan des Dichters bekannt, 
man Zeige bey der Erklärung, wie geschickt er ihn bear
beitet, die Natur glücklich nachgeahmt, und, bey allem 
Wunderbaren, doch die Wahrscheinlichkeit größtentheils 
(denn, allemal kann man nicht sagen; Virgil schlaft zu
weilen , wie Homer; und wer übertreibt nicht leicht eine 
Sache bey Erdichtungen;) erreicht hat.

3) Man
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3 ) Man sage ihnen, wie Virgil bey seiner Erzäh
lung alle Umstände geschickt erfunden und geordnet, um 
schöne Episoden einzuschalten, schöne Gleichnisie, schöue 
und natürliche Beschreibungen der Oerrer und anderer 
Dinge, schöne Schilderungen der Personen (als des Cha- 
rons VI. 299. Cui piurima menro canities inculta ja- 
cet, ftanr luniina flammae etc,) rührende Schilderun- 
gen des Zorns, der Liebe, (z. E. der väterlichen Liebe 
des Dadalus in den Worten: Bis conauis erat calus 
effingere in auro, Bis patriae cecidere manus, ibid. 
v. 32. besonders der Dido im vierten Buche) und andere 
Affccten anzubringen.

4) Man zeige ferner, wie er auf diese Beschrei
bungen, Schilderungen rc. gefallen, ob er sie von sich 
oder von andern entlehnt habe, ob sie richtig, angemessen, 
natürlich sind, wie er besonders Hiebey den Homer gar 
sehr nachgeahmt habe, und wie man ihn wieder nachah- 
men fonn'e und müsse. Hier sind Rollm und Bcmeux 
zu empfehlen. Bevde haben sich rechte Mühe gegeben, 
den Virgil mit den Homer im Ganzen und in einzelnen 
Stellen zu vergleichen.

Not. 1. Die Lesung des Homers sollte vor der Lesung 
des Virgils vorhergehen; oder wenn dies nicht ge
schehen, der Homer wenigstens nachher gelesen, und 
dann der Virgil nochmals.gelesen werden. Der 
Homer ist dem Virgil gar sehr ähnlich. Daß aber 
der Homer nicht schwer ist, kann außer den vielen 
Zeugnissen derer, die ihn gelesen, und außer dem 
Urtheil des Tanaq. Fabcrs, der da glaubt, daß 
mit ihm im Griechischen der Anfang gemacht wer
den müsse, der eigne Versuch, der Niemanden ge
reuen wird, erweisen.

Not. 2. Es ist unverantwortlich, wenn die Aeneis 
nur der Phrases, einiger gemeinen Figuren und 
des Scandirens wegen gelesen wird, und wenn die 
Schüler weiter nichts daraus wissen, als daß ein 
gewisser AeneaS darin vorkommt, daß er ein Sohn 

des
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des Anchises gewesen, daß er viele Stürme ausge
standen, daß er nach Italien gereiset ist, da doch 
diese Reise nach Italien, die, wenn sie in einer Rei
he erzählet würde, auf ein Blatt könnte gebracht 
werden, nur dem Virgil Gelegenheit gegeben hat, 
schöne Beschreibungen, Schilderungen, Gleichnisse 
und Maximen, mit einem Worte, ferne Starke in 
der Dichtkunst anzubringen.

Es ist unverantwortlich, sage ich, wenn man die unver
gleichliche Aeneis so liefet, wie den Robinson Crusoe.

C) Von dem lyrischen Gedichte, von der Comödie 
und andern Gattungen der Gedichte müssen junge Leute 
auch einige Kenntniß haben. Das lyrische Gedicht hat 
den Namen von dem griechischen Wort lyra, wofür Ho- 
raz auch chelys, barbitos, cithara und teftudo sagt, 
und die wir lieber Laute, Cither, Harfe, als Leyer be
nennen sollten, damit ein junger Mensch nicht damit den 
jetzigen unedlen Begriff einer Leyer oder eines Leyermanns 
vermengte. Die Griechen sangen in diese Lyra, und diese 
Gesänge heißen daher lyrische Gesänge oder Oben. Die 
Römer scheinen die Lyra der Griechen nicht gehabt zu ha
ben; und die römischen Odendichter, z. E. Horaz, be
dienten sich, wie es scheint, in ihren Oden des Worts 
lyra bloß deswegen, weil sie es in den griechischen Oden- 
dichtern gebraucht fanden, gleichwie unsere Odendichter 
ebenfalls das Wort Leyer in ihren Oden bloß aus Nach
ahmung der römischen gebrauchen, z. E. wenn sie sagen: 
ich nehme die Leyer in die Hand, hange meine Leyer aufrc. 
und gleichwie die römischen Dichter mehr Wörter von 
den Griechen, und die deutschen Dichter von den römi
schen entlehnt haben, z. E. Olympus statt des Götter
sitzes, Venus der Amor statt der Liebe rc. Die lyrischen 
Gedichte demnach, oder Oden, wenn sie gutartig, und 
ihrer Bestimmung ewgedenk sind, besingen nur erhabne 
Gegenstände, folglich müssen sie selbst erhaben, das ist, 
ihren Gegenständen angemessen und voll von den erha
bensten Gesinnungen seyn. Sie müssen, so,zu sagen, 

lauter
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lauter Gefühl, folglich des edelsten Affects voll sey»' 
Folglich wird der Ausdruck, der das Bild der Seele ist, 
kühn seyn; und ungewöhnliche Worte, ungewöhnliche 
Zusammenfügung derselben, abgebrochne Gedanken und 
alle Ausbrüche eines gerührten Herzens wird man darin 
häufig finden. Folglich wird der edle Odendichter, der 
gleichsam in Trunkenheit des Affects schreibt, von dem 
nüchternen Leser nicht immer erreicht; er muß aber ent- 
schuldigt, und nach der Beschaffenheit seines Gegenstan
des beurtheilt werden; und kann man sich in sein Gefühl 
versehen, so gefallt er. Batteux giebt im dritten Bande 
guten Unterricht vom lyrischen Gedichte. Die Comödie, 
und überhaupt das Schauspiel enthalt, wie das epische 
Gedicht, eine einzige Haupthandlung, die aber durch 
viele kleine andre sich dahin beziehenden Handlungen un
terbrochen, ja verwickelt wird, und sich endlich auf uner
wartete, jedoch natürliche Art entwickelt. Im epischen 
Gedicht erzählt der Dichter alle diese Handlungen selbst, 
bedient sich also insgemein der dritten Person; im Schau
spiel aber handeln und reden die Personen selbst. Man 
lese den Batteux im angezognen Bande. Doch will ich 
für Jünglinge, die den Terenz oder ein Stück vom Plau- 
tus für sich lesen wollen, folgende kleine Anmerkungen 
hersehen, die ihnen manches erleichtern können.

Sie müssen nämlich sorgfältig daraufAchtung geben,
a) wer da redet, ob der Herr oder ein Sclave. 

Denn nicht beyde führen einerley Sprache. Anders redet 
der Herr, anders der Sclave, Hure und Hurenhandler. 
Nicht jedes von ihnen kann mit eben dem Wihe, Ein
sicht :c. reden. Folglich muß man nicht jeden Ausdruck 
der Comödie für schön und nachahmlich halten. Man 
sollte auch nie sagen: so redet derTerenz, derPlamus re. 
sondern: so redet der Simo, Chremes, Sosia, Da- 
vus :c. beym Terenz, Plautus rc.

b) Ob eine Person etwas laut oder leise und vor 
sich redet. Wenn man dieses nicht beobachtet, so wird 
einem manches widersinnig klingen. Z. E.

Terent.
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Terent. Andr. I. 5. c. 4 heißt es: Audivi, Ar- 

chillis — Dii dare erc. die Worte: Audivi erc. redet 
Mysis zur Archillis, mit der sie schon vorher eine Weile 
geredet hatte, das aber nicht mit hier stehet. Nach den 
Worten: tarnen eam adducam muß man sich vorstellen, 
daß die Archillis wieder zur Glycerium gegangen, und 
daß folglich die Mysis allein bleibt, und im Fortgehen 
spricht: Irnportunirarem spectate aniculae. H'er bricht 
sie ab. Die kommenden Worte: quia compotrix ejus 
eil, redet sie für sich in Gedanken, sie hangen mit den 
vorhergehenden nicht zusammen; — das macht, weil 
sie mit ihr zu saufen pflegt. — Hierauf Wicht sie endlich 
in wahrendem Gehen: Dii dare fac etc. ibid. 5. c. 5. 
inir. Hoccine etc. Hier redet Pamphilus und Mysis, 
aber ein jeder für sich, und es würde lustig klingen, wenn 
man glauben wollte, sie antworteten einander. Pam- 
philus, der die Mysis nicht sieht, wohl aber von ihr ge
sehen wird, fangt, also an vor sich zu reden: Hoccine est 
humanum etc. Ich das wohl menschlich, geschweige vä
terlich gehandelt'? Mysis hört es, und voller Verwun
derung und Begierde zu hören, was Pamphilus noch 
mehr sagen wird, um daraus zu sehen, ob es für die 
Glycerium, deren Magd sie war, Vortheilhaft aussehe 
oder nicht, ruft sie vor sich aus: Quid illud est? — 
Pamphilus, der dies nicht hört, fahrt fort: pro Deum 
•— oportuic. Mysis spricht hierauf abermals vor sich, 
und ohne vom Pamphilus gehört zu werden: miseram 
rne, cjuod verbum audivi! Pamphilus sagt sodann: 
Quid Chremes — itur ad me, und endlich: nam quid 
ego dicam — eine ut adverfer? etc. Nun halt es My
sis für rathsam, sich zu entdecken; sie redet laut, daß 
Pamphilus sie reden hört, aber nicht versteht, was sie 
sagt. Er fragt daher: Quis hic loquitur ? — darauf 
wird er sie gewahr, und spricht: Mysis salve.

ibid. L 2. redet Davus v. 10. diese Worte heim
lich : quid hic vult ? denn der Simo versteht es nicht, 
und sagt daher: quid aic? und so ist es auch im Folgenden, 

wo
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wo sich Davus recht dumm stellet, als wenn er seinen 
Herrn nicht verstände, z. E- v. 20. non hercle inreiiigo — 
Davus ium, non Oedipus, welches ironisch zu ver
stehen.

Ibkl. II. Sc 2. v. 4. 5. Davus unwissend, daß 
er vom Pamphilus und Charinuö behorcht wird, will sa
gen, daß der Pampbilus, wenn er wüßte, daß zu seiner 
Hochzeit Anoalc gemacht würde, ihn < Davum ) in der 
ganzen Stadt suchen werde, um sich nämlich bey ihm 
Raths zu erholen. Die Worte sind: Quem ego hunc 
credo, ti jam audierit iibi pararas nuprias, to<o me op- 
pjdo exaninratum quaereye. Diese Worte des Davus 
werden im Terenz durch die Worte des Charinus getrennt, 
der i -reffen utni Vampb-ilns sagt: Audisne tu illum? 
(sc. Davum höril du ihn? Daher mußten die Worte 
tev Davus, die er in einem Zusammenhänge -gesagt, ge- 
trenner werden. 'Man sieht von selbst, daß quem quae- 
rere zusammen gehöre, und von credo regiert werde.

NB. Hier giebt die schöne Ucbersetzung der Vcad. 
Dacier nebst ihren Noten viel Liebt. Sie hat mitCursiv> 
lerrern dazu sehen lasten, wenn eine Person leise oder vor 
sich redet. Die neuern Verfaffer der Schauspielesehen ins
gemein dazu: leise, mir kläglicher Stimme, zornig, 
spitzig re. und, wenn die redende Person nichts mehr zu 
reden oder zu thun hat, mit einem Worte, ihre Gegen
wart unnüh oder unschädlich ist; gehl ab Dieses dient 
zur Erleichterung des Verstandes. So Zollten es die Her
ausgeber des P.autus, Terenz ?c. auch machen.

Nor. Bey Gelegenheit, wenn gute lateinische Dich
ter erklärt werden, zeige man zuweilen den Schülern den 
Unterschied zwisd en einem Dichtet und einem Versmachev. 
Wer eine Reibe Ve^si- zufammensehen kann, ist noch lange 
kein Dichter. <£1 - Dichter muß die Natur genau kennen, 
welches durch große Erfahrung erlernt wird, sie genau zeich
nen, schöne Sch ilderungen, Gleichniffe und viel andre 
Dinge erfinden l.ö • e , folglich vie! Genie, Gelehrsamkeit 
und Weltkenntniß besitzen. Man sagt: Poetae nafcunmr, 

non
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non sinnt. Ein Versmacher kann man werden, und das 
in kurzer Zeit. Ein Dichter muß geboren werden.

IV) Bey Erklärung der schönen Briefe des Cicero, 
die er an verschiedne geschrieben, (ad diverses; viele nennen 
sie auch ad Familiäres,) muß

i) die Geschichte, besonders der Zeiten des Ci
cero, wohin vorzüglich die Unterdrückung der carilina- 
rischen Zusammenverschwörung, sein Evilium, seinen Haß 
gegen den Clodius, die bürgerlichen Kriege zwischen dem 
Cäsar und Pompejus, und zwischen dem Antoniuö und der 
Republik, und die Verhältnisse des Cicero gegen den Pom- 
pejus, den Cäsar, Brutus w. gehört) die Geographie 
Italiens und des römischen Reichs, besonders die Lage, 
Beschaffenheit uild Gränzen der Provinzen und ihrer merk
würdigen Oerter, nebft den Alterthümern (besonders was 
Die Publicanos, Senatus confiika, Comiria erc. betrifft) 
und Meinungen der Allen und Secten der Philosophen 
erklärt werden, der griechischen Geschichte und Sprache 
nicht zu gedenken. Alles dieses ist nöthig. Z. E. Wer 
nichts von der Verjagung des Ptolomäus Auletes, nichts 
Don des Lentulus Verdiensten um den Cicero, nichts von der 
Art des Votirens im Senat :c.weiß, der versteht den ersten 
Brief im ersten Buche und die meisten Briefe darin nicht.

2) Vorzüglich muß das Feine, Witzige, Scherzhafte, 
Freundschaftliche,Zärtliche, Höfliche, Edle, Großmüthige, 
Politischere, und die dem Cicero eigne Kunst, einem mit ei
ner Manier einen Rath, Trost oder Verweis.zu geben, ei
nen zu loben, sich zu entschuldigen, zu beklagen rc. bemerkt 
nnd gezeigt werden, als wovon diese Briefe des Cicero, 
die man einen Abdruck seines ganzen Characters und Her
zens nennen könnte, ganz voll sind. Wie freundschaftlich 
und dienstfertig ist nicht z. E. dieses B. V. ep. 11. Tu 
tarnen ei (uxori tuae) velim feribas, ut nullam rem 
neque tarn magnam neque tarn parvam purer, quae 
mihi auc difficiTis aut parum me digna videatur. Om- 
nia, quae in tuis rebus agam, er non laboriofa mihi ec 
honefta videbantur. Wir edel denkt nicht Cicero, wenn 

er
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er in dem Brief an den Lentulus (I. ep. 1. inir.) von 
Dankbegierde entbrannt, also spricht: Tanta enimmagni- 
tndo eft tuorum in me merirorum, ut, quoniam tu, 
nifi perfecta re, de me non ccnquiesti, ego, quia non 
idem m tua caufäefficio, viram mihi esse acerbam purem. 
Wie fein weiß er eö in dem berühmten Briefe an den Ge
schichtschreiber Luccejuö (V. ep. 12.) vorzutragen, daß er 
die Geschichte der catüinarischeu Zn.sammenverschwörung 
deschreiben und ihn loben soll. Wie fein antwortet er nicht 
dem Cato (XV. ep. 6.), der ibn im vorhergehenden 
fünften Briefe überreden wollte, das Dankfest (Suppli- 
catio) würde keine besondere Ehre für den Cicero seyn, da 
er sie vielmehr ihm nicht gönnte. Beyde Briefe verdie
nen gelesen zu werden. Wie scherzhaft sind nicht die Briefe 
an den Trebaz 93. V11. und an Papiriuö Parus, .95. IX. 
Der feinste Witz, das Zärtliche der Freundschaft leuchtet 
überall hervor. Kurz, diese Schönheiten, die so naiv gegen 
den Schönheiten der plinianischen Briefe sind, wüsten von 
Lehrern fleißig untersucht und bemerkt werden.

3) Die Larinitat darf aber hier auch nicht vergessen 
werden, die gewiß nachahmungöwerth ist. Z. E. Cicero 
umschreibt unchhligemal den Superlativum, und macht 
dadurch den Ausdruck bestimmter, feiner, zärtlicher: als 
XI11. ep. 44. sagt er: Tanta mihi cum eo neceflitudo 
est familiaritasque, ut, fi mea res esset, non magis loibo- 
rarem. Dafür würden andere gesagt haben: maxime 
ober fiimmopere laborarem. Zst das nicht? fi res mea 
esset etc. feiner und zärtlicher? lbid.fi curaris, ut is in- 
telligat, me a te t ant um amari, quantum ipse exijiimo ; 
für: me a te maxime amari. Ich habe die ersten Exem
pel genommen, die mir in die Augen gefallen. Es giebt 
unzählige andere und feinere.

Aus diesem Wenigen sieht man die Einfalt derer, die 
da glauben, die Briefe des Cicero gehören nur für dieAn- 
fanger; man könnte sie alsobald durchexponiren lassen. 
Doch es geht dem armen Virgil, ja ollen alten Scriben- 
ten eben so.

Sech-

lbid.fi
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Sechster Abschnitt.
Zugabe einiger Anmerkungen, die die Me

thode naher bestimmen.

Ich will noch folgende Anmerkungen machen:

I) ^8?an mache Den Schülern Die Iat. classischen 

Scribenten so angenehm, Daß sie Das Lesen Der
selben nicht mir Den Schuljahren endigen, sondern 
bis ins Alter, so viel als möglich beybehalten. Dies 
erhalt man leicht, wenn das obige beobachtet wird. In 
den classischen Scribenten, besonders dem Cicero undVir- 
gil, herrscht eine Annehmlichkeit, die nicht abgenutzt, son
dern desto lebhafter empfunden wird, je öfter man sie lie
fet. Eine Menge trockner Phrases kann unmöglich Ver
gnügen erwecken; und wegen derselben wollte ich selbst kei
nen Alten lesen; ich wundre mich also nicht, wenn es an
dern auch so geht.

II) Man treffe aber auch in Den zu erklärenden 
Scribenten eine Mahl; Denn nicht alle lateinische 
Scribenten sind classische und gleich schön. ' <

Man lese in den obern Classen hauptsächlich die Briefe 
des Cicero an verschiedene, (Epiftolas ad Diverses ober ad 
Familiäres, welche den Verstand der Knaben wirklich 
übersteigert, in welchen aber auch viel Schönes,Angenehmes 
und Nützliches ist, wenn man es nur finden kann, und in 
weichen Cicero sein ganzes Herz und seinen ganzen Chara
kter entdecket hat. Ferner die besten Reden desselben, als, 
pro Rofcio Am er., die Verrinas, pro lege Aland. 
Agrariam II. Catiiinarias-, pro Alurena, pro Sfextio, 
post reditum ad Quirites und in fenatu, pro Alilbne, 
pro Ligario, Alarcello, Dejoraro, Philippicam 11. 
nebst noch mehrern , dessen Quaeftiones Tulcuianas, de 
Officiis, de Orarore, Orarorem etc. den Terenz, etwas 
vom Plautus, den Caesar, Livirrs, Suetonius f Dvids 
Verwandlungen, den Horaz, besonders aber Virgilii 
Aeneis. Diese Anzahl ist ziemlich groß; daher auch

Schü-
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Schüler, die zum Privatsteiß angewöhnt sind, welches ge
schehen muß, den Cäsar, Eivius, Suetonius und Terenz 
auch wohl den Florus, Vaierius Maximus, Virg-üi 
Eclogas und G’eorgica, Ovidii Epist. Herold., ex 
Ponto, Tristium etc. zumal durch Hülfe guter Commen- 
tarien, oder auch nur eines guten Levicons, für sich lesen kön
nen. Dies ist um desto bester, weil besonders die histori- 
fchen Schriften des Cäsars, Liviusrc. und der Terenz hin
ter einander müssen gelesen werden, wenn man nicht den 
Context vergessen will, auf welchen hier ungemein viel 
ankommt.

111) Man empfehle auch Lernenden gute philo
logische Bücher zum Durchlesen, (nicht bloß zum 
Nachschlagen,) die ihre Kenntniß nähren, befestigen, 
erweitern und gründlicher machen können.

Dergleichen sind nun, außer den zur'Antiquität, Ge
schichte und Geographie gehörigen und oben schon erwähn
ten Büchern, besonders Sanctii Minerva ex edir. Peri- 
zonii, (von 1714 und folgenden Jahren; dies sind die 
vollständigsten und richtigsten Ausgaben) Gronovii imb 
Cuperi Obfervationes, ir. die guten Noten über bte Au- 
ctores Galileos, als de la Gerda, Taubmanns Ruaei, 
und Heynes über den Virgil; I. Fr. Gronovö, Creviers, 
Dükers, Drakeuborchs über denLivius; Nic. Heinsii und 
Burmanns über denOvid; Burmanns:c. über denPhä- 
druS; Bentleys, Gesners rc. über den Horaz; Davies, 
Clarkens und Oudendorps über den Cäsar; Manurii, Gro
novii, Grävs, Davies, Bentleys und Ernesti über den Ci
cero; Casauboni, Grävs, Burmanns, Ernesti undOuden- 
dorps über den Suetonius; Lipsii, Z. Fr. Gronovö und 
Ernesti über den Tacitus, besonders des lehtern Clavem 
Ciceron.; Taubmanns und I. Fr. Gronovs über den 
Plautus; Grävs und Dükers über den Florus; Korttens 
über den Sallustius u.a.m. Ferner die alten Scholiastm 
und Grammatiker, besonders den Donar über den Terenz; 
Servius über den Virgil; den Gellius, Festus rc. Man 
lehre sie auch vor allen Dingen ein gutes Lexicon kennen, als 
Fabri Theläurum. ed.Gesner. auch wohl Gesners The*  

P sau-
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saurum, aus denen erwachsene Schüler mehrere und bessere 
Nahrung ziehen können, als aus dem Danzler, Neubauer, 
Kirsch Weber rc. ir*  den oft angeführten Rollin und 
Batteux, auch die Chreftomatiam Ciceron. et Plinianam 
Gesneri. Die Kenntniß dieser Bücher muß sie nicht eben 
verleiten, sie alle sogleich zu kaufen, sondern soll nur machen, 
daß sie die manchmal sich ereignende Gelegenheit, dergleichen 
Bücher zu lesen, nutzen können, obgleich einige davon zn 
kaufen nicht undienlich wäre

Hicbey will ich zwey Anmerkungen machen:
a) Wenn junge Leute Gelegenheit bekommen, die er

mähnten guten Ausgaben der Alten zu gebrauchen, so 
rathe ich ihnen, beym Lesen nicht sogleich in die Noten zu 
sehen, sondern erst durch Hülfe des Lexicons, welches aber 
freylich derFaber oder Gesners Thesaurus seyn muß, und 
durch eigneö Nachsinnen sich zu bemühen, den Verstand 
herauszubringen, und alsdann erst die Noten mit ihren 
Gedanken zu vergleichen, oder auch alsdann erst in diesel
ben sehen, wenn sie durch langes Bemühen keinen Sinn 
herausbringen können. Dies tragt zu eigner Ueberzeugung 
und zur Gründlichkeit ungemein viel bey, und macht selbst 
denkende Männer. Wer allemal in die Noten sogleich sieht, 
der wird immer nur von der Autorität anderer abhangen, 
und Zeitlebens ein Nachbeter bleiben.

Es wäre für junge Leute gut, wenn diese guten 
Editionen nicht so kostbar waren. Sie würden es nicht 
seyn, wenn die Verfasser zuweilen hatten kürzer seyn wol
len oder können. Zuweilen sind sie ohne Noch zu weit- 
laustig gewesen. Viele, als Lipsius, Casaubonus, Sigo- 
nills 2C. mischen Dinge in die Noten, die zum Texte keine 
Beziehung haben, Privatstreitigkeiten betreffen:c. Kortte 
beweist manchmal in seinen Noten über den Sallustius und 
über die Briefe des Cicero eine Kleinigkeit mit einer ««nö
thigen Menge ähnlicher Stellen. Drakmborch führt auch 
manchmal dreyßig Exempel zum Beweist an, daß der Plus
druck gebräuchlich sey, wo der sechste Theil eben diese Dien
ste gethan hatte. Den Holländern ist überhaupt diese Art,



einiger Anmerkungen- 227
ähnliche Stellen zu Haufen, eigen. Wenige besihen die 
Kunst, kurz und doch dabey deutlich und gründlich zu er
klären. Gesnern, Ernesti und Hennen muß man dies Lob 
vorzüglich beylegett-

IV) Mn zeige bey Erklärung der lateinischen 
Autoren, was die Kenntniß der alten Geschichte, politi
schen und gelehrten, der alten Geographie und der alten 
Gebräuche für einen Einfluß in die Erklärung des 
Neuen Testaments haben, damit ein künftiger Theolog 
gleich zeitig darauf merke, und sich diese Kenntniß zeitig 
erwerbe, weil er sodann manchen theuren Commentar er
sparen, und, welches das Vornehmste ist, mit eignen Au
gen sehen kann.

Dies ist nöthig; denn junge Leute denken von selbst 
nicht leicht daran, bis sie eine Zeitlang dazu gewöhnt 
werden. Ich will zwey Beyspiele davon anführen:

a) Es ist aus der Rede des Cicero pro lege Ma- 
nil. und aus seinen Briefen rc sonnenklar, daß die Publi- 
canij d. i. Geueralpachtcr der römischen Einkünfte, (con- 
ductores vectigalium) allemal römische Ritter gewesen; 
waren sie allemal römische Ritter, so können die im N. 
T. vorkommende Zöllner, TSxövai, als Matthäus und 
Zachaus, keine publicani gewesen seyn, wie manche, 
vermuthlich durch die gemeine lateinische Version betro
gen, glauben. Sie waren vielmehr uorritores *),  i. e. 

P 2 Zoll-

*) Portitor ist nach Gronobs Meinung in Öbferv. III. 20. 
extr. ein zusammengezogenes Wort, uni) fM)f für portuni 
itort weil er täglich seines?lMts wegen in den Hasen ge
hen, und da den Zoll einuchmeu rnußte. Mich wundert 
daher, wie eben dieser GronSv an angeführtem Orte so 
Ungewiß sagen kann- portitores proprie publicani. re- 
demtores pörtutim ant eni’Um operaes t/ui in portn ca- 
piehäut uectigc.l etc. Dieses letztere ist nur recht. Taub- 
wann irrt sich ad Virg. Aen. Vt. 298. wenn er spricht: 

Ciceroni portitor pullicanus elst- Dieser Irrthum, da 
portio)’ mit pnblicanrix vermengt wird, ist vielen gemein. 
Auch Gesurr vermengt ste in Chrestom. Cicer. p. 73. 

wenn
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Zollbediente, die am Hafen saßen, den Zoll den Leuten 
abforderten, sie visitirten, und zuweilen gröblich behan
delten. Daher waren sie den Einwohnern der Provin
zen, z. E. den Juden, verhaßt, und bey den Römern 
(viel. v. c. Cic. Offic. I. 42.) in schlechtem Ansehen. 
Man nahm dazu geringe Leute, meistentheils aus der 
Provinz. Die publicani hingegen waren in großem An- 
sehen in Rom, wie aus dem Cicero bekannt ist. Sie 
blieben in Rom. Der vornehmste unter den portitori- 
bus heißt qui pro magiflro operam dar in portu, (Vi- 

ce-

tvenn er sagt, die oder publicani, Zöllner, 
reu bey den Juden verhaßt gewesen. Lensant vermengt sie 
auch in seiner Einleitung in der Schrift, besonders 
in das N. Test. Er sagt p. 6. (nach der deutschen Ueber, 
setzung): der heil- Matthäus triebe eine Handthierung, 
die zwar bey den Juden, die wegen ihrer Freyheit in gro, 
ßen Sorgen standen, sehr verhaßt, hingegen bey den Rö
mern so werth gehalten war, daß Cicero sagte: der Or
den der Zöllner rc. Was das Wort -rcXomp im N. Test, 
anlangt, so heißt es zwar nach der Etymologie vectiga- 
lium emtor, i. e. conductor, ein Pachter der öffentlichen 
Einkünfte, ( decimarum , Icripturae unb portorii. S. 
oben Abschn. II!.) von , vectigalia, ur.ö uvem , emo, 
welches auch vom Erstehet» in einer Auction rc. gesagt 
wird, folglich conduco. Aber der Sprachgebrauch siegt 
über die Etymologie, und in der Antiquität ist gegründet, 
daß die publicani allemal römische Ritter gewesen- Zu- 
den, dergleichen Matthäus und Zachäus waren, konnten 
also keine publicani seyn. Ferner: publicani saßen nicht 
am Zolle- Sie blieben meistens in Rom, und ließen den 
Zoll (portorium) durch ihre Leute, meistens durch pro- 
vinciales, folglich im jüdischen Lande, durch Zuden be
sorgen. Diese hießen portitores, im N. T. teAmvcu, nie 
aber publicani. Daß übrigens in den uralten Zeiten 
Roms, z. E. zur Zeit der Könige und int Anfang der Re
publik, da diese »och arm war, und vielleicht nur einen 
einzigen Hafen zu verpachten hatte, der Zolleinnehmer 
und Zollpachter eine Person gewesen sey, folglich sowohl 
portitor ab5 publicanus geheißen haben können, will ich 
nicht leugnen, gleich wie ein Censor auch zur Zeit der Kö
nige nicht die ansehnliche Person war, die er hernach vor- 
stellte.
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ce-Directeur). Zm N. ?. wird er genennt;
doch war er nur ein portitor und kein publicanus. Jun
ge Leute müssen sich folglich gewöhnen, daß Wort rsxta- 

im N. ?. allemal durch pormor zu übersetzen. Der 
berühmte Burnrann hat einen Tractat geschrieben: de 
vectigalibus Romanorum, wo er, wie ich nicht ohne 
Grund vermuthe, (denn selbst habe ich das Werk nie 
gesehen,) den Unterschied zwischen publicanus und por- 
tiior gründlich gezeigt, und diese ganze Materie aus
führlich erörtert haben wird.

b) Bey Gelegenheit, wenn bey einem Scribenten 
das Wort praerorium, oder, da dieses nicht oft gesche
hen möchte, auch das Wort praetor verkommt, oder 
auch, wenn von einem Gouverneur einer Provinz rc. die 
Rede ist, könnte man zuweilen,erinnern, daß das Wort 
7r§otivd)§itov, welches just das lateinische praerorium ist, 
int N. ?. bey einer doppelten Gelegenheit vorkomme, 
1) bey den Evangelisten in der Leidensgeschichte unsers 
Erlösers, 2) ad Philipp. 1,13. wo Paulus sagt, seine 
Bande waren offenbar worden ev cx« tw 
Man erinnere hier bescheidentlich, daß Luther es in bey
den Fallen sehr unbestimmt und undeutlich durch Richte 
Haus übersetzt habe, daß dies Wort aber aus der Anti
quität und Historie auf doppelte Art zu erklären sey. 
Nämlich 1) in der Leidensgeschichte Jesu bedeutet es daS 
Haus des Gouverneurs in der Provinz, wie aus den 
Verrinis erhellet. 2) -In der Stelle aber ad Phil. I, 13. 
bedeutet es die kaiserliche Leibgarde, oder die Behausung, 
die Caftrnen, die der Kaiser Tiberius der Leibgarde (die 
wirklich beym Tacitus Hist. I. 20. p-aetoriunt, sonst aber 
gewöhnlicher cohortes praetorianae hieße) zuerst einge- 
raumt, wie Suetvn erzählt in Tiber, c. pi Man kann 
die Richtigkeit dieser Erklärung besser einsehen, wenn man 
mit der angeführten Stelle aus dem Briefe an die Phi- 
lipper die Stelle Accor. XXVII i, 16. vergleicht, wo eS 
heißet, Paulus sey dem übergeben worden;

aber ist der praefecttis praetoriö) i.C. ^)bri- 
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fte über die Leibgarde (deren immer zwey waren), wel
ches man aus Herodian I. 8- deutlich sehen kann, wo die 
kaiserliche Leibgarde ^»to^eSov , und ihr Odrisier 
TCE^tov eira^oc heißt; dies ist aber so viel, als c^octottg- 

in Acr. Ap. 1. c. *).  Der große Jac. Perizo- 
nius hat de praetorio geschrieben. Er hat, wie ich aus 
den Ciratis anderer gesehen, die angeführten Stellen 
eben so erklärt, und wird, als ein Mann von einer uns 
gemeinen Einsicht, Gelehrsamkeit und Belesenhkit, die
se Sache aufs klarste erörtert und außer Zweifel gesetzt 
haben.

*) Dies muß Bengel nicht bedacht, oder vielleicht sonst seine 
Ursachen gehabt haben, wenn er die Worte ev
Philip. I, 13, in seinem Gnpmon übersetzt ! in curia Cae- 
saris. Denn das thut mir nicht Gnüge, daß er, statt 
eines Beweises, hinzufttzt: cf. IV, 22. Ich weiß nicht, 
pb die Worte in diesem C. IV. v. 22. 'Aa-ira.^ovTot.1 *uu a.s 
waVT«? 9< ocyioi, p.(zApot äe oi T>j? o/x/ay, die
dieses vielleicht erweisen sollen, es auch wirklich erweisen. 
O< ex tv^s Kai'/ra^as- o«xiar erkläre ich Oet? Kaisers Dome, 
stiquen, z. E. Frepgelassme. Folglich ist tt^x/tw^ov wohl 
ftlii Synonymnpi davon.

Meine Leser werden mir vergeben, daß ich hier ein 
wenig weitlauftia gewesen bin. An der Vergleichung der 
Alten mit dem N. T. liegt einem Theologen viel, wenn 
sie vernünftig angestellt wird. Und ich bedaure, daß mich 
der Raum zu sehr einschrankt, und überhaupt die Absicht 
dieses Buchs mir nicht vergönnt, mehrere Anwendungen 
der Stellen aus den Alten auf die Stellen des N. T. zu 
machen. Man sollte die römische Historie, Geographie, 
Antiquitäten :c. und überhaupt die Alten auch mit deswe
gen verstehen lernen, um sich geschickt zu machen, die 
heilige Schrift desto bester und gründlicher zu erklären. 
Viele lernen bloß die alten Gebrauche der Römer und 
Griechen, die alte Geschichte und Geographie, um die 
Alten zu verstehen, und lesen hinwiederum die Alten, 
um die alte Geschichte und Geographie daraus zu lernen. 
Herr Ernesti hat in seiner Schrift: lnstitutio interpre-

/ tis 
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tis N. T. kürzlich/ doch gründlich gezeigt, was die Kennt
niß der alten Geschichte, Geographie nnd Alterthümer 
für einen Einfluß in die Erklärung des N. T- habe. Er 
lehrt aber auch zugleich, daß man Hiebey klüglich Verfah
ren, und nicht im N. T. allenthalben Alterthümer suchen 
müsse, wo zuweilen keine sind; welches viele thun, weil 
sie die Sprache, die sie erklären wollen, nicht verstehen, 
und daher aus übelverstandenen Worten Antiquitäten 
herauspressen; zu geschweige«, daß die Antiquitäten 
Gelegenheit geben, sich zu zerstreuen, fein viel zu citi- 
ren rc. an welchem Gepränge leider Manchem viel gelegen 
ist. Ich kann mich nicht entbrechen, die lehrreichen Wor
te dieses gelehrten Mannes herzuschen. Er sagt p. 134. 
In anriquitaribus autem videndum est, ne eas alienö 
loco obrrudamüs fcriproribus divinis et inde exprima- 
mus fenfus alienos; tum ne fingamus ritus er mores 
antiquos e verbis male intellectis, cum generis ipsius 
exempla in philologicis libellis reperiuntur, nec modo 
bis, qui ad N. T. pertinent, sed etiam, qui ad caere- 
ros fcriptores Graecos et Latinos. Nam illud jam fo- 
pra monuimus, hanc omnem scientiam certam et accu- 
ratam, hoc est, e fontibus ipfis (und nicht aus aller
hand Antiquitatenbüchern «nb Citatis anderer, da immer 
einer den andern getrost nachgeschrieben, nachcitirt, nach
bewiesen rc. ohne es vorher zu untersuchen) rette ductam 
esse debere. Haec literae leviter tacrse ineptos faciunt 
et nocenqpenitus et accurate perceprae modo profunr.

V) Moralische Erinnerungen,, Applicationen und 
Reflexionen über die Denkungsart der Alten, z. E von 
der Ehre, daß sie in Verdiensten und nicht im äußerli
chen Glänze zu suchen, von der Großmuth :c. über die 
verschiedenen Maximen her Römer beym Kriegführen, 
Bündnis;- und Friedenmachen, und in andern Staats
und Religionssachen 2c. müssen bey Gelegenheit der Er
klärung solcher Stellen auf eine ungezwungene Art ange
bracht, auch bey vorfallender Gelegenheit gezeigt werden, 
was Philosophie der Neuern, weil sie durch die Bi
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bel geläutert und erhöht worden, vor der Philosophie der 
Alten, deren Größe bey dem bloßen Lichte der Natur 
immer noch den Kennern bewundernswürdig ist, für ei- 
nen Vorzug habe. it. daß ein Christ noch viel edlere Ge
sinnungen, z- E. von der Verachtung des Todes, haben 
muffe, als ein Heide, da ihm der künftige Zustand nach 
dem Tode, wegen des Hellen Lichtes der heiligen Schrift, 
kein Räthsel mehr ist ?c. Dergleichen Betrachtungen 
und Reflexionen haben großen Nutzen, und können unter 
andern der Profanitat vorbeugen, in die diejenigen leicht 
verfallen, die dem Lesen der Alten zu sehr ergeben sind.

VI) Schüler Der obern Classe müssen von Dem 
Mechanismus des Exponirens, der in einer Fertigkeit 
besteht, anstatt einiger nicht verstandener lateinischer 
Wörter eben so viel deutsche herzusagen, ohne sonderlich 
viel dabey zu denken, schlechterdings abgehalren, und 
zum Nachsinnen und Urtheilen angewöhnr werden.

Dieses muß eben nicht erst durch die Logik gesche
hen, sondern bey aller Gelegenheit und besonders bey 
Erklärung der Alten. Unter andern muß Folgendes be
obachtet werden:

i) Man muß Lernende überhaupt gewöhnen, den 
Sinn des Schriftstellers von selbst zu finden. Dies ist 
so schwer nicht, wenn man nur- ihnen nicht den Augen
blick, so bald sie einen Paragraph lateinisch hergelesen, 
die deutsche Uebersetzung vorsagt, sondern sie lieber auf 
den Sprachgebrauch, auf die eigentliche Bedeutung, den 
Paralleljsmus, die Opposition, die Construction und 
Contert, hienachst auf die Antiquitäten, Historie und 
Geographie sorgfältig Achtung geben laßt. Eine Erklä
rung, die dem Schüler, ohne vorher über die Stelle 
uachgedacht und ihre Schwierigkeit empfunden zu haben, 
von dem Lehrer sogleich dargeboten wird, nutzt weniger, 
und vergißt sich leichter, als wenn sie erst dann gegeben 
wird, wenn der Schüler alle Umstände der Stelle über
dacht ihre Schwierigkeiten empfunden, und doch von 
der Unmöglichkeit, sie von selbst zu heben, überzeugt ist.

Der
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Der Schüler, dem, ohne die Schwierigkeiten zu fühlen, 
die Erklärungen nach der Reihe vorgesagk werden, glaubt, 
die Stelle sey nicht schwer, und er würde auf die vom 
Lehrer gegebene Erklärung auch wohl gefallen seyn- Mit 
einem Worte, er versteht sie nicht, oder nicht recht, oder 
vergißt sie sogleich. Und die Lehrer versündigen sich, die 
dem Schüler, so bald er ein Stückchen Latein hergele
sen , sogleich die deutsche ( besonders von dem Lateinischen 
aögehende) Uebersehung versagen, und so bis zu Ende 
fortfahren, ohne im mindesten zu fragen, was er dabey 
denke, oder ob er etwas dabey denke- Dadurch entsteht 
ein Leichtsinn; und der Jüngling wird hernach nie über 
etwas Gelesenes, Gehörtes oder Gesehenes nachdenken. 

Nor. Der Schüler kann zu Hause von der Lection bey 
der Präparatton viel Umstände selbst bemerken; 
wenn er gut gewöhnt ist- Er wird doch aber im
mer noch viel andere Umstände nicht bemerken, und 
viele Stellen daher für leicht halten, wo ihm der 
Lehrer noch Schwierigkeiten und Zweifel entgegen 
sehen kann.

2) Man muß daher seine Schüler oft fragen, ob sie 
die Stelle auch verstehen? Was sie bey ihrer Uebersehung 
denken? Denn oft verstehen sie ihre eigne Uebersehung 
nicht- Daher müssen sie oft ihre eigne Uebersehung erklä
ren, das ist, mit andern, aber gleichgültigen Worten 
tveitlauftiger erklären. Schwer ist es frenlich, in die Seele 
des Jünglings einzudringen, um zu sehen, ob er das 
Gesagte verstehe. Daher muß man Fragen allerhand Art, 
directe und indirecte, an ihn thun, und ihn Folgerungen 
aus dem erklärten Sahe ziehen lassen, damit man sehe ob 
er es verstehe, z.E.ob er wisse, wohin sich i)te Pronomina 
iS) eum, ille, illius etc. beziehen. Man muß aber nicht 
nur fragen, ob die Schüler die Stelle verstehen, sondern 
auch, ob nicht etwa auch ein anderer Sinn darin seyn könne? 
und warum nicht? wo die Schwierigkeit stecke? ob sie 
auch alles das dabey denken, was dabey gedacht werden 
muß ? z. E. die Scribentcn bedienen sich oft allgemeiner 

1 Aus-
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Ausdrücke, z. E. pieras, respublica, negorium res etc. 
hier muß man fragen, was insbesondere hier zu verstehen, 
und warum?aufwas gezieletwird?obaufeineGeschichte, 
Alterthum :c. ? ob eine Stelle schön sey, und warum? 
worin die Schönheit liegt, ob in den Worten oder Ge
danken? ob die Stelle erhaben jey, und warum? ob 
man nicht wisse, woher der Schriftsteller seinen schönen 
Gedanken, Gleichniß, Schilderung rc. hergenommen? 
wie er ihn verändert? ob man nicht sonst ähnliche Stellen 
in andern Schriftstellern wiste? ob nichtZemand von den 
Alten oder Neuen, diese Stellen nacbgeahmt habe, und 
wie dies geschehen ? warum die Stelle bester sey als je
ne? ob der Schriftsteller richtig gedacht, sich richtig 
und bestimmt ausaedrückt? ob er nicht etwa seinen sonsti
gen Grundlahen und Gesinnungen widerspreche? was 
aus der Stelle für Folgerungen können gemacht werden rc. 
Manchmal stellt man sich, als ob man dem Scribenten 
im Ernst einen Irrthum oder Fehler vorwerfe, und hört, 
was der Sckü'er darauf antwortet, wie er ihn verthei
diget, und hilft ihm darauf rc. Dergleichen Uebungen 
scharfen gar sehr den Verstand des Schülers, (der aber 
freylich von Natur nicht dumm seyn muß) und machen 
ihn gründlich. In Ansehung des Lehrers gehört auch, 
wie mich dünkt, ein eignes, aufgeräumtes, menschen
freundliches Naturell und ein selbst denkender und an sol
chen Untersuchungen selbst sein Vergnügen habender Mann 
dazu. Nicht alle haben die Geduld dazu; ehe sie auf die 
Antwort warten sollen, so sagen sie es lieber den Schülern 
sogleich. Viele Lehrer verstehen auch das selbst nicht, 
was sie andern erklären sollen; sie lasten eine Stelle nach 
der andern so übersetzen, wie sie ihnen ehemals von ihren 
Lehrern übersetzt worden war, und sind froh, daß der 
Schüler nicht gründliche Erklärung fordert. Viele wissen 
auch nicht, daß es in den Alten unzählige Stellen gebe, 
die gar keinen @tnn enthalten; welches nur die wissen, 
die die Alten mit den Commentarien großer Philologen 
gelesen haben. Wenn sie nun solche unerklärliche Stellen 
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übersetzen , und zwar obne eine bedenkliche Mine, muß 
das nicht albern herauskommen?

Ich will zur Probe zwey leichtere Exempel davon 
anführen

«) Cic. ad Div. X. cp. 16. steht: Flagitare fena- 
tus institit Cornutum, ut referret de tuis iiteris etc. 
Hier würde ick^ etwa fragen, 1) wer Cornutus gewesen? 
Ich würde auf Antwort warten, auch wohl einen an
dern oder etliche fragen, und ihnen dadurch drauf zu hel
fen suchen, daß ich sie fragte, wer denn in Abwesenheit 
der Consuln den Vertrag im Senat gethan habe? und, 
wenn dies Niemand wüßte, alsdann erst sagen: Er war 
praetor urbanus, welches aus dem 2isten Briefe erhellet, 
und dem Schüler also, wenn die Briefe nach der Reihe 
erklärt werden, schon bekannt seyn kann. Ich würde 
») weiter fragen: wie der praetor urbanus dazu komme, 
daß ihm vom Rathe zugemuthet werde, einen Vortrag zu 
thun, da doch dieses den Consuln und Tribunis plebis 
nur zukomme? Kann der Schüler nicht antworten, (ob 
dies wohl in der obern Classe nicht zu vermuthen,) so sagt 
man, wenn die Consuln nicht in Rom sind, (und jetzt 
waren sie nicht da) so hat berPraetor urbanus, als der 
Vornehmste unter den Pratoren, das Recht, den Rath 
zu versammlen, und darin den Vortrag zu thun. Ich 
würde ferner 3) in Ansehung der Worte fragen, wie 
flagitare, pofcere und poftulare unterschieden? auch 
sagen, daß referre das eigentliche Wort sey, das vom 
Vortrag im Senat gebraucht werde.

In eben diesem Briefe heißt es gleich darauf: -- 
quinque rribuni plebis rerulerunr. (da Cornutus 
nicht wollte.) Hier fragt man, wie die Tribuni pl. zum 
Vonrag kommen? Weiß es der übersetzende Schüler 
nicht, so fragt man einen andern, auch wohl mehrere; 
und wenn sie es alle nicht wissen, so sagt man ihnen ent
weder die ganze Materie von fedtTribunis plebis, ihren 
Ursprung, Anzahl, Rechte?c oder, wenn dies schon < 
oft gesagt worden, und mit Fug für bekannt angenom

men 
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men werden kann, so sagt man nur, daß sie zwar ehemals 
nur das Recht gehabt, wider die Schlöffe des Raths 
(Senatus confuita) durch das Wort Veto zu protestiren 
(intercedere), wodurch dieselben nicht zur Vollziehung 
gediehen; daß sie aber nach den Zeiten des Sulla und zu 
den Zeiten des Cicero Rathsherren gewesen, (welches 
ehemals nicht war,) auch den Rath sogar haben ver- 
sammlen, und darin einen Vortrag thun können ; wie 
aus andern vielen Stellen erweislich, z. E. Cic. ad 
Div. I. ep. i. §. 7. steht: Lupo (welcher tribunis ple- 
bi8 war) referre etc.

Ferner heißt es eben daselbst: Servilius rogatus rem 
distulic. Hier fragt man: a) wie und nach welcher Ord
nung die Rathsherren um ihre Vota gefragt worden? 
b) was res hier sey? c) wie von einem Rathsherrn kön
ne gesagt werden rem distulic? Es steht aber für diffe- 
rendam censuir.

Ferner heißt es daselbst: Ego eam sententiam dixi, 
cui lunt adfenfi ad ynum. Hier fragt man z. E- a) ob 
er nicht auch hatte sagen können: sententiam tulit für 
sententiam dixit? und warum nicht? Tulit wird nur von 
dem VotirenmitTafelchen gesagt, als ttt ben Comitiis und 
Judiciis; vorn Rathsherrn sagt man: fent. dicere; obgleich 
nicht zu leugnen, daß ein höchstens zweymal auch fent. fer- 
re von den Rathsherren im Cicero vorkomme. V. Clav. 
Cic. b) daß bey ad unum der nomin. otnnes fehle, ist 
leicht zu merken; c) worin das affentiri bestehe?

Endlich heißt es dort: Ea quae fuerit, ex fenatus 
confuko cognolces. Außerdem, daß bemerkt werden 
könnte, daß quae für qualis (i. e von was für Beschaf
fenheit. stehe, so wie is? ea, id, statt talis, tale, welches 
nnzahligemal vorkomme, würde ich etwa fragen: 1) Wie 
Serum von Senarus auctoritas unterschieden? 2 ) Wie 
der Plautus aus dem Senatus confuko ersehen kann, was 
Cicero votirik hat? Nämlich derjenige Rathsherr, welcher 
zum Sem durch sein » orum Anlaß gegeben, oder, wel
ches einerley, nach dessen Veto das Serum gemacht wurde, 
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(qui auctor Scri fuerat) hatte die Ehre, daß fein Name 
im Eingänge desselben vorzüglich erwähnt wurde, wie man 
aus dem Briefe dcsCöliuö ad Cic. in Epp. Cic. ad Div. 
sieht, wo die Gestalt eines Scti. befindlich.

/3) Ad Div. X. ep. 28. §. 4. heißt es: Nam cum 
fenatum a. d. XIII. Calendas Januarias (nicht Jannarii, 
denn die nomina menfium sind adjectiva) tribuni, pl. 
vocaviifent, deque alia re referrent, tot ant remp. fitm 
complexus, egique acerrinie. Ich will nur bey den leh
re rn Worten stehen bleiben. Ich will das übergehen, daß 
man wegen referrent fragen könnte: warum es nicht5er- 
rent heiße, da man doch sonst von den Tribunen das ferrs 
fleißig gebraucht finde? da denn die Antwort fallen müßte: 
referrent muß es hier heißen, weil vorn Rathe die Rede 
ist; ferre wird von den Tribunen und andern Magistrats
personen gesagt, wenn sie dem Volke etwas vortragen, 
in Vortrag bringen. Besonders würde ich diese Fra
gen aufwerfen: 1) Was heißt compiecri totamrempubli- 
cam? Die ganze Republik begreifen, umfassen, nämlich 
in seinem Voto, ist noch nicht recht deutlich. Deutlicher: 
Dahin votwen, daß man den ganzen Staat und allen 
seinen Theilen, als dem Rathe, den Gesehen, aerario, 
Provinzen :c. wieder aufzuhelftn suchen sollte. Die 
Ueberseßung aber würde auch allgemein und etwaso einge
richtet seyn: Ich habe in meinem Voto die Wohlfahrt 
des ganzen Staats beherziget, oder: auf die Wohl

fahrt des ganzen Staats gesehen. 2) Was heißt egi 
acerrime? Ich habe sehr heftig gehandelt, heißt nichts 
gesagt. Richtiger: und habe-sehr muchig, mit großem 
Muthe, dieses behandelt, betrieben, habe mit großem 
Muthe oder aufs nachdrücklichste davon geredet. z)Wie 
kann aber Cicero de tot?, rep. vstiren, da er doch 
selbst sagt, die Tribuni plebis hatten eine ganz andere 
Sache in Vortrag gebracht, (cum de alia re referrent,) 
es auch bekannt ist, daß die Rathsherren in Rom nur 
darüber haben votiren dürfen, was in Vortrag gebracht 
worden? Ueber diese Frage laßt man den Schüler nach

sinnen,
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sinnen, Man sucht ihm darauf zu helfen , und ist es ihm 
unmöglich zu sagen, so sage man daß ein Rathsherr zwar 
eigentlich über das votiren muß, was in Vertrag gebracht 
worden, daß er aber auch, wenn er dieses Votum geen- 
diget, noch etwas anders, und zuweilen dem Vortrage ganz 
entgegenlaufendes, diesem Voto anhangen können. Dies 
heißt beym Tacitus egredi rdationem. So ist vom Cato 
bekannt, daß er bey allen seinen Vc»tl8 auf demRakhhause 
hinten angehanget: praererea ceuleo, Carthaginem eßc 
delendam. Hieraus muß nun die gegenwärtige Stelle 
des Cicero verstanden werden. Cicero hat erst über das, 
was die Tribunen vorgetragen, seine Meinung (votum) 
gesagt, hernach aber diese Worte etwa angehängt: prae- 
lerea cenfeo roiius reip, raticnem esse habendem: 
welches er aber ausführlich und in einer förmlichen Rede 
gethan, weil dabey steht: egique acerrime. Was ich 
von der egressone relationis gesagt, beweiset Gronov in 
seinen Obferv. I. 22. welches Buch man den Schülern, 
nach geschehener Erklärung, zum Nachlesen empfehlen 
könnte.

3) Gleichwie man nun bey allen schweren Stellen, 
deren Anzahl nicht geringe ist, mit den Schülern gleich
sam zu Rathe gehen, und sie um die Ursachen der Schwie
rigkeit befragen muß, ob sie im Ausdruck, in der Con- 
struction, im Contexte, und hiernachst in der Geographie, 
Antiquität re. liege; so muß eben dieses bey denen Stellen 
geschehen, die gar unrichtig und keiner Erklärung fähig 
sind, die mit den vorhergehenden oder folgenden gar nicht 
zusammenhangen, die etwas Widersinniges, Falsches, 
Mattes, Kriechendes, oder sonst der Denkungs - und 
Schreibart des Verfassers Unanständiges ck. in sich ent
halten. (Aber hier muß man des Verfassers Charakter 
und Schreibart recht genau kennen. Florus schreibt affec- 
tirt und schwülstig; hier istdasAsfectirte undUcbertncbene 
seinem Character und seiner Schreibart gemäß, und darf 
den Ausleger nicht irre machen, da er es hingegen beym Cä
sar, Cicero, Virgilrc, nicht ertragen darf.) Alles dieses muß 
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her Schüler empfinden. Und wenn die Stelle gar nicht ver
theidigt und erklärt werden kann, so schreite man (doch 
übereile man sich nicht, man überdenke die Stelle lieber 
noch zehnmal) zu einer natürlichen und NB. von den im 
Text stehenden corrupten Worten nicht weit abgehenden 
Verbesserung. Man halte sie aber so lauge für eine bloße 
Muthmaßung, wie sie es denn auch ist, bis sie durch 
Varianten aus bewahrten Handschriften, denn nicht alle 
Handschriften sind gut, oder aus alten und aus guten 
Handschriften abgedruckten Ausgaben, z. E. den Aldmi- 
schen 2c. (die den Handschriften gleich geschaht werden) 
unterstützet wird. Hat aber schon ein geschickter Kritiker 
eine gute und natürliche Verbesserung vorgebracht, wider 
die man nichts einwenden kann, so bringe man diese vor. 
MB. Es ist hieben nöthig und nützlich, (zu wünschen 
wäre es, daß es wegen der Unkosten immer möglich wäre) 
daß Lehrer und Lernende lauter correcte und gute Ausgaben 
in Handen haben. Sonst kann es treffen, daß sie entweder 
Druckfehler oder langst ausgestrichne Lectionen erklären, 
und sich also ohne Noth martern. Es ist kläglich, wenn 
der Lehrer mit seinen neunzehn Schülern zwanzig<>rley Aus
gaben, und zwar lauter elende, von ihren Großaeltern 
geerbte oder sonst wohlfeile haben, und eine Stelle verschie
den lesen, und der Lehrer nur seine, die oft die unrechte 
ist, erklärt, und der Schüler ihre, die oft die richtige ist, 
nicht erklären will, oder kann, oder verwirft, oder alle Lectios 
nen für einerley halt. Auf diese Art werden auch oft 
Druckfehler herrlich mit erklärt. Ist es nicht billig, daß 
jeder Schullehrer ein Kritikus sey?

Correcte und gute Ausgaben sind diejenigen, die
1) von einem Kritikus aus Handschriften gemacht worden. 
Je mehr und bessere Handschriften er dazu gebraucht hat, 
(die alten aus Handschriften zuverlässig abgedruckten Aus
gaben sind den Handschriften gleich,) desto besser und cor- 
recter ist der Text. Daher ist der Text des Drakenborch- 
schen Livius jetzt der correcteste und beste, weil dabey die 
allermeisten Handschriften, worunter auch viele gute, nebst 
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den alten Ausgaben sind gebraucht worden. 2) Die rich
tig und sauber abgedruckt worden.- Diesen Vorzug ha
ben bekanntlich die Aldinischen. Juntinischen, Frobeni- 
schen, Stephanischen, Plantimschen und Elzevirischen. 
Nicht alle Buchdruckercyen halten gelehrte Correctoren. 
3) Die mit philologischen und kritischen Anmerkungen 
versehen sind. Die kritischen geben Rechenschaft von den 
Verbesserungen des Textes, oder geben doch dergleichen 
an die Hand. Die philologischen erklären die schweren 
Stellen, und beweisen die Erklärungen.

NB. Eine Ausgabe ist schon gut zu nennen, wenn 
gleich die philologischen Anmerkungen fehlen; nur muß 
sie wenigstens die beyden ersten Eigenschaften haben. Hat 
sie aber auch die dritte, desto besser.

4) Findet aber weder Erklärung noch Verbesserung 
Statt, zumal, wenn mehr als ein Wort fehlerhaft, oder die 
Geschichte z. E. darauf muthmaßlich gezielt ist, ganz unbe
kannt, und von keinemAltenaufbehalten ist; undgiebtreine 
Handschrift eine Verbesserung an dieHand, (denn zuwei
len giebt es große Lücken in den Handschriften,) so sage 
man es den Schülern aufrichtig, daß man die Stelle nicht 
verstehe, auch nicht wisse, wie ihr zu helfen. Man sage 
ihnen aber auch, daß ein solches Bekenntniß keine Schani 
de mache, und daß es selten von Ignoranten, oft aber 
von den größten Gelehrten abgelegt worden sey. Denn 
ein feiner Kopf stößet da an, wo ein Dummkopf sicher, 
unb ohne etwas zu merken, vorbey geht. Durch ein sol
ches ehrliches Bekenntniß, dessen man sich nicht zu schä
men hat, bekommen die Schüler ein Zutrauen zu ihrem 
Lehrer; sie werden demüthig; sie sehen, daß in den alten 
Schriftstellern noch viel zu thun, daß alles Wissen Stück
werk sey, und daß man desto mehr einsehe, man wisse 
wenig oder nichts, je mehr man wisse. Sie werden 
auch, wenn sie Kopf haben, aufmerksam, um dereinst 
zu versuchen, ob sie das, was ihr Lehrer nicht verstand, 
verstehen und herausbringen können. Was von den 
Lehrern zu halten, die über die schwersten Stellen eilfer- 
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tr'g br'ngehen, können meine Leser selbst urtheilen. Sie 
betrügen sicb und ihre Schüler.

VJL Man vergleiche auch oft die deutsche Sprache 
mit der lateinischen. Z. E. 1) in Ansehung der einzeln 
nen Wörter, wo eine große Aehnlichkeic bemerkt wird, 
z. E. fcribere, schreiben, scrinium, Schrein, oder 
Schränk, habere, haben, vacillare, wackeln rc. 2) in 
Ansehung der Zusammenfügung, wo man auch eine große 
Aehnlichkeic findet, z. E. facere pecuniam > sich Geld 
machen, chem habere ? Hoffnung haben; non mihi hoc 
sumo, ich nehme mir das nicht heraus, prae lacrymis 
loqui non postum) vor Thränen kann ich nicht reden, 
bene ir, es geht gut, und unzählige andere. Ich habe 
eine ziemliche Menge angeführt in Praecepr. still p. 191 
— 196. Man findet auch in Sprüchwörcern eine Aehns 
lichkeic; man darf nur den Terenz und Plaucus lesen. 
Doch muß man auch auf der andern Seite nicht verges
sen , die Unahnlichkeit beyder Sprachen zu zeigen und 
einzuschärfen.

Siebenter Abschnitt.
Von bet Uebetsehung bet lateinischen klasr, 

fischen Schriftsteller in die deutsche 

Sprache. , ,
Hier will ich nur folgende Anmerkung machen t ,

1) Die Uebersetzung kommt mit Der Erklärung 
oder Auslegung in der Absicht überein, ist aber von ihr 
in Arsehung der Mittel, die Absicht zu erreichen, un
terschieden.

Die Erklärung oder Auslegung entdeckt den völlis 
gen Sinn derStelle, oder, welches einerley ist, macht, 
daß der Lernende eben das bey der Stelle denkt, was der 
Scribent dabey gedacht hat. Eben dieses thut diesteböt- 
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fttzUNg. Hierin kommen sie also bcyde überein. Allem 
die Erklärung kann weitlauftig seyn; sie mißt die Anzahl 
vnd Wahl der Worte nicht so pünctlich ab ; sie laßt sich in 
Beweise und Zeugnisse ein, um sich zu rechtfertigen, und 
außer Zweifel zu sehen; sie holt ähnliche Stellen aus den 
Schriftstellern, vergleicht sie mit der vor sich habenden Stel
le :c. Die Uebersetzung aber ist bescheidener; sie folgt 
ihrem Originale Schritt vor Schritt, und betrachtet sich 
Ley jedem Schritte, ob sie auch dem Originale möglichst 
ähnlich sey. Sie enthalt gewissermaßen die Erklärung in 
sich, und zieht sie ins Kurze; sie liefert dem Leser nicht nur 
den Verstand der Worte, sondern auch, wo möglich, eben 
die Anzahl und Gattung derselben. Er ist also schwerer 
zu übersetzen, als zu erklären.

Not. i. Die Übersetzung macht durch ihre Kürze, 
daß sich der Schüler den Gedanken des Verfassers 
in seiner Richtigkeit, Schönheit ?c. vorstellen und 
empfinden kann.

2) Ohne Uebersetzung(nämlich einer getreuen) bleiben 
die erklärten Begriffe schwankend, und verlöschen 
zeitig.

3) Die Uebersetzung, jagt man, soll nicht zu sclavisch, 
d. i. zu sehr an die Worte gebunden, auch nicht zu 
stet),. d. i. von den Worten zu weit abgehcnd seyn. 
Diese Regel ist nicht characteristisch genug. Ein 
jeder Uebersetzer glaubt, er gehe nicht von den Wor
ten zu weit ab, und binde sich auch nicht zu scla
visch an dieselben. Daher muß diese Regel genauer 
bestimmt werden.

4) Die Uebersetzung giebt zur Nachahmung des Ver
fassers ungemeine Anleitung, zumal wenn eine aus
führliche Erklärung vorhergegangen.

5) Die Gewohnheit auf Schulen, die alten Scriben- 
ten zu übersetzen, ist also löblich und nöthig, wenn 
die Uebersetzung getreu ist, und wider die Eigen
schaften der beyden Sprachen nicht verstößet, in die 
und aus der übersetzt wird, und wenn allenthalben,

wo
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wo es nöthig ist, eine gründliche und ausführliche 
Erklärung hinzugefügt wird.

11) Die Uebersetzung, wenn sie getreu seyn soll, muß, 
so viel als möglich, püncdid) unv genau seyn

PÜnctich ist sie, wenn sie nicht nur jeden Gedan
ken des Originals richtig und deutlich ausdrückt, fonoem 
auch jedes Wort desselben in sich schließt, auch nicht ohne 
Roth mehr Worte, als im Original stehen, und just dieje
nigen in sich enthalt, die von eben der Gattung, als im 
Originale, sind. Z. E. Frarer meus me amat ist pünct- 
licher durch: mein Bruder liebet mich, als durch: ich 
werde von meinem Hruder geliebt, übersetzt; obgleich 
in beyden Formen einerley Sinn liegt. Warum soll ich 
ohne Noth von den Worten des Originals abgehen? Ei- 
nige Neuere gehen von dieser Pünctlichkeit in der Ueber
setzung der griechischen Dichter ohne Noch ab. Welches 
ist denn der Nothfall, da man diese Pünctlichkeit, im 
strengsten Verstände genommen, überschreiten darf und 
muß? 1) Die Unabnlichkeit beyder Sprachen, 2) die 
Deutlichkeit, 3 ) der Nachdruck. Diese drey Dinge ver
hindern diese strenge Pünctlichkeit unzählig eMal, und ver
hindern doch nicht, daß diejenige Uebersetzung, die durch 
diesen dreyfachen Nothfall gezwungen wird, von besagter 
Pünctlichkeit abzuweichen, nicht pünctlich und genau könne 
genennet werden. Z. E. Wenn Simo beym Terenz 
Andr. I. 2. sagt: meum gnanim rumor est amare, so 
verstoße ich zwar wider diese strenge Pünctlichkeit, wenn 
Ich es übersetze: Es geht ein Gerücht, (oder man 
will sagen) mein Sohn sey verliebt - oder: habe eine 
Liebste. Denn es sind mehrere und andere Wörter in 
der Uebersetzung, als im Original. Ueöersctzte ich aber: 
daß mein Sohn liebe, so beobachte ich die strenge 
Pünctlichkeit; aber ich verstoße wider die Deutlichkeit; 
welche dadurch gewinnt, wenn ich sage: daß mein Sohn 
verliebt sey, oder eine Liebste habe. Nun ist die 
Uebersetzung pünctlich, nämlich so viel als (wegen dev 
Deutlichkeit) mögliche
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III) Bedienet sich der zu übersetzende Scribent 

allgemeiner Ausdrücke, so ist der Uebersetzer verbun
den, im Deutschen ebenfalls allgemeine Ausdrücke 
zu gebrauchen. Z. E- Cic. ad Div. I. ep. i. sagt: 
Cui (feil., Pompejo) qui nolunt, iidem tibi, quod 
eum omasti, non funt amici. Ich will nur bey dem 
Worte ornasti stehen bleiben. Sage ich in der Ueber- 
setzung: weil du ihn (durch deinen Vertrag im Rath) 
zum praefecto annonae, gemacht hast (oder dazu be- 
hülslich gewesen bist j; so erkläre ich das Wort ornafti, 
ich paraphrasire es, ich übersetze es aber nicht. Omare 
heißt: i) zieren, schmücken, 2) einem zu einer Ehre, 
oder auch zu einer Ehrenstelle verhelfen, so steht es oft 
beym Cicero. Sage ich nun: weil du ihm zu der be
kannten Ehre verhelfen hast; (worunter ich fteylich die 
praefecturam annonae verstehe, es auch bey der Erklä
rung sagen muß,) so übersetze ich pünctlich, (nämlich 
so viel als möglich,) d. t. ich trage den allgemeinen Aus
druck ornare, in dem die einzelne Ehre nicht ausgedrückt 
wird, in die deutsche Sprache so über, daß es ebenfalls 
allgemein gesagt, und die Ehre, die eigentlich gemeint ist, 
(nämlich die praefectura annonae) nicht bestimmt und 
genennt wird. Das Wort bekannten setze ich wegen der 
Deutlichkeit hinzu. Damals war der Fall noch neu, 
folglich fiel es dem Lentulus gleich bey, was für eine Eh
re gemeint war, welches bey uns nicht ist, Noch eins: 
Virg. Aen. VI. 637. heißt es: perfecto mimere Divae. 
Hier ist Diva die Proserpina, und munus der güldene 
Zweig, den der Aeneas, wie man aus dem Vorherge
henden weiß, der Proserpina zum Geschenke bringen 
mußte. Dieses ist, wie man von sich selbst sieht, die 
Erklärung; bringe ich diese in die Uebersetzung, und sage 
ich: nachdem der güldne Zweig der Proserpina überreicht 
worden war, so übersetze ich nicht, sondern paraphra
sire. Sage ich aber: Nachdem er der Göttin (Divae) 
das Geschenk (munus) gebracht hatte, so übersetze ich, 
und zwar pünctlich, welche Pünctlichkeit aber nicht nach 
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der größten Strenge zu nehmen. Denn perficere heißt 

' freylich nicht überbringen, überreichen. Es heißt zu 
Stunde bringen, oder es in einer Sache so weit 
bringen, als es nach Beschaffenheit der Sache oder 
nach der Absicht eines Meirichen hat gebracht werden 
können und sollen. Wenn das Geschenke dem über
reicht wird, dem es bestimmt war, so hat man es mit 
diesem Geschenke so weit gebracht, als es hat geschehen 
sollen. Ich komme also in dieser Stelle des Virgils, 
wenn ich das perficere durch bringen, überreichen über
setze, dem Originale so nahe als möglich, oder, welches 
einerley ist, ich übersetze so pünclich als, möglich, d. t. als 
es die Deutlichkeit zulaßt.

NB. Zunge Leute müssen dies recht verstehen. Sie 
müssen zwar allgemeine Ausdrücke mit allgemeinen über
setzen ; aber dieses ja nicht auf Kosten der Deutlichkeit 
und Reinigkeit der deutschen Sprache thun. Sonst wird 
auf der einen Seite das verloren, was auf der andern 
gewonnen wird. Za der Verlust ist größer, als der Ge
winst. Denn was nützt mir alles Pünktliche, wenn ihm 
die Deutlichkeit fehlt. Diejenigen fassen diese Regel 
nicht, die gar zu wörtlich übersetzen, und z. E. die vor- 
herstehenden Worte des Cicero: quod eum ornasti, so 
ausdrücken wollten: weil du ihn geziert hast. Es ist 
wahr, ornare heißt zieren, und sind beydes allgemeine 
Ausdrücke. Nur ist dies der Unterschied: bey ornasti 
denke ich etwas, ( nämlich eine gewisse Ehre) aber: bey 
dem und weil du ihn gezieret hast, denke ich gar nichts.

IV) Macht das Original allgemeine Ausdrücke 
durch eingeschaltete Nebengedanken, durch die Umschrei
bung, durch die Einteilung (per ^e^p.cv) rc. bestimmt, 
ausgedehnt, sinnlich und malerisch; so muß die Ueber- 
setzung e6 auch so machen, wenn sie nicht alle Schönheit, 
Hoheit, Nachdruck rc. des Originals zerstören und ver
nichten , folglich ihrer Pflicht entgegenarbeiren will.

Zch will folgende wenige Beyspiele anführen:
1) In prosa. Cic. Catil. IV, 7. heißt es: Caufa 

enim eft post urbem conditam haec irventa fola, in 
qua
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qua omnes lentiunt untim atque idem praerer eos, qui, 
{.rillt ßbi viderent cjje percundum, cum, Omnibus potius 
qucmtsoli perire waluerünt, d- t. Dies ist seit Roms Ev- 
bauung (seitdem daß diese Stadt stehet) Die einzige Sa
che (der einzige Fall), in der alle einstimmig sind, au
ßer denjenigen, die bey Dem offenbaren Anschein ihres 
Untergangs lieber mit andern zugleich, als allein haben 
Mtergchen wollen. Cicero umschreibt mit den Worten: 
eos qui cum ßbi viderent eile pereundum, cum omn. 
pot. quam soll perire maluerunt die Catilinaricr. Ga
be man es nun: außer den Catilinariern, so drückte man 
riur den Sinn überhaupt aus, man übersetzte nicht, man 
schwächte den Gedanken des Cicero, der durch diese Um
schreibung das böle Gemüthe der Catilinarier characcen- 
siret. Was empsindet man nicht, wenn man hört, daß 
es Leute gewesen, die in ihren Untergang, den sie gewiß 
vorher sahen, auch Unschuldige, ja die ganze Stadt ha
ben ziehen wollen, (qui cum ßbi viderent eße per. —> 
p. fbii perire maluerunt.) Dies empsindet man aber 
nicht, wenn man hört, daß es Cautinarier gewesen. 
Cicero umschreibt im Anfang der Rede pro Arqfiia die 
Beredtsamkeit mit diesen Worten: ß quid est me inge*  
nii, quod (entio — aut fi qua exerciratio dicendi —• 
aut fi hujusce rei i-atio abqua ab opdmarum artium 
ftud. — profecra etc. Man würde dem Cicero Gewalt 
thun, wenn man das alles schlechtweg übersetzen wollte: 
Wenn ich Beredtsamkeit besitze, so muß ich sie zum Be
sten des Archias anwenden. Das heißt nicht übersetzen^ 
sondern nur so ungefähr etwas hinsetzen.

2) Bey Dichtern ist es eben so schlimm,, ja noch 
schlimmer, wenn der bloße Sinn ausgedrückt wird. Da
durch verdirbt man alle Schönheit, und macht die schö
nen Schilderungen, Beschreibungen und andere wesent
liche Zierrachen eines Heldengedichts und anderer Gedich
te zu nichte. Einfältig wäre es also, wenn man z. E. 
das Malerische des Horaz IV. od. 11. v. 11.12.
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Sordidum flammae trepidant rotantes vertice 

fumum. • 
übersetzen wollte: das Feuer brennk. Virgil beschreibe 
die Nacht sehr schön in 7 Versen, Aen. I. 522. — 528. 
Nox erat, et etc. Wenn man nun diese 7 Verse den 
Schüler übersetzen ließe: Es war Nacht, so waren nur 
die beyden Worte Nox erat übersetzt worden. Das 
Uebrige würde der Schüler für überflüssig halten, und 
glauben, daß es keiner Aufmerksamkeit würdig sey. Und 
wenn Virgil Aen. VI. 2. 3. 4. 5. sagt:

Et tandem Euboicis Cumarum allabitur oris. 
Ob vertu nt pelago proras, tum dente tenaci 
Ancora fundabat naves et littora curvae 
Praetexunr puppes. Juvenum manus emicat ardens 
Lirrus in Hefperium.------- >

so wäre es eben so lächerlich, es zu übersetzen: Sie lan
deten in Italien, als wenn man alle 12 Bücher der Ae- 
neis mit dieser Zeile übersetzen wollte: Virgil hat diese 
Reise des Aeneas nach Italien und die Niederlassung da
selbst besungen. Das heißt die Dichter mißhandeln.

V) Schreibt der zu übersetzendeScribem mit Fleiß 
kurz und abgebrochen, so muß der Uebersetzer es nach 
Beschaffenheit der Sache, so viel ihm möglich, eben so 
machen. Das Quos ego des Neptuns beym Virgil 
Aen. 1.139. ist bekannt genug. Dies in der Uebersetzung 
zu suppliren, wäre abgeschmackt. Der Zorn und andere 
Affecten lieben elliptische und abgebrochene Ausdrücke. 
Diese entdecken eben den Affect; und dieser würde verlo
ren gehen, wenn man jene ergänzen wollte. Thut dies 
der Uebersetzer, so lahmt er das Original. Terenz laßt 
seine Personen zuweilen nicht ganz ausreden, weil einer 
dazwischen kommt, der sie daran verhindert, oder dem 
zu gefallen sie abbrechen. Z. E. Andr. II. 2. 7. ruft 
Pamphilus den Davus, der ihn so lange gesucht hatte: 
Dave, ades, resiste (stehe stille). Davus sieht ihn nicht, 
und fragt daher: Quis est, qui me — Pamphile. Nach 
me fehlt vocet? Dies Wort ist aber mit Fleiß wegge- 

lafsen 
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lassen worden; denn es ist natürlich, daß Davus, der 
trotzig fragen wollte: Wer denn der wäre, der ihn riefe, 
bey Erblickung seines geliebten Pamphilus, den er so sehr 
gesucht hatte, vor Freuden das Wort vocer vergißt und 
weglaßt. Der Uebersehcr muß dies auch so machen; 
etwa: Wer ist der Mensch, der mich — je Pamphi- 
!us 2C. So ist es bald hernach mit den Worten: Nup- 
tiae mihi. Hier fehlt parantur. Dies laßt Pamphilus 
weg, weil ihm Davus ins Wort fallt, indem er sagt: 
Et id scio. Hierauf müssen junge Leute, wenn sie über
sehen wollen, Acbt geben. Dies wird ihnen desto leich
ter seyn, wenn sie sich in die Umstände der sich unterre
denden Personen sehen können.

VI) Eine pünctuche deutsche Uebersetzung eines la
teinischen guten Scribemens, zumal eines Dichters und 
Redners, macht, daß der Schüler die Stelle erstlich 
recht empfindet, zweytens recht nachahmen lernt.

Dies ist aus dem Vorhergehenden offenbar. Des 
Nutzens, daß der Schüler dadurch zur Genauigkeit im 
Denken angewöhnr wird, und sich bestimmt ausdrücken 
lernt, nicht zu gedenken. Daß aber eine gründliche Er
klärung dessen, was in der Uebersetzung kurz ausgedrückt 
wird, nicht außenbleiben müsse, versteht sich ohne meine 
Erinnerung. ,

Vif) Einepüncrlicbe deutsche Uebersetzung eines la- 
tem, classischen Schriftstellers ist schwer.

Die Schwierigkeit kommc i) daher, weil eine ge
naue Kenntniß beyder Sprachen dazu erfordert wird. Und 
wer hat diese? Wer in der lateinischen Sprache stark ist, 
ist es gemeiniglich in der deutschen nicht, und wer es in 
dieser ist, ist es gemeiniglich in jener nicht. Zur Sprach- 
kenntniß rechne ich allezeit Sachkenntniß, wie sich von 
selbst versteht. Denn erstere ist ohne letztere nicht möglich. 
2) Aus der Verschiedenheit beyder Sprachen. Jede 
Sprache hat ihre eigene Wendungen, Constructionen 
und Verbindungen, welches man Idiotiimos nennt, 

chek kommen (Urmsmsmi, Latinifini, Graecifini, He- 
Lrai- 
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braismi etc. Diese lassen sich nicht pünctlich in eine an
dre Sprache übertragen. Die lateinische Sprache hat 
besonders viel eignes in Vergleichung mit der deutschen, 
und macht es daher der lehtern schwer, ihr Schritt vor 
Schritt zu folgen. Es ist leichter, aus der griechischen 
Sprache in die lateinische, als aus der lateinischen in die 
deutsche zu übersetzen, weil die griechische der lateinischen 
viel ähnlicher ist, als die lateinische der deutschen.

Es folgt hieraus, daß eine genaue deutsche Ueber- 
setzung eines alten Scribenten etwas seltenes ist. Und 
es ist ein Glück für viele Uebersetzer, daß man heut zu 
Tage viele Freyheiten, deren sie sich bedient haben, für 
Schönheiten halt. Einige glauben, ein Uebersetzer dür
fe das Original verschönern. Ich weiß aber nicht, ob 
ich einen solchen Uebersetzer getreu nennen soll.

VIII) Wo die lateinische und deutsche Sprache 
einander unähnlich sind, da müssen sie es auch in der 
Übersetzung seyn; das ist, die deutsche muß in der 
Uebersehung oft von der lateinischen wegen der Unahn- 
lichkeit 'abgehen, wenn sie nicht unrein und undeutlich 
seyn will. Ich will jungen Leuten zu gefallen einige der
gleichen Unahnlichkeiten, die sie besonders auf Schulen 
zu bemerken haben, hier anführen. Ich will Hiebey

A) auf den Ausdruck sehen, und der Ordnung der 
sogenannten partium orarionis folgen.

1) Nomen. Der Lateiner gebraucht oft ein nomen 
fubstantivum oder adjectivum, wo es der Deutsche nicht 
nachthun kann, z. E. balbus ist einer, der das R nicht 
aussprechen kann, sondern an dessen Statt ein L aus- 
fpricht. Wie will das der Deutsche mit einem Worte 
geben? Wenn Cicero ad Div. II. ep. 10. aus Scherz 
Hillo färHirro spricht, Und dazu setzt: balbus enim som, 
so kann balbus nicht stammlend gegeben werden; denn 
das heißt eö nicht; sondern es muß übersetzt werden: denn 
ich kann das R nicht aussprechen. Wie viel sind das 
nicht Worte statt des einzigen Worts balbus, Hieher ge
hört anctoritas und viele andere Wörter mehr, die nur 

auf 
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auf die römische Verfassung, nicht aber auf unsere Zeiten 
passen. Lex ägraria wollte, id) nicht geben: das Acker
gesetz ; es wäre zwar pünktlich, aber undeutlid) übersetzt. 
Lieber Gesetz oder Vorschlag zu einem Gesetz wegen Aus
theilung gewisser Ländereyen. So würde ich es auch 
fast mit lex frumentaria, annalis etc. machen. Das 
letztere würde undeutlich durch Jahrgesetz übersetzt werden. 
Will man es übersetzen, so sage man: das Gesetz, wel
ches das Jahr verschreibt, in welchem um ein Ehrenamt 
(in Rom) angehalten werden kann. Dies ist zwar 
mehr eine Erklärung als pünktliche Uebersetzung, aber die 
Deutlichkeit, auf deren Rechnung dieser Fehler gemacht 
wird, wird denselben and) hoffentlich entschuldigen. Wie
wohl id) den nicht tadeln würde, der in einer Schrift, die 
für Gelehrte geschrieben wird, Zahrgefttze gebrauchte.

2) Pronomen. Das pronomen relativum qui, 
quae, quod, als welches einen nicht geringen Theil'des 
Eigenthümlichen der lateinischen Sprache ausmacht, muß 
von den Deutschen oft durch eine andere partem oratio- 
nis ausgedrückt werden. Z. E. Qui hinc absis heißt: 
weil du nicht hier bist, beym Cic. ad Div. VII. ep. 28. 
§. 2. conf. 1. ep. 9. §. Zi. Ferner: Cut steht für ct

' ntihi ibicl. V. ep. 21. §. 6. Cui nist invidiffet is etc. 
So steht qui für et ego im Briefe des Sulpit. ad Cic. in 
Epp. Cic. ad Div. IV. ep. 5. §. 1. qui si istic affinstem 
etc. Man muß es übersetzen: und wenn mich der nicht 
beneidet hätte rc. Und wenn ich bey dir gewesen wäre rc. 
Quod heißt daß es (ut id) Cic. Catil. II. 9. — id fe 
cupere, quodfi adepti etc. t)c$, wenn sie es erlangt rc.

Is, ea, id, steht unzahligemal für ralis, tale, muß 
also solcher, solche, so beschaffen rc. übersetzt werden. 
Ipfe heißt oft von freyen Stücken.

3) Verbum. Ein Verbum muß zuweilen wegen 
der Deutlichkeit «) durch ein anderes Verbum ausgedrückt 
werden, dem es eigentlich nicht entspricht. Z. E. Cic. 
Catil. IV. 11. am Ende: Habens eum (i. e. talem) con- 
stilem, qui —- pctrere vestris decretis non dubiter, d. t.

Ihr
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Ihr habt einen solchen Consul (an mir), der kein 
Bedenken tragt, eure Verordnungen (wegen Be
strafung der Catilinarier) ins Werk zu setzen. So woll
te ich parere übersetzen; eigentlich: gehorchen. Dies ist 
undeutlich und zweydeutig. Den Verordnungen des 
Rarhs gehorchen bestehet hier in der Ausführung, 
Exmttion derselben. Cicero wollte durch seine Versi
cherung den Rakhsherren einen Muth einsprcchen, und sie 
anfrischen, auf das strengste über die Catilinarierzu votircn.

-6) Statt des Verbi im Lateinischen, setzt man im 
Deutschen zuweilen ein Subftantivum oder Adjectivum. 
Hieher gehört das oben angeführte Exempel aus Cic. Catil. 
IV. 7. — praeror .eos, qui, cum fibi viderent esse 
pereundum, cum omnibus potius, quam soli perire 
maluerunt, welches ich alba so übersetzet habe: außer 
denenjenigen, Die bey dem offenbaren Anschein (cum 
viderent) ihres Untergangs (fibi pereundum) lieber 
mit andern, als allein untergehen wollten.

7) Besonders aber gebrauchen die Lateiner oft an
dere rempora, als die Deutschen.

a) Der Deutsche erzählt oft da im imperfecto, wo 
es der Lateiner im praefente oder perfecto thut. Z. E. 
Caesar dixit, profectus est, frumenrum imperavir, 
sprach, reisete fort, schrieb Getraide aus. Dieses ist 
Anfängern schon bekannt.

b) In Briefen, wenn die Lateiner von Dingen 
schreiben, die einer Veränderung unterworfen sind, folg
lich ehe der Brief an den bestimmten Ort kommt, ver
ändert worden sind, oder doch können verändert werden, 
gebrauchen sie meistens das Imperfectum oder perfe- 
crum, wo hingegen der Deutsche das praefens setzt. 
Z. E. der Deutsche schreibt an seinen Freund: ich liege 
krank, ich werde morgen verreisen, es geht ein Ge
rücht, oder man sagt rc. der Lateiner sagt: labora- 
bam morbo, cras profecrurus eram, (so steht esCic.sdl 
Div. VII. ep. ig. §.9.) rumor erar, (so steht es ibid. I. 
ep. 8« am Ende, wo mehrere dergleichen Imperfecta sind,)

dice-
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dicebatur etc. Denn die Krankheit kann sich andern, das 
Gerücht kann sich legen, ehe der Freund den Brief be
kommt, und dieRehekann auch verschoben, oder wegen 
nicht vorhergesehener Ursachen gar eingestellt werden. 
Kommen nun dergleichen imperfecta oder persecra im 
Lateinischen vor, so versteht es sich, daß sie im Deutschen 
durchs praefens müssen ausgedrückt werden.

c) Der Lateiner laßt auf die praeterita, gemeiniglich 
das Imperfectum folgen, welches der Deutsche oft durchs 
praefens oder Imperfectum übersetzen muß. Z. E. Cic. ad 
l)iv. IV. ep. 15. §. 2 Nam quam forriter ferres com. 
munes miferias, non inrellexi d i. Denn das habe ich 
(ausdeinem Briefe) nicht gesehen, daß du die gemei
ne (uns alle betreffende) Noth geduldig erträgst. Hin
gegen: feci, ur fcnberet etc. Ich habe gemacht, bin 
Schuld daran, daß er es geschrieben hat.

d) Der Lateiner setzt das Plusquamperfectum, 
wenn er sagen will, daß auf etwas, das vergangen, et
was anders gefolgt sey; der Deutsche nimmt das Imper
fectum , z. E. Quod cum audijfet, timuit: da er das 
hörete, furchte er sich.

e) Das futurum exactum oder perfectum futu- 
rum der Lateiner, welches im activo durch haben eigent
lich zu erklären, (alsamavero, docuero, legero, audi- 
vero, ich werde geliebt, gelehrt, gelesen, gehört 
haben; nicht aber: ich werde lieben, lehren, lesen, 
hören. Es sind keine futura conjunctivi, sondern in- 
dicativi) übersetzt der Deutsche gemeiniglich durch das ge
meine futurum indicativi. Z. E. li hoc feceras erc. fi 
ad me veneris etc. übersetzt der Deutsche gemeiniglich: 
Wenn du dieses thun wirst, zu mir kommen wirst, 
(als ob es facies, venies hieße,) und nicht: Wenn du 
dieses gethan haben wirst, zu mir gekommen seyn 
wirst.

4) Participium. Daß die sogenannten ablarivi 
confequentiae der Lateiner im Deutschen durch nachdem, 
als, weil rc. mit dem verbo finito zu übersetzen, ist 

An-



der lateinischen Scribenten. 253
Anfängern schon bekannt. Man nimmt auch oft dafür 
eine Präposition mit einem Substantivo, z. E. rege mor- 
ruo, nach dem Tode des Königs, me profecto, nach 
meiner Abreise, anno ineunde, beym Anfänge des 
JahrS 2C. dies ist sodann bequemer, wenn schon die Par^ 
tikel: als nachdem, weil, 2C. in eben demselben Para
graph vorhergegangen. Als 1 Cum rege mortuo nemo 
•esset, qui etc. Als nach dem Tode des Königs Nie
mand 2c. Hieher gehört auch viele Form: cop deranda 
hac re eo perveni erc. durch Betrachtung dieser Sa
che bin ich 2C.

5) Adverbium. Z. E. oie Lateiner drücken in 
Briefen durch istuc, istic, istinc, den Ort aus, wo der 
Freund sich aufhält, an den der Brief gerichtet ist; 
durch illic, illuc, illinc aber den Ort, an dem sich ein 
dritter Freund befindet; gleichwie hic, buc, hinc den 
Ort desjenigen bezeichnet, der den Brief schreibet. Man 
würde undeutlich und verworren schreiben, wenn man so
wohl istic, istuc, istinc, als illic, illuc, illinc, immer mit 
Dort, dorthin, von dorther übersehen wollte. Hier 
muß man der Deutlichkeit wegen bestimmter reden. Ich 
will folgenden Fall erdichten: Cajus ist in Sicilien, Titus 
in Spanien. Ein dritter Freund schreibt an den 
Titus: Audio, te rogatum esse a Cajo, ut ad se verii- 
res; fed puto te malle istic manere, quam illuc pro« 
ficifci. Ich weiß nicht, ob mau es wohl, der Deutlich- 
feit ohnbeschadet, übersetzen könnte: — dort —dorthin — 
Ich würde es wenigstens übersetzen: daß du lieber inSl- 
cilien bleiben, als zum Cajus oder nach Spanien rei
sen wollest. Istic steht foCic. ad Div. XII.ep. 25. extr. 
Id quäle sit, omninoque quid istic agatur, facias me 
velim certiorem; d. i. Schreibe mir doch, was es 
damit für eine Bewandniß habe, und überhaupt, 
was bey dir, in deiner Gegend vorgehe; ir. XIV. 
ep. 14. extra. — scribire, quid agaiis, et quid istic 
cigatur*  j. e. bey euch in Rom.

Ita
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Ita muß, wenn si darauf folgt, üb erseht werden t 

unter der Bedingung- Z. E. Cic. Div. XV. ep. 20. 
§. 2. Crebris nos licens appcllaro; atque ita, si idem 
siat a nobis, d. i. und zwar unter der Bedingung, 
wenn es von uns auch geschiehet. Einfältig ^lan
ge es: und zwar so, wenn 21*.  Ita mit darauf folgenden 
ut heißt zwar — doch; z. E. Cic. Catil. VI. 7. med. 
qui vobis ira — concedunt, ut vobiscum de amo*  
re reip. certent, d. i. die euch zwar — nachgeben, aber 
doch 2C. Man kann hier auch das ita übersehen: in so ferne»

6) Praepositio. Der Deutsche gebrauchet oft da 
eine Präposition, wo der Lateiner den Genitivum seht» 
z. E. poenae parennim; Strafen wegen der (umge- 
brachten^ Aeltern. Amor patris, reip. Liebe gegen 
den Vater, gegen die Republik rc.

7) Conjunctio. Quanquam, etsi, obschon, muß
im Deutschen oft mit zwar übersetzt werden, zumal in lan
gen Perioden, wo das Antecedens und Confequens der 
Deutlichkeit halber durch einen Punct getrennt werden 
rnuß. Z. E. Cic. ad Div. V. ep. 16. inir. Erst 
unus ex omnibus minime lum ad te conlblandum ac- 
commodatus, quod tantum ex tuis molesiiis cepi do- 
loris, ut consolatione ipfe egerem; tarnen, cum Ion*  
gius7'—abessem, statui etc. d. t. Ich bin zwar unter 
«llen am wenigsten geschickt, dich zu trösten, weit 
ich mich über dein Ünglück so sehr betrübe, daß ich 
selbst Trost nöthig habe. Jedoch, da meine Be
trübniß rc. Ferner: die Lateiner gebrauchen zweymal et 
und am, wo der Deutsche bloß und, oder seht. Z. E. 
der Deutsche sagt-- Ich will dir mit -Rathdmd That 
dienen. Man muß sterben oder überwinden. Der 
Lateiner: Et consilio et re tej juvabo ant vincendum 
tiut moriendum. >

8 ) Interjectio. Die Jnterjectionen sind eigentlich 
Kennzeichen der Verwunderung, Betrübniß, Freude rc» 
Einige kommen im Lateinischen und Deutschen mit einander 
überein, als 0, ah3 etc, Zn den meisten bedienen wir 

Deut-
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Deutsche uns anderer Wörter, oder eines andern Lauts, 
als die Lateiner. Das muß einem Ucbersetzer bekannt seyn. 
Durch den Umgang mir vielen und durch eine Aufmerksam- 
keit auf sich kann dies erlernet werden. Zeh will nur noch 
eins hersehen. Hem ist beym Terenz nicht allemal eine 
panicula 'doiends, sor,dern auch admiraniis uiib medi 
tands. Z. E. Adelph. IV. 4. 12. Phorm. V. 6. 
32. etc. In dem Falle ist es das Hum oder vielmehr hm, 
dessen sich bte Dienern in ihren deutschen Schriften bedienen, 
um die Verwunderung anzuzeigen. Das ist aber kein Wort, 
sondern nur ein Schall oder Laut. Ob man nicht auch in 
dem Falle beym Terenz hm statt hem schreiben sollte, will 
ich nicht untersuchen, wenigstens übersetze man alsdann 
nicht ach! sondern sehe an dessen Stelle das hm.

B) Die Construction der Lateiner und der Deut
schen ist oft sehr unterschieden. Z. E. der Lateiner seht 
fcoöpronom. relarivum in den accufätivum mit dein in- 
fimtivo, und sagt z. E. quos adesse videtis, welches der 
Deutsche übersehen muß: welche zugegen sind, U)ie 
ihr sehet; oder der Lateiner seht 5umpronom. relar. einen 
andern accufär. cum infinit. z. E. Cui te favere omnes 
fciunt, dem du gewogen bist, wie Jedermann weiß.

C) Die Lateiner verbinden die vollständigen Sahe 
oft anders, als die Deutschen. Letztere thun dies gemeinig
lich durch die Partikeln; aber, und, nun. Diese Par
tikeln laßt der Lateiner, wo es die Deutlichkeit erlaubt, 
gern weg, und verbindet lieber mit dem pronom. relative. 
Z. E. Casus starb. Da er nun Niemanden hinterließe rc. 
Cajus mortuus est. Qui cum neminem reliquiflet etc. 
So steht auch qui cum für und da er, da er aber. 
Ferner: Die Lateiner verknüpfen gern verschiedene Satze, 
und machen eine Periode daraus. Der Deutsche kann 
das wegen der eingeschalteten Partikeln, weil wenn rc. 
nicht immer nachahmen, ohne Gefahr zu laufen, unver
ständlich zu werden; daher muß er oft lange Perioden 
zerschneiden, das ist, zwey oder drey Perioden aus einer 
machen, Z. E. Cic. ad Div. 111. ep, 10. inir, Cum
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eft ad nos allatum de terneritate eorum, qui tibi nego- 
tium faceßerent, etti graviter primo nuntio commo- 
tus fum, quod nihil tarn praeter opinionem meam ac- 
cidere poterat; tarnen, ut nie collegi, cetera etc. 
Diese Periode würde ich trennen, und etwa so übersetzen: 
Nachdem ich von der Unbesonnenheit dererjeniqen 
Nachricht erhielt, die dir jetzt llngelcaenhctt machen, 
(dich durch einen Proceß beunruhigen) so bin ich zwar 
(etfi siehe oben n. 7.) anfänglich darüber sehr erschro
cken , weil mir nichts so nnverinuthet gewesen ist. 
Allein, nachdem ich mich wieder (von meinem Schre
cken ) erholt habe, so rc. Wollte man die Periode d"s Ci
cero im Deutschen ganz lasten, und das etfi mit obschvn 
übersetzen, so würde man undeutlich seyn.

D) Der Numerus, auf den die Römer so viel ge
halten haben, kann nicht immer im Deutschen ausgedrückt 
und erreicht werden, wie leicht zu begreifen. LentuluS 
schreibt im 14. Briefe des XII. B. der Briefe des Cic. ad 
Diverses. — Mthi promiferunt Hiriius er Panfa coramf 
er abfenti mihi seripierunt. Abfenti hatte können weg- 
bleiben; es steht nur wegen des entgegengesetzten coram 
da. Es ttzürde nicht wohl klingen, wenn man es über
setzte : Haben mir es nicht nur mündlich versprochen, son
dern auch in meiner Abwesenheit an mich geschrieben. 
Denn es versteht sich von selbst, daß man an Abwesende 
und nicht an Gegenwärtige schreibt. Sollte man also 
das abfenti gar nicht ausdrücken 3 Dies möchte wider die 
Pünctlichkeit der Uebersetzung lseyn. Wie wäre es, wenn 
man, um dem Gegensatze einigermaßen Gnüge zu thun/ 
das abfenti ausdrückte: in der Provinz ( denn Lentulus 
war nun in der Provinz als Gouverneur) oder nachher?

E) Alle Fragen der Lateiner kann der Deutsche nicht 
ausdrücken, wenigstens nicht vollkommen; doch muß es 
so viel als möglich geschehen; weil in den meisten Fragen 
eine Kraft liegt, die verloren ginge, wenn die Frage 
wegfiele. Z. E. Cujus remperantiae fuit erc. Cic. Phil. 
II. 3. fast am Ende würde ich übersetzen: Wer hatte sich

wohl 
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wohl so zwingen können, daß er rc. ibid. c. 4. Quid 
aliud est, tollere e vita vit.-re /bciecatem quam rollere 
amicorum colloquia abscntium? v. i. Heißt das nicht 
aus Dem Leben Die Gesellschaft Des Lebens aufheben, 
wenn man Die Unterredungen abwesender Freunde auf- 
hebr? Hier wird die Frage bcybehalten, ob sie gleich em 
wenig verändert wird.

Nota i) Es giebt Fragen bey den Lateinern, die t?n 
gemeinen Leben mit der oratione recta verwechselt 
worden sind, und auch bey uns damit können ver
wechselt werden. Dahin gehört meiftentheils: quis 
neseit, quem fugir etc. für omnes (ciunr.

2) Die Frage kann zuweilen wegen des vorstehenden 
pronominis relativ! cum accufätivo das man doch 
des Zusammenhangs wegen gern beybehalten wollte, 
oder anderer Umstände wegen, nicht.im Deutschen 
füglich ausgedrückt, sondern muß in orationem 
rectam verändert werden.

3 ) Daß aber in dem Fall, daß eine Frage in oratio
nem rectam verändert werden soll, letztere bejahend, 
wenn erstere verneinend, und hingegen verneinend 
wird, wenn erstere bejahend ist, wird Anfängern 
schon bekannt seyn. Z. E. Quem fapienter feci£ 
se, quis non videt? Welcher weislich gehandelt, 
wie ein Jeder siehet; ()uem amarum esse ab illo 
quis Credit? d. t. Niemand glaubt, daß er von 
einem sey geliebct worden. Oder, wenn man das 
pronom. welcher, des Zusammenhangs wegen, bey
behalten muß: von welchem Niemand glaubt, daß 
er von Jenem sey geliebct worden.

F) Die Sprichwörter, wenn sie nicht mit eben den > 
Worten im Deutschen üblich, (wie dieses ist: pioximus 
sinn egomet mihi, ich bin mir selber der Nächste) kön
nen natürlicher Weise nicht wörtlich übersetzt werden. 
Ich will ein Exempel anführen: Cicero sagt ad Divers L 
ep. 6. am Ende: qui mihi a teneris, ut graeci dicunr, 
uwguiculis cognitus es. Das Sprichwort: a teneris un- 

R guicu- 
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guiculis heißt im Deutschen: von der ersten Kindheit afl; 
die Worte: ut graeci dicunt, müssen sodann in der 
Uebersetzung weggelassen werden; es würde artig klingen, 
von Kindheit an, wie die Griechen zu reden pflegen. 
So reden ja die Deutschen nur, und die Griechen nicht. 
Diese sagen e£ airaXMv ow/wv; dies hat Cicero wörtlich 
übersetzt durch: a teneris unguiculis. Damit man aber 
wisse, daß dies kein lateinisches, sondern nur griechisches 
Sprichwort sey, so seht er hinzu: ut graeci dicunt. 
Wollte also Jemand diesen Zusatz auch mit übersetzen, 
Und sagen; wie die Griechen reden, so müßte er das 
Sprichwort e£ airaKtov ovvxwv auch, wie Cicero, wört- 
lich übersetzen, und sagen: von den zarten Nägeln an. 
Aber wie wunderbar würde das seyn! Daher ist es, wie 
gesagt, besser, man laßt den Zusatz: ut graeci dicunt 
weg, und giebt es: Von der ersten Kindheit an.

IX) Es kann folglich einer Deutschen Uebersetzung 
zu keinem Fehler angerechnet werden, wenn sie, der 
Deutlichkeit wegen, nicht allemal iubstantivum mit fub- 
stantivo, verbum mit verbo etc. Übersetzt, sondern an 

' Dessen Statt eine schicklichere partem orationis (Wort) 
gebraucht. Denn alsdann ist sie so pünktlich, als mög
lich. Z. E. VirgiL Aen. VI. 686. heißt es vom Anchi- 
ses, als er seinen Sohn in der Unterwelt erblickte: vqx 
excidir ore. Uebersetzt man dieses: er sprach, so hat 
man nur den Sinn überhaupt ausgedrückt, und falsch 
übersetzt. Denn excidit ore bezeichnet ein solches Reden, 
da man nicht bedenkt, was man redet, nicht darauf ge
dacht hat, ja sich eö wohl nicht einmal bewußt ist; wie 
es bey den Affetten zu geschehen pflegt. Und so preßte 
auch hier der Assect der Freude dem Änchises bey Ervli- 
ckuug des Aeneas Worte aus, auf die er nicht gesonnen 
hatte, und die ihm, so zu reden, entfielen. Ich würde 
es übersetzen: er brach tn folgende Worte aus. Ferner: 
ibid. 689. heißt es: et notas audire er reddere voces. 
Es würde zu wörtlich seyn, wenn man es übersetzte: 
Bekannte Worte zu hören und wieder zu geben. Was
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heißt Worte wieder geben ? Wenn man auch statt: wie
der zu geben sehen wollte: zu antworten, so wäre es im
mer noch verworren und undeutlich. Ich würde es viel? 
leicht aus Liebe zur Deutlichkeit übersehen: und mich 
mit dir wieder zu unrerrcden. Audire ei red der e voces 
heißt sich unkerreden, coiloqui; da hört man WEe, 
und antwortet darauf. Die Idee wieder liegt in dem 
Worte nötas; dies Wort zeigt an, daß sie schon vorher 
mit einander geredet haben, und daß folglich beyder 
Stimmen (das ist voces eigentlich) ihnen bekannt sind. 
Auf diese Art sind alle Worte ausgcdrückt. Die Ueber- 
sehung ist also pünctlich, so viel namllch Deutlichkeit und 
Reinigkeit der deutschen Sprache erlaubet. Hieher gehö
ren auch die unter vorigen Nummern stehenden Erempel, 
als lex agraria etc. '

X) Es giebt auch unübersehliche Stellen in derr 
classischen Scribenten. Daß hieher diejenigen Stellen 
gehören, die wegen einer notorischen Dunkelheit keiner 
Erklärung fähig oder verdorben sind, versteht sich von 
selbst. Zeh will außerdem folgende zwey Falle anführenr

1) Wenn die Lateiner mit Fleiß zweideutige Wör
ter gebrauchen, und die im Deutschen ihnen eigentlich 
entsprechenden Wörter nicht eben diese Zweydeutigkeit 
haben, folglich ungeschickt sind, das gesuchte Wortspiel 
nachzuahmcn. Hieher gehören die scherzhaften Ausdrü
cke im VJL und IX. Buche der Briefe des Cicero ad Di- 
verlös, z. E. Treviros Capitales, VII. ep. 13. §.7. Bai« 
hos IX. ep. 19. H. 5. Tertia deducta efi, ap. Suecon. Caefi 
c. 50. S. oben Abschn. III. Cap. I. §. IV. 9.

2) Besonders bey den Dichtern. Denn diese ha
ben die Ausdrücke und Construmonen nicht allemal ge
nau nach der Grammatik, und den Context nach der Lo
gik abgewogen und abgemessen.

Hingerissen von dem Enthusiasmus, und erfüllt 
mit dem Gegenstände, den sie schildern und malen woll
ten , haben sie nur darauf gesehen, wie sie den Leser mit 
sich dahin reißen, in gleichmäßigen Affect sehen, und die 

R 2 Größe
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Größe des Gegenstandes recht fühlen lassen möchten, 
ohne eben ängstlich darauf zu sehen, ob die Worte in 
der gewöhnlichen Bedeutung, Construction und Ord
nung stehen *)♦  Za diese gewöhnliche Bedeutung, Cou- 
struction und Ordnung würden für den erhabnen Gegen
stand zu niedrig, zu unangemessen und unfähig gewesen 
seyn, dem Leser einen rechten Begriff von dem Gegen
stände beyzubringen. Ungewöhnliche Körper verlangen 
eine ungewöhnliche Form der Kleidung; und ungewöhn
liche und außerordentliche Gedanken erfordern auch eine 
ungewöhnliche und außerordentliche Form des Ausdrucks. 
Dieser poetische Enthusiasmus ist der Grund der Hyper
bel Hypallage, Asyndeton, Ermitage, Synchysis, Zeug- 
ma, Synfsis, Aposiopesis, Hysteron Proteron, Diaty- 
posis, Hypotyposis, Prosopopoeja rc.

Derjenige Leser wird also solche poet'sche Stellen 
nur empfinden und verstehen, der dem Dichter im En
thusiasmus folgen, und von eben dem Affect beym Lesen 
hingerissen wird, von dem Jener beym Schreiben hinge- 

rissen

*) Dies sagt Horaz vom Pmdarus in der berühmten Ode 
Pin darum quisquis etc. IV. od. 2. v. 5. 6. 7.

JVlonte decurtens vehit amnis, imbres 
Quem super notas aluere ripas, 
Fervet iinmenfusque ruit profundo 

Pindarus ore.
Und v. 10.

Seu per audaces nova Ditliyrambos
Verba devolvit, numerisque fertur

Lege solutis etc.
Und Uz sagt fast eben das von sich, indem er diese Worte 
des Horaz auf folgende angenehme Alt nachzuahmen 
scheint:

Mit Sonnenrothen Angesichts
Flieg ich zur Gottheit auf. Ein Stral von ihrem Lichte 
Glänzt auf mein Saitenspiel, das nie erhabner klang. 
Durch welche Töne walzt mein heiliger Gesang,

, (devolvit etc.)
Wie eine Flut von furchtbaren Klippen,
Sich strömend fort, und braust (fervet) von meinen 

Lippen.
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rissen wurde. Solche Stellen sind sehr schwer zu über
sehen ; eö müßte denn eine poetische Uebersehung, und 
der Ueberseher ein wirklicher Dichter und kein bloßer 
Versmacher seyn. Und doch giebt es noch manche, die 
wohl den Namen der unübersehlichen verdienen möchten.

So viel mag genug seyn. Denn alle Falle, wo 
der Deutsche von dem Lateinischen in der Uebersehung 
abgeht, in Regeln zu bringen, ist unmöglich, und 
auch unnöthig. Die Menge der Regeln macht keinen 
vollkommnen Ueberseher, sondern die genaue Kenntniß 
der Sprachen, aus der und in die man übersetzt, und 
ein glückliches Genie, das sich nicht nur in die Umstände 
des zu übersehenden Verfassers zu sehen weiß, sondern 
dem auch just der rechte Ausdruck einfallt. Man ver
gleiche mit unsern kurzen Betrachtungen Herrn Batteux 
Regeln der Auslegungskunst tn der Einleitung in die schö
nen Wissenschaften B. fV. S. 326. ff.

Achter Abschnitt.
Von der gehörigen Nachahmung der cice- 

ronischen Schreibart.

§)ie Eigenliebe flößet sehr vielen, die lateinisch schrei

ben, den süßen Gedanken ein, ihr Latein sey schön, ja 
ciceronisch. Ich verdenke es keinem nicht. Denn wer 
schreibet gern schlecht? — Allein man kann wirklich lau
ter ciceronische Worte und Phrases gebrauchen, und 
kann doch nicht wie Cicero schreiben. Der schreibt noch 
nicht wie Rabener und Gellert, der die in ihren Schrif
ten befindliche Worte zusammenfügt. Und der ist noch 
weit von der Schreibart eines Hounas entfernt, der die 
erhabnen Ausdrücke dieses tiefoenkenden Mannes plün
dert, und in seine wässerige Schriften einflickt, und durch 

eine
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eine Menge Querstriche die Leser überreden will, er sey 
in eben dem Enthusiasmus gewesen, als $)oung. Man 
kann Seanderbegs Schwerdt haben, man hat aber nicht 
Scanderoegs Arm dazu. Es gebt vielen Nachahmern 
großer Geister und also auch den Nachahmern des Cicero 
so, wie es denen gegangen, von denen Cicero im Redner 

c. 9. sagt, sie hatten gedacht, sie würden leibhafte Thu- 
cydides, wenn sie so abgebrochen und übelzusammenhan- 
gend schrieben, als Thucydides. Seine Worte sind: Hu- 
jus (feil.) Thueydidis tarnen neque verborum neque 
iententiarum gravitatem imitanrur; Sed cum mutila 
quaedam et hianria locuti funt, quae vel sine rnagistro 
facere potuerunt, germanos fe putant Thucyditas.

Ob man nun gleich aus den vorhergehenden Ab
schnitten, besonders aus dem siebenten, deutlich sehen 
kann, wie die Schreibart der Lateiner, und besonders 
des Cicero, von der Schreibart der Deutschen unterschie
den sey, und worauf man bey der Nachahmung dieses 
großen Römers vorzüglich Achtung zu geben habe; so 
will ich doch, jungen Leuten zu gefallen, von dieser Nach
ahmung hier noch besonders reden, ob ich mich gleich auf 
das Obige öfters beziehen, und daher die möglichste Kür
ze beobachten werde.

Ich will die beyden Fragen erörtern:
1) Woher es komme, daß so wenige heut zu Tage 

gut lateinisch, geschweige ciceronisch, schreiben?
2) Wie man den Cicero nachahmen solle?

Erste Frage:

Woher kommt es, daß so wenige heut zu Tage 
gut lateinisch, geschweige ciceronisch schrei
ben?

Dieses kommt, wie mich dünkt, daher: 1) Wenn 
in Schulen, denn hier liegt der Fehler, die lateinischen 
classischen Scribenten nicht gründlich erklärt und genau 
übersetzt werden. Werden die Worte und Phrases nur 

oben-
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obenhin angemerket und herausgezogen; wird der Unter
schied unter den eingebildeten Synonymis den Schüler 
nicht gehörig gezeigt und eingescharft; wird ihnen nicht 
gesagt, wo die Phrases hergenommen, welches die ei
gentliche Bedeutung sey, wie sie sich in den .Conto,rr schi
cke , warum die Wörter in der und jener Ordnung ste
hen 2c. so werden sie auch diese Phrasis und Ordnung 
nicht recht nachahmen können. Ein Wort und eine 
Phrasis kann an sich gut seynaber nicht zu jedem Con- 
tcxt pnffcn.. Z. E. creare, wählen, ist an sich ein gures 
Wort; ich kann deswegen doch nicht sagen: creare fe- 
naiorem, pontificem, einen Rathsherrn, einen Pon- 
tifex wählen. Via, ein Mittel-, etwas zu erlangen, ist 
ein gutes Wort; ich kann aber deswegen das Deutsche: 
Mir sind alle Mittel benommen, nicht übersetzen: viae 
omnes mihi fiinc ereptae oder fubiatae. Denn die ei
gentliche Bedeutung des Worts via ist: der Weg; gleich
wie ich mich des Weges bediene, um zu etwas zu gelan
gen, also bedienet man sich auch des Mittels, um zu , 
was zu gelangen. Die Bedeutung ist aljo richtig. Aber 
eripere, toi lere, eigentlich benehmen, schickt sich nicht 
zur eigentlichen Bedeutung: der Weg. Der Weg kann 
nicht weggenommen werden. Er kann aber verbauet wer
den. Folglich sagt man viam interciudere, via interclufa 
etc. So kann ich auch nicht sagen: accepit magnum 
honoris gradum > er hat eine wichtige Ehrenstelle erhal
ten. Gradus heißt eigentlich die Stufe. Eine Stufe be
trachtet man nicht in Ansehung ihrer Größe, sondern ih
rer Höhe. Ferner: auf eine hohe Stufe sucht man zu 
steigen, nicht aber sie zu bekommen. Daher schickt sich 
weder magnus noch accipere zu gradus, sondern alrus, 
auch fiimmus und afcendere, oder pervenire.

Die gemeinen Lexica sind den Anfängern ihr Verder
ben , davon sie hernach schwerlich können gerettet werden. 
Sie finden in ihrem deutschen Exercitio, das sie latei
nisch machen sollen, z. E. die Worte: er hat eine große 
Ehrenstelle bekommen. Nun suchen sie in ihrem Lexicon 

Ehrem
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Ehrenstellen, nnd finden da: honoris gradus; was 
groß und dekorumen heißt, wissen sie entweder schon, 
oder wenn sie es nicht wissen, so finven sie doch in ihrem 
Eericon tnagnuf nnd accipere ; dann sind sie fertig.

2) Wenn man sie nicht auf die Muster der Alten 
weiset; denn diese müssen sie nacdahmen; sondern an des
sen Statt sie anhatl, nach dem gemeinen Lexico und nach 
der gemeinen Grammatik zu elaboriren, wie man sagt, 
oder vielmehr zu überschen. Allein erstlich betrügen die 
gemeinen Lexica, weil sie mebrencheils die Wörter und 
Phraseö außer dem Context Hinsehen; zweylens irrt man 
sich, wenn man glaubt, derjenige schreibe lateinisch, der 
nach der gemeinen Grammatik richtig schreibt. Nach der 
gemeinen Grammatik hatte ich richtig gesagt: viae Gro
ll es mihi funt ereptae, magnum honoris grad um ac- 
cepir; denn die cafus, tempora, numeri und modi 
sind richtig ; und doch ist es nicht lateinisch.

3) Wenn man die Schüler selbst gemachte und er
dachte Zierlichkeiten lehrt. Man findet in einigen Bü
chern, die zum. Lateinschreiben Anleitung geben sollen, 
Zierlichkeiten bemerkt, die es nur in den Gedanken der 
Verfasser sind. Einige halten z. E. eine Phrasis allemal 
für zierlicher, als ein einzelnes Verbum, wenn dieses gleich 
die Idee eben so gut, ja noch besser ausdrückt, als die 
Phrasis. Dazu verleitet sie der Haß gegen das Natürli
che, und der Trieb zum Künsteln Und ich bedaure, 
daß der große Mosheim, vielleicht weil es ihm noch von 
Schulen dangen g blieben, in der Vorrede zu des Folieta 
Buch de iinguae lar. ufü et praesi. p. 17. sagt: Non 
bai barum voco, qui scribir; Climas iiiterfecit je; vo- 
ces enim larinae funt. Ar elegannorem tarnen dico, 
qui sie; Clinias wioteinßbi confuvir. Hoc enim. non 
illo modn veteres locuri funt. Eben dieses sagt Not- 
tenius in Lexico Anfbarb. p. 519. Sc ipjuw occidere 
aur interficere. je ipp/m Jiijpcndtre vulgo; rectius, cott- 
fcijcere fibi whW etc. Warum ist denn confcifcere 
sibi mortem besser und zierlicher als intersicere fe? Nol-

tmius
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kmius giebt keine Ursache an; er hat es vermuthlich ans 
dcn Schorns, den er citirt, so hingeschrieben. Mos- 
bettn aber irrt sich, wenn er sagt: die Alten hatten wohl 
confcifcere fibi mortem, aber nicht interficere se gesagt. 
Man sehe den Brief des Serv. Sulpitius unter den 
Briefen des Cicero ad Divers IV. ep. 12. §. 4. hier 
heißt es: et mihi nunriavir, M. Marcellum — a P. 
Magic Cilone — pugione percussum esse — sperare 
tarnen eurn vivere poße, Magium seipsum interfecijje.

Non poßum von, quin etc. 11011 pojjltm von fctcere 
quin etc. giebt Reyher in Serm. lat. eleg. gor für eine 
Eleganz aus, wie Nolten 1. c. anmerkt, welcher es gar 
recht für einen Barbarismum hält. Nglten sagt 1. c, 
p. 947. Unius eleganter et ep<$>otTt*w<;  abundat, v. g. 
tua unius gratia Factum eft hoc. Er halt es für einen 
zierlichen und zugleich emphatischen Ueberfluß. Was ist 
doch das gesagt? Unius heißt der einzige; und unius 
muß in solchen Fallen durch allein oder auch bloß über
setzt werden. Also ist es doch nicht überflüssig. Die Al
ten haben die Wörter nicht so unnütze hingesetzt. Eben 
so unwahr ist es, wenn Heineccius in seinen Fundam. 
Srili. p. 46. unter andern Eleganzien auch diese erwähnt, 
daß man quod si, quod nili für fi und nisi setzt. Quod 
steht in solchen Fällen nicht umsonst, und einer eingebilde
ten Eleganz wegen da, sondern es dient zur Verbindung 
mit der vorhergehenden Periode. Quod ist der accuFar. 
feil, quoad; (was dies an belanget). Daher quodfi und 
quodnifi nie gleich im Anfänge einer Rede, eines Brie
fes oder andern Schrift kann gesetzt werden; sondern es 
muß etwas schon vorhergegangen seyn; sonst findet ja 
keine Verbindung statt. Daß die Lateiner mit dem pro- 
nom. relar. gern zwey Perioden verbinden, haben wir 
oben erinnert. Man sagt auf gleiche Art, quod utinam, 
wo quod ebenfalls sieb auf das Vorhergehende bezieht, 
und bloß zur Verbindung dient. Eben daselbst sagt Hei
neccius p. 47. man setzt zu den Adjectivis und Subssan- 
tivis isque, (ir. idemque) und das geschehe eleganter e.m- 

pha-
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phaseös eaitfi. Dies klingt noch manierlicher, als wenn 
andere das isque, idemque schlechtweg für eine Eleganz 
halten, und daher nicht sagen: Novi hominem doctum, 
legi mulros Iibros, sondern: novi hominem eumque 
oder eundemque doctum, legi Iibros eosque mulros. 
Gesner macht zu des Heineccii Worten diese Anmerkung, 
die wohl zu merken: Non est adhibenda haec rario, nifi 
ubi crefcic oratio, ut poflit addi, et praeterea, et qui- 
dem, und noch dazu. Und die Alten werden doch die 
Wörter isque, idemque nicht so unnütz hinsehen. Wenn 
ein Work unnüh da steht, wie kann es doch eine Eleganz 
verursachen? Mit dem Worte Eleganz wird doch recht 
gespielt. Warum? Weil es nicht deutsch überseht wird. 
Daher denkt ein Zeder dabey was er will.

Einige sagen, man fange eine Periode zierlich (das 
soll vermuthlich wieder ihr eleganter seyn) mit einem 
Cafu obliquo an, (i. e. Genitivo, Dativo, Accufar. 
und Ablativo;) folglich sey es zierlicher gesagt: me pa- 
rer amat als pater me amat. Cicero muß diese Zierlich
keit nicht verstanden haben; (es ist auch natürlich: denn 
diese Regel ist viel neuer;) denn er fangt unzähligem«! 
mit dem Nominativo an, z. E- ad Divers VII. ep. 7. 
gleich im Anfänge: Ego te commendare non desisto 
ibid. §. 2. Id si ita efi etc. ibid. ep. 9. §. 3. Tu tibi 
deesle noli etc. ib. §.4. Cn. Octavius, an etc. ib. ep. 10. 
§. 7. Ego de te ad Caeßrem etc. ib. §. n. Una — 
congreflio pluris erit. ib. ep. 11. §. 1. quis enim etc. 
Hcineccius sucht dies einzuscbranken und naher zu bestim
men; er sagt in Fund. Stili P. I. c. 1. §. 19. u. 2. p. 39. 
Casus obliqui, ß id finsus orationis fernt, eleganter no
minativo praemittuntur. Allein die Worte: Si id sen- 
sus orationis ferat, wollen gar nichts sagen Es sollte 
lieber beißen: erstens um der Deutlichkeit, zweytens um 
des Nachdrucks willen. Zuweilen gewinnt die Deutlich
keit oder der Nachdruck, wenn der Nominativus, zuwei
len, wenn ein Casus obliquus voran steht. Eine allge
meine Regel aber kann man daraus nicht machen. Denn

( - weil
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weil zuweilen wegen der Deutlichkeit oder des Nachdrucks 
der Casus obliquus voran kommt, so folgt es ja nicht, 
dass es überhaupt und allemal zierlicher sey, den Casum 
obiiquum voran zu sehen. Dahin gehört auch, daß der 
Vocativus nicht gleich zu Anfänge soll gesetzt werden. 
Man findet ihn theils voran, theils nach einem und et
lichen Worten, nachdem es die Absicht des Redenden 
oder der Affect erfordert.

Eben so irren sich dergleichen Eleganzienmacher, 
wenn sie sagen, es sey zierlicher, wenn man zwischen das 
Substantiven und Adjectivum etwas sehe, als mei in 
te awtoris etc. da doch Cicero auch sagt: rrrer amoris 
in te. Folglich ist es entweder gleichgültig, oder die Deut
lichkeit ist die Regel, wie ich in t>en Praecept. stili erinnert 
habe.

4) Wenn man die Alten, besonders den Cicero, 
verkehrt nachahmr. Man stehet gemeiniglich nur auf seine 
Worte, nicht aber auf ihre Verbindung, auf den Con- 
text, in dem sie stehen, auf die Perioden, auf den Nu
merus, noch weniger aber sucht man desselben ganzen Vor- 
tmg, seine Deutlichkeit, Annehmlichkeit 2C. nachzuahmen. 
Mir sind zwey verkehrte Arten, die Alten, und also auch 
den Cicero, zu imitiren, bekannt.

a) Man giebt dem Schüler eine Stelle, z. E. aus 
dein Cicero. Diese Stelle nun, die wohl noch dazu 
schlecht genug erklärt und verstanden worden, müssen sie 
auf eine andere Materie anwenden, und diejenigen Worte 
und Phrases, die Cicero dort gebraucht, hineinbringen. 
Man steht leicht, da die Materie und der Context verschie
den ist, daß die Worte schwerlich alle passen werden. Bat- 
teux sagt hievon B. IV. S. 220:

„Die Art, wie man es anfangt, sich den Stil 
„durch Nachahmung zu bilden, scheint wenigen Nutzen 
„zu versprechen. Man legt dem jungen Scribenten ein 
„S ück aus dem Cicero oder aus einem andern berübm- 
„ten Autor vor, wovon er Wendungen und Wortfü- 
,, Zungen auf einen andern Gedanken, den man ihm ein- 

zuklsi-
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„zukleiden giebt, binübertragen soll. Allein dieser Ge- 
„danke ist von dem Gedanken des Cicero verschieden, 
„folglich wird man ihm ein Kleid geben, das ihm nicht 
„angemessen war. Man sieht leicht, was hieraus ent- 
„ stehen müsse. Man hak bemerkt, daß junge Leute, so 
„oft sie nachahmen, ihr eigenes Werk mehr verunsral- 
„ten, als verschönern. Sie nehmen allemal zu viel oder 
„zu wenig. Selten haben sie einen Magen, der es ma- 
„chett könnte, wie die Biene, die aus Rosen, Klee und 
„Lilien einen Saft zieht, woraus sie einen andern Saft 
„zusammenseht, der von dem ausgezogenen ganz ver- 
„schieden ist. Ungeschickte Nachahmer geben die Rose, 
, den Klee, die Lilien so wieder, wie sie sie gefunden, 
„nur mit dem Unterschied, daß diese Blumen unter ih- 
„ren Handen verwelkt sind."

b) Die andere ist folgende: Es wird den Schülern 
ein so genanntes Exercitium Stili *)  deutsch dierirt, das 
sie zuHause durch Hülfe eines deutschlateinischen Lexicons 
lateinisch, ja zierlich lateinisch machen müssen, sie mögen 
es nun können oder nicht. In diesem deutschlateinischen 
Cornu Copiae sehen sie nun wie jedes deutsche Wort 
ihres Exercitii Stili erkläret sey **),  das ist, was es für 
lateinische Worte und Phrases neben sich stehen habe.

**) Es wäre nicht nöthig, zum Lexkcon zu laufen, wenn 
dem Schüler die lateinischen Ausdrücke beyfielen, die sei
nen deutschen entsprechen, und die gewiß in den Auctori- 
bus clafficis vorgekommen sind. Aber warum fallen sie 
ihm nicht vey? Auch deswegen nicht, weil sie obenhin sind 
angezeiget, und nicht genau erklärt worden. Ferner: er 
hat in der Schule immer von zierlichen Phraßbus gehört, 
daher will er auch zierlichere suchen, als die sind, die er

Daß

*) Man sollte es nicht so nennen, sondern es lieber mit ei#; 
nem deutschen Namen belegen. Die Ignoranz versteckt 
sich dahinter, und nennt eine ungereimte Vermischung der 
ausgesuchtesten und rarsten Phrases ein Exercitium Stili.



der clreronischen Schreibart. 269

Daß sie diese alle für Synonyma halten, ist gewiß.*)  
Nun sehen sie darauf, daß sie erstlich kein einzelnes Wort, 
(denn das ist ihnen nicht zierlich) sondern ja eine Phrasis 
nehmen; zweytens, daß sie auch die schönste, das ist, die 
unbekannteste, die sie am wenigsten verstehen, nehmen, zu
mal wenn dabey steht: Cic. Nep. Ter. Liv.Caes Die
se Namen sind ihnen die triftigsten Gründe zur Ueberzeu
gung , daß diese Worte und Phrases, die sie so glücklich 
gefunden, wirklich ex aurea aetate sind. Denn hierum 
war es ihnen mit zu thun. Gut. Aber 1) wie? wenn 
sich der Verfasser des Lexicons geirret hatte? Und dies ist 
nicht unmöglich, weil die gemeinen Lexica einander nur 
ausgeschrieben. 2) Kann es nicht ein Druckfehler seyn? 
3) Wenn aber auch dar Wort und die Phrasis wirklich 
tm Cic. Ncp. Ter. I.iv. CaeL stehet; so fragt sichs, ob 
es auch dorr die Bedeutung hat, die im Lexicon steht? 
Ich h »e im Kitsch, welches bisher das gebräuchlichste 
Lexicon in den Schulen gewesen, das Wortpalliamsdurch 
Oberofficier erklärt, und durch Euer. bewiesey gefunden, 
(wie es denn noch in der AuSgcrbe von 1775. so steht,) 
da es doch im Smromus einen Griechen, aber keinen 
Oberofficier bedeutet. 4) Wenn aber auch die Bedeu
tung richtig wäre, so fragt es sich doch immer in Ansehung 
derPhrases noch, obderComext Cic.Ncp.Ter.Liv.

Caes

♦ ) Hieran sind die Lexica mit schuld, weil sie ein beut# 
scheS Wort auf vielerlei) Art ausdrücken, ( dies hält man 
aber für ein Kennzeichen eines vollständigen Lexici); wer 
wollte nicht glauben, daß sie einerley wären? Allein junge 
Leute betrügen sieb sehr, und sie sind zu bedauren, wenn 
sie Der Lehrer nicht warnet. Es giebt Philologen die da 
glauben, es gäbe gar keine Synonyma im Lateinischen. 
Man wird ihnen wenig dawider einwenden können, und 
es mögen sehr wenige Worte seyn, die völlig einander 
könnten substituirt werden. Die meisten, die man für 
Synonyma I^It, sind gewissermaßen von einander unter
schieden. Sie sind entweder von einem andern tropo her
genommen, oder enthalten sonst eine Nebenidee in sich, 
oder schicken sich nur in den oder jenen Contexr.
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Caef just der meinige und dem meinigen vollkommen 
ähnlich ist.

Diese Art nachzuahmen heißt man elaboriren (viel
leicht von der Mühe, a labere, die die armen Schüler 
haben, ehe sie die Wörter undPhrases alle zusa'mmenge- 
tragen. Denn keine Ausarbeitung ist es nicht; der 
Lehrer hat das Exercitium ja ausgearbcitet, ehe er es 
dictirt. Eine Uebersehung ist es eher. Doch in verbis 
simus faciles \ Ich habe in meiner Jugend auch so ela- 
boriret, und weil ich allemal nach meinem damaligen Be
griffe, die schwerste Phrasis nahm, und die Worte so ver
setzte, daß ich selbst die Construction hernach nicht mehr 
finden konnte, so erhielte ich von meinem Lehrer das Lob, 
das ich das zierlichste Latein schriebe. Ich rede also aus der 
Erfahrung; und unzählige von meinen Freunden haben 
mich versichert, daß es ihnen eben so gegangen. Man 
halte meine Worte für keine leere Einbildung.

, 5 ) Wenn man die Schüler nicht oft genug, d. f.
täglich übt, so bringen sie es darin nicht weit. Aber was 
hilft die Uebung, wenn ihnen die Ausdrücke nicht recht 
erklärt werden, und sie folglich das nicht verstehen, worin 
sie sich üben sollen; und wenn die Hebung nicht so einge
stellt wird, daß sie lateinisch schreiben, ohne dabey deutsch 
zu denkend

Diejenigen verrathen ihre Unwissenheit, die den 
stilum, wie sie reden, für etwas sehr leichtes halten. 
Gesner, als er noch Rector an der Leipziger Thomas
schule gewesen, hat allemal herzlich gelacht, wenn die Va
ter,die ihre Söhne in diese Schule gebrachten ihm gesagt 
haben, ihre Söhne sollten eben keine großen Lateiner wer
den, sie sollten nur einen stilum lernen. Rein und 
richtig Latein schreiben ist schwerer, als diejenigen glauben, 
die immer vom Zierlichen reden, und nicht einmal richtig 
schreiben können.

Zweyte 
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Zweyte Frage:

Wie imitirer man den Cicero recht?

Hiezu wäre es eigentlich nichr nöthig. Regeln zu 
geben , wenn 1) alle, die Ciceronianer werden wollten, 
gute Köpfe hatten; 2) wenn ihnen die Schriften des Ci
cero gründlich und deutlich erkläret würden. Auf diese 
beyden Dinge gründet sich, nächst der Uebung, die Nach
ahmung.des-Cicero; und man kann durch sie ein besserer 
Ciceronianer werden, als durch alle fundamenra stili und 
w crlaüftig geschriebene Anweisungen zum guten Latein. *)  
Ich will dies kürzlich durchgehen:

*) Woher haben denn die neuen deutschen Schriftsteller ihre 
schöne deutsche Schreibart gelernt? Gewiß nicht aus aus- 
sichtlich geschriebenen Anweisungen zum deutschen Stile.

a) Schlechte Kopse sind unfähig, bie Latinifmos 
(z. E. mit dem pronom relar. S. Abschn. 111. Cap.2.) 
das Periodische und Numeröse zu empsinden undzuverste- 
hen, geschweige nachzuabmen. Die Unahnlichkeit beyder 
Sprachen verwirrt sie; sie verlangen von jeder Abwei
chung, sollte sie auch geringe seyn, eine besondere Regel, 
und wenn sie ihnen auch gegeben wird, so verwirrt sie die 
Menge der Regeln. Schlechte Köpfe bringen es nie über 
die Elemente der lateinischen Sprache, d. L sie, begreifen 
kaum die Bedeutungen der Wörter und die leichtern Con- 
structionen.

Gute Köpfe fühlen bey der geringsten Anmerkung 
des Lehrers die Unahnlichkeit der lateinischen und deutschen 
Sprache; sie finden und Vergleichen damit mehrere, ijnb 
bringen sie von selbst in gewisse Classen. Ihnen allein sind 
bie Lannifmi, das Periodische undNumcröse, und alles 
Schöne bepm Cicero begreiflich; sie allein ahmcn es nach.

b) Eine richtige, gründliche und deutliche Erklä
rung der Schönheiten des Cicero, sowohl in Gedanken 
als Worten, setztLernende, die einen guten Kopf haben, 
natürlicher Weise in den Stand, sie nachzuahmen- Es

ist
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ist zugleich nöthig, daß die Abweichung des Cicero vorn 
Deutschen wahrend der Erklärung einer jeden Stelle so- 
gleich bemerkt werde- Denn hier verstehet und empfindet 
es der Schüler am besten. Cajus kann dem Tirius 
bester nachahmen, wenn Titius gegenwärtig ist, und 
Cajus also des Titiuö Sprache selbst hören, und destelben 
Gebärden, Gang rc. selbst sehen unh mit sich vergleichen 
kann, als wenn Titius abwesend ist, und man nur von sei
nen Gebärden, Gang und Sprache dem Casus vorsagr. 
Ein Schüler bemerkt die Unahnlichkeit der Schreibart des 
Cicero am leichtesten, wenn der Lehrer wahrend der Er
klärung z. E. sagt: Der Deutsche sagt hier so, er 
kany den Latinismus nicht wörtlich ausbrücken, er 
macht eine andere Ordnung der Wörter, er macht 
aus einem vollständigen Satze zwey dergleichen Satze, 
warum hat Cicero nicht auch so gesagt? u. d. m. 
Außer andern zu machenden Anmerkungen und Fragen 
müssen zuweilen Latini/mi sogleich nachgemacht werden. 
Der Schüler aber muß wahrend der Erklärung die Phrasis 
und Wörter merken; denn hier ist derContext und die Ge
legenheit, wie Wörter und Phrasesvorkommen, noch neu; 
heydes (nämlich Wort und Context) drückt sich also zugleich 
ins Gedächtniß, und qualificirt sich zur Nachahmung: zu
mal wenn der Schüler für sich hernach Exempel nachmacht. 
Wenn also Larein soll geschrieben werden, so kann es mit 
weit besterm Nutzen und mit größerer Zuverlässigkeit aus 
dem Kopfe, als aus demLexicon genommen werden. Es 
ist recht abgeschmackt, wenn Lehrer den Schülern den Cicero 
zwar erklären, aber bey der ^genannten Elaborirung der 
sogenannten Exerciriorum stiliße an die Lexica verweisen. 
Das ist recht darnach eingerichtet, daß sie janichtdenCi
cero nachahmen sollen. Denn lexicalisch Latein ist doch ge
wiß kein ciceronisch Latein.

Ob man nun gleich durch Hülfe des Genies, 
durch eine gehörige Erklärung der Schriften des Cicero, 
und durch ein wiederholtes Lesen derselben (dpnn die Wie
derholung, wenn sie recht oft geschiehet, thut am meisten 

hie-
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Hiebey,) ihn am besten nachahmen lernt, jo will ich doch, so 
schwer es sonst ist, bestimmte Regeln zu geben, einiges an? 
führen, auf das junge Leute insbesondere Achtung zu ge
ben haben.

Vor allen Dingen müssen sie merken, daß sie nicht 
bloß die Wörter und Phrases des Cicero nachzuahmen su
chen. Denn sonst wäre gar keine Ursache, warum man 
einen andern in den Schriftstellern des sogenannten aoldnen 
Alters nicht eben sowohl nachahmen könnte Denn in 
Wörtern und Phrasibus ist in feriproribusaureaeaeratis 
kein sonderlicher Unterschied zu machen. Und die Einbildung, 
daß man bey der Nachahmung nur auf die bloßen Wörter 
undPhrases zu sehen habe, hat vielleicht gewacht daß einige 
geglaubt, es sey gleich viel, ob man den Toren;, Nepos, 
Cäsar, Livius oder den Cicero nachahme. Sondern man 
muß den ganzen Vortrag des Cicero, seine Gründlichkeit in 
Beweisen, seine A- nehmlichkeit, Deutlichkeit rc. mit einem 
Wort den ganzen Cicero nachahmen. Denn das beißet ja 
eigentlich nachahmen. Manche nennen dieses eine männliche 
Nachahmung; es mag seyn. Ich nenne es die einzige 
vernünftige Nachahmung. Doch in verbis fimus ta- 
cilis, modo in re conveniamus.

Auf was hat nun also ein junger Nachahmer des 
Cicero vornehmlich Achtung zu geben? i)Aufdi> Worte, 
auf ihre Verbindung, auf das Periodische, auf das Nu- 
meröse; 2) auf die Sachen, oder Behandlung und Ein
kleidung einzelner oder mehrerer Gedanken. Ich will dieses 
kürzlich durchgehen, jedoch aber das nöthigste beybringen. 
Ich will nicht bloß Regeln geben, sondern auch junge Leute 
in den Stand zu sehen suchen, diese Regeln auszuüben. Vie
les werde ich weglasten, weil es schon oben da gewesen; ei
niges aber will ich doch mit anbringen, ob es gleich schon 
oben abgehandelt worden.
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Erstes Capitel.

Von der Nachahmung des Cicero in Worten. 

Erstlich muß ein junger Nachahmer des Cicero auf 

die Worte desselben Achtung geben. Hier wird es 
vornehmlich darauf ankommcn, daß er nach dem Muster 
des Cicero die Worte und Phraseö richtig wablt, sie eben 
so zusammensehet, ordnet und verbindet, wie Cicero, und 
den Perioden eben die Harmonie und eben den Wohlklang 
zu geben weiß, wie es Cicero gethan.

Es ist also zu beobachten:
A) Die Richtigkeit oder rechte Wahl des Aus

drucks, (Elegantia verborum) welche darin besteht, daß 
nicht nur gute und beym Cicero oft vorkommende Wörter 
gebraucht, sondern auch dergestalt zusammengeseht wer
den, daß sie theils zu einander passen, theils jeder Ge
danke die rechte Form des Ausdrucks erhalt. Diese Rich
tigkeit besteht nun

I) in den Worten an und vor sich. Ein junger 
Nachahmer des Cicero muß vorzüglich diejenigen Worte 
gebrauchen, die

a) oft beym Cicero Vorkommen. Denn dies ist ein 
Kennzeichen, daß sie dazumal unter vornehmen und wohl
redenden Leuten am gewöhnlichsten, und folglich die besten 
gewesen, (für uns aber jeht die deutlichsten sind. Nach 
der Deutlichkeit aber muß man vorzüglich streben.) 
Ze seltner ein Wort beym Cicero oder einem andern 
Gcribenten derselben Zeit, welche wegen der Natürlichkeit 
in Gedanken und Ausdrücken die güldne heißt, ver
kommt, desto wahrscheinlicher ist es, daß es damals un
ter vornehmen und wohlredenden Leuten nicht gewöhnlich 
gewesen, und daß es dem Cicero, der doch auch mit ge
meinen Leuten geredet, auch verschiedene Schriften der 
Alten, wo dergleichen Worte vorgekommen, gelesen hatte, 
etwa entfallen seyn. Denn ist das wohl unglaublich, da 
er so oft mit seinen Sclaven, auch mit gemeinen Leuten 

gespro-
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gesprochen, deren Processe er etwa geführt, die sonst seine 
Clienten gewesen rc auch nienachstComödienschreiber gele
sen, in denen z. E. Sclaven reden rc. daß ihm ein gemeines 
und schlechtes Wort hangen geblieben? So kann heuriges 
Tages einem guten Redner, der aber mehr auf die Sache 
als Worte sieht, zumal beym Extemporiren, (todd)e5 
Cicero in verschiedenen Reden gethan, der Briese zu ge.-- 
schweigen, wo er gewiß das wenigstemal auf den Ausdruck 
studirt hat) ein ungewöhnlicher, gemeiner und schlechten 
Ausdruck entfallen. Wer w llre ihn um deswillen für ei
nen zierlichen und feinen Ausdruck halten?

Nor. 1. Der Lehrer muß daher dem Schüler wahrend 
der Erklärung einer Stelle sagen, daß dies Wort 
oft, jenes aber selten beym Cicero und andern Al
ten verkomme. Der Schüler wird sodann von 
selbst Achtung geben, ob er es oft wiederfinde, oder 
nicht. Dadurch wird er sich so gewöhnen, daß er in 
etlichen Jahren von selbst sagen kann, ob ein Wort oft 
oder selten verkomme; dies gilt natürlicher Weise auch 
von den Phrasibus. Wobey zugleich anzumer?en,daß 
man zuweilen die Lieblingsphrases des Cicero und 
die Lieblingsphrases der Neuern mit einander verglei
chen müsi'e, damit der Schüler zeitig den Unterschied 
merke, und wisse, was er zu gebrauchen, und wofür 
er sich zu hüten habe. Diese Vergleichung, die auch 
auf die Form und Structur in der Schreibart de? Ci*  
cero und der Neuern anzuwenden, ist von ungemei- 
nem Nutzen.

2) In der Wahl der Wörter, welches ich ein-für alle
mal erinnere, kommt es nicht darauf an, ob das 
Wort im Cicero, Terenz, Nepos, Cäsar oder Li- 
vio vorkommt; wenn es nur a) in dem sogenannten 
goldnen Alter vorkomnrt; b) den Gedanken richtig 
ausdrückt. Denn Cicero hat ja nicht von allen 
Dingen geschrieben, hat also nicht alle Wörter.

3) Wenn im goldnen Alter ein Wort nicht zu finden, 
das den Gedanken, den man gern lateinisch ausdrü-



276 Abschn. VIII. Cap. T. Von der Nachahmung
cken wollte, richtig und deutlich ausdrückt, und man 
es nicht füglich umschreiben könnte, so mache man 
sich kein Bedenken, zur argentea aetare, ja noch wei
ter zu gehen. Ich würde z. E. lieber angeli sehen, 
als animae oder mentes divinae.

b) In der Bedeutung, die Cicero (nebst denen, 
die zu seiner Zeit gelebt) ihn gegeben. Dawider wird 
heutiges Tages besonders gesündigt. Man braucht zwar 
ciceronische Wörter, aber nicht in der cicrronifchen Bedeu
tung ; z. E. Liberi gebrauchen viele für Kinder überhaupt, 
da es doch nur die Kinder in Rücksicht der Aeltern sind. 
So gebraucht man unrecht praejudicium für ein Vorur- 
theil 2c. So heißt magistracus nicht der Magistrat, d. t. 
der Rath, sondern 1) ein gewisses Ehrenamt in Rom, 
2) derjenige der es verwaltet. Omnia heißt beym Ci
cero ^überhaupt, 2) gänzlich, ganz und gar. Man 
gebraucht es unrecht für: allerdings, ja. Man sehe oben 
Abschnitt III. Cap. 1. N. 1. wo ich die bekanntesten guten 
Wörter angeführet habe, denen man heutiges Tages ge
meiniglich eine irrige Bedeutung beyzulegen pflegt, welches 
einem jungen Menschen, der über dergleichen neuere latei
nische Schriften gerath, ein großes Hinderniß ist, wenn er 
zumal von seinem Lehrer nicht fleißig vor diesen falschen Ge
brauch der Worte gewarnet wird. Hieher gehören auch 
gewisse Worte, die heutiges Tages vielen nur unter einer 
Bedeutung bekannt sind, da doch Cicero nebst andern ihnen 
theils oft andere Bedeutungen giebt, theils sie oft so ge
braucht, daß sie nicht wörtlich deutsch übersetzt werden kön
nen ; und dies ist immer einKennzeichen einer guten Lati- 
nirat. Z. E.

Engere, von Menschen, unthätig seyn, wenig 
oder nichts zu thun haben rc. Z. E. friget mercator etc. 
von Sachen, keinen Fortgang haben rc.

ha wird vom Cicero besonders so gebraucht, daß es 
der Deutsche auf verschiedene Art übersetzen muß. Ich 
will etliche Exempel anführen:

ha
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Ita mit darauf folgenden ut drückt beym Cicero 

unzahligemal das deutsche: zwar — aber doch aus, 
z. E. Catil. IV. 7. — ita concedunt, ut— certenr, 
die euch zwar nachgeben, aber doch rc. ir. ad Divers; 
V. ep. 21. h. 1. — quod ita libenter accipio, ut ta
rnen tibi non concedam; dies höre ich Zwar gerne, 
oder: dies gefallt mir zwar; aber ich gebe dir nichts 
darin nach. Es ist nützlich, wenn ein Schüler dies so
gleich nachahmt. Z. E. Gott hasset zwar die Sünder; 
doch verwebt er ihnen, wenn sie sich bekehren, welches 
so zu übersetzen: Deus improbus ita odit, ut, 6 ad 
iänam menrem redeanr iis der veniam. it Du liebest 
mich zwar, aber ich liebe dich noch mehr. Tu me 
ita amas, ut ego te magis amem. Diese Uebung kann 
zuweilen Vorn Lehrer, öfter aber Vorn Schüler selbst zu 
Hause angestellt werden.

Ita ist oft eine parricula jurantis, und hat alsdann 
einen Conjuncdvum nach sich, worauf mit dem Indica
tive), trenn eine bloße Versicherung darin enthalten ist, oder 
auch mir dem Conjunctivo, wenn ein Wunsch ausgedrückt 
werden soll, zu folgen pflegt, z. E. Catil. IV. 6. Nam 
ita mihi falva republica vobiscum frui heet, ur ego — 
non atrocirare animi moveor; i. e. So wahr ich wün
sche, den Staat unverletzt nebst euch zu genießen, so 
wahr ist es auch, daß ich nicht durch die Grausamkeit 
meines Gemüths dazu bewogen werde, daß ich es 
nicht aus Grausamkeit thue. Dies muß abermals 
nachgeahmt werden, als: So wahr als ich wünsche, 
daß mir Gott beständig gnädig sey, so wahr ist es 
auch, daß ich aller Menschen Glück nach Vermögen 
zu befördern suche» Ita Deum mihi propirium fern per 
esse velim, ut omnium felicitatem pro viribus adju- 
vare studeo. Zuweilen fehlt auch ut, z. E. ad Divers 
XVI. ep. 20. init. sollicitat, ita. vivam, me tua — va- 
letudo. Ita vivam, so wahr als ich lebe rc.

Ita mit darauf folgenden ut heißt unzahligemal 
mit dem Erfolg, daß z. E. pro lege Manii. c. 3. fc re-

\ nun
<



278 Abschn. VIIL Cap. I. Von der Nachahmung 

nim adhuc ita vestri cum illo rege contenderunt im- 
peratores, ut — non victoriam raportarent. So 
sieht es gleich darauf, fed ita triumpharunt, ut iile 
regnaret; lt. ad Div. k. ep. 2. §. 7. ita sum cum illo 
locurus, ut mihi viderer animum hominis — tradu- 
cere. Wobey anzumerken, daß hemo von dem Pom- 
pejus, diesem großem Manne, gesagt wird. Doch es 
kommt oft so vor; denn homo ist bey den Lateinern nicht 
so verächtlich, als bey den Deutschen: der Mensch.

Ita mit darauf folgenden ut, seht Cicero da oft, wo 
wir Deutsche und sagen. Weil mir kein Exempel beyfallt, 
so will ich eins selbst machen. Er lleferre ihm eine 
Schlacht, und schlug ihn t praelium ita commisit, ut 

eum fugarer. Man siebt leicht, daß es auch: mit dem 
Erfolg, daß, übersetzt werden könne, und daß es mit der 
vorhergehenden Anmerkung einerley sey. Aber es ist gut, 
wenn man einen lateinischen Ausdruck unter verschiedenen 
deutschen Formen kennet; dann kann man sich helfen, es 
mag eine Form Vorkommen welche da will. Doch ist es 
nicht zu leugnen, daß in dem Falle, wo im Deutschen 
und steht, nicht allemal: mir dem Erfolg, daß, Satt finde. 
Z. E. Er bat mich darum, uuO versprach dankbar zu 
seyn; Rogavir me hocita, ur grarum fe fore fponde- 
rer. Nod) eins: zuweilen steckt im Deutschen weder und 
noch mit dem Erfolge, daß, im Context, und doch findet 
ira, ut Statt. Z. E. Er ging traurig weg, er fiel 
sich zu Tods, abiit ita, ut rristis videretur: ita cecidir, 
ut moreretur. Doch kann man das und oder mit dem 
Erfolg, daß leicht hineinbringen. NB Lehrer müssen den 
Sä ülcrn den deutschen Sprachgebrauch unter verschiede
nen Gestalten vortragen, danur das lateinische ihnen ein- 
fallt, wenn leich der deutsche Ausdruck, dem Anschein nach, 
verändert wird Und wie viele Wendungen kann es nicht 
noch geben,, die mir jetzt nicht beyfallen, mit denen der 
Deutsche das lateinische ita, ut aus drückt.

Ita mi- darauf folgendem/ und ut heißt unzahligemal 
unter der Bedingung, um deswillen. Z. E. Scnbam 
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tibi ita, / mihi rescribas; Ich will an dich unter 
der Bedingung schreiben 2c. oder ich will an dich 
schreiben/ wenn 2C. Dabo tibi ita, si oder ut mihi illud 
des; Ich will dir es unter der Bedingung geben, wenn 
du — giebst. Ita scripfi, ut videres, ich habe es um 
Deswillen geschrieben, damit du sehen möchtest.

Ita steht (so wie sie 1 hoc, quod, illuc,) unzahli- 
gemal überflüssig, nämlich: wenn ein Accus, cum In
finit. darauf folgt. Z. E. ita scito, te a me amari etc. 
Jta (hoc) credas velim, me femper fore, wie wir 
denn das deutsche: dieses, so viel, auch überflüssig se
tzen, und z. E. sagen: dieses, oder so viel kannst du glau
ben, daß ich 2c. Ut drückt sehr oft das deutsche: daher 
aus: wenigstens folge ich der Deutlichkeit, wenn ich es so 
übersetze, z. E. Cic. offic. I. 26. itaque alter (Philip- 
pus) femper magnus, alter (Alexander) faepe tur- 
pillimus fuit; ut recte praecipere videantur, qui mo- 
nent etc. Daher scheinen diejenigen recht zu haben, 
daher scheint die Rege! derer richtig zu seyn; eigent
lich : daß also diejenigen rc. Wenn nun diese Stelle mit 
daher übersetzt, und das neunter dieser deutschen Form den 
Schüler bekannt gemacht wird, so fallt ihm bey Gelegen
heit, wenn das daher auf ahnlicheArt verkommt, das ut 
natürlicher Weise ein. Und wir Deutschen gebrauchen in 
dergleichen Falle: daher viel öfter als daß-

Ut— ita, eig. gleichwie / also gebrauchen die 
Lateiner auch da, wo der Deutsche sagt.- nicht nur, son
dern auch: sowohl, als auch. Z. E. ad Divers. 
Xli. ep. 13. §. 10. sagt Cassius: Dohbellam utTarson- 
fes — ita Laodiceni ultro arcesiiverünt. Nicht nur 
die Tarsenser, sondert! auch die Laod. oder: Sowohl 
Die Laod. als Lars.

Ut und ita setzet Cicero gerne zum Superlative*,  
wenn wir Deutschen je und desto mit dem Com parat, 
setzen. Z. E. ut quisque esc doctijsmus, ita solet esse 
modeflifimus, für quo quis est doctior, eo solet esse 
modeflior. Beyde Formen (mit ut und quo) sind gut, 

und
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und dienen zur Abwechslung. Die mit mist nur schwerer, 
zumal wenn der Accuinr. cum Infinir. dabey stebt; z. E. 
Scio, ut quisque 1h docrillimus, ita eum fblere esse 
modelhllimum. Da ist e6 schwer zu übersehen: etwa 
so: Ich weiß daß die Gelehrtesten immer die Be- 
scheidensten sind. NB. Quisque bey doctillimus ist 
kein Pleonasmus, wie diejenigen etwa denken könnten, die 
gelernt haben: optimus, der Beste, peUimus, der Aergste, 
docrillimus, der Gelehrteste rc. Die Superlativi bedeu
ten insgemein sehr, z. E. petfimus, sehr böse, docrifli- 
mus, sehr gelehrt. Was macht aber quisque bey doctifli- 
mus? Heineccius Fundam. St. I. i. 20. p. 45. sagt, es 
Pehe da eleganter; nun wissen wir es warum ? Wenn man 
keine Ursache anzugeben weiß, so darf man nur sagen: ob 
elegantiam. Nein: quisque bey doctillimus und andern 
Superlativis drückt eineAllgemeinheit aus, und ist so viel 
als omnes valde docri wie im Deutschen: die Gelehr
testen sind die Bescheidensten , d. t. Alle sehr gelehrte rc. 
Ohne quisque bezeichnet do-ullimus nur einen Gelehrten.

hem seht Cicero nebst andern in einem Gegensatze, 
wo wir Deutsche an dessen Statt entweder aber, und, 
oder gar nichts setzen. Z. E. Limus erzählt dieses, nicht 
aber Nepos Hoc rradir Livius, non item Nepos. 
Das gefallt dir, nicht mir oder und nicht mir. Hoc 
placet tibi , non item mihi.

Ipfe drückt beym Cicero und andern classischen 
Schriftstellern, außer der gemeinen Bedeutung, Folgen
des aus: 1) Sogar: ipsä mvidia ei läudem non dene- 
gat, sogar der Neid verlaut ihm sein Lob nicht. Die 
Deutschen sagen ebenfalls selbst für sogar; z.E. selbst der 
Neid rc. 2) Non freyen Stücken: so gebrauchen die 
Deutschen das Wort selbst oder von selbst, und die Gue- 
chen ihr xutos. S. oben Abschn. lIL C. i. 3 ) Ganz, 
vollkommen, integer. Z. E. tres iyfos dies ibi com- 
moratus fiim, ich habe mich drey ganzer Tage daselbst 
aufgehalten. 4) Drückt es die Hauptperson aus, wenn 
ihrer Leute, Soldaten, Sclaven, Bagage kurz vorher 
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Erwähnung geschehen. Z. E. Die Armee des Königs 
ging über die Rhone.- der König aber marfd irte 2c. 
Exercitus regis transiit Rhcdanum, ipfe profectus 
est etc. Es wäre fehlerhaft: ipfe vero, und noch feh
lerhafter: ille vero etc. In der Opposition, wo der 
Deutsche sein aber meistcntheils zu sehen pflegt, laßt der 
Lateiner diese Partikel weg. A. E. Mern Bruder weiß 
viel, ich aber wenig. Hier muß es nicht ego vero, son
dern schlechtweg ego heißen. Daß hier unsre Deutschen, 
wenn sie lateinisch schreiben, häufig fehlen, ist bekannt. 
Das macht, sie sind an ihre Muttersprache zu sehr ge
wöhnt.

Non minus heißt eben sowohl; non niagis eben so 
wenig; librum non minus inteliigo, quam tu) ich ver
stehe das Buch eben sowohl, als du. Non magis te 
odi, quam tu me, ich hasse dich eben so wenig, als du 
mich. Nefcio quis seht Cicero mit andern gern für qui- 
dam, von einem unbekannten, oder schlechten Menschen. 
Sthenelus nefcio quis, ein gewisser (d. t. unbekannter) 
Schonelus. Capius nefcio quis, Capius, ein schlechter 
Mensch, den zu kennen man sich schämet.

Hand Jcio an für haud fcio annon, steht oft beym 
Cicero: ich glaube daß :c. Ich würde ein ganzes Buch 
schreiben müssen, wenn ich den Gebrauch aller Wörter 
beym Cicero, der mit dem Deutschen nicht übereinkommt, 
(denn hierauf muß man vorzüglich sehen; Latein, das 
dem Deutschen ähnlich ist, z. E. frater meus ad me 
icripfiE, lernt sich von selbst) hier anführen wollte. Es 
kommt Hiebey alles auf einen guten Lehrer und auf den 
guten Kopf des Lernenden an. Ich wollte gern hieher 
gehörige Bücher empfehlen; aber ich kenne deren gar zu 
wenig. Davon haben zwar viele geschrieben, welche 
Wörter in aurea aetate Vorkommen oder nicht; dahin 
gehören Cellarii Antibai barus und Curae pofleriores. 
Vorstius de latinirate et faifö er mento fufpecta, lensii 
Collectio purae et impurae laiinitatis etc. Was hilft 
aber die Kenntniß der guten Wörter, wenn man nicht 
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weiß, was sie zuverlässig bedeuten, und wie sie zu gebrau
chen? Sehr wenige haben sich, wie ich glaube, in eine 
gründliche und ausführliche Erklärung der Bedeutungen, 
in so fern sie beym Cicero Vorkommen, und in so fern sie 
daselbst häufig oder selten Vorkommen, und in Bestim
mung des rechten Gebrauchs in Verhältniß des Contexts 
eingelassen. Hadriani Cardinalis kleines Büchlein de 
fermone latino wollte ich doch jungen Leuten zu lesen ra
then; ich habe wenigstens in meinen ersten Jahren dar
aus viel Gutes gelernt. Laurent. Vallä Buch de Ele*  
gantia und der Horatius Tursellinus de particulis nach 
der neuesten Ausgabe, in der noch schöne Zusätze, außer 
den Schwarzischen, hinzugekommen, sind auch zu empfeh
len. Solche Bücher aber, in denen die rechten Bedeu
tungen der Wörter und ihr rechter Gebrauch mit beyge- 
fügrem Contexte angegeben wird, helfen wenig, wenn 
man sie nur einmal liefet. Man muß sie oft durchlesen, 
damit die Bedeutungen uns geläufig werden, und von 
selbst einfallen. Dann kann man sie wieder anwenden.

II) Bey der Richtigkeit des Ausdrucks muß man 
auch auf die Zusammensetzung der Worte sehen. Dies 
ist das Vornehmste. Die guten Worte nebst ihren Be
deutungen helfen nichts, wenn man sie nicht richtig zu
sammensetzen kann. Hier verstoßen die Neuern gar viel
fältig. Ich will nur zweyerley erinnern:

A) Nicht jedes Verbum oder Adjectivum schickt 
sich zu einem jeden Substantive»; wie denn auch nicht je
des Adverbium ohne Unterschied zu einem Verbo gesetzt 
werden kann. Z. E. magnus, accipere, gradus sind 
drey gute Wörter, die für sich im Cicero und andern Al
ten häufig vorkommen; aber ich kann deswegen doch 
nicht sagen: magmtm accepit honoris grcidum, CC hat 
eine große Ehrmstelle erhalten; ich fehle wider die Nich
tigkeit des Ausdrucks; diese Wörter schicken sich nicht 
zusammen. Denn i) eine Stufe, das heißt gradus 
eigentlich, betrachte ich nicht, in so fern sie groß, son
dern in so fern sie hoch ist. a) Auf einer Stufe steigt 

man



des Cicero in Worten. Z8Z 

man hinauf/ man nimmt sie nicht mit sich. Daher muß 
ich sagen: ad altuw honoris gradmn afcendit, oder auch 
pervenit; denn hinkommen schickt sich ebenfalls eigerttlich. 
Ferner kann ich nicht sagen: veftigia magna ; wohl aber 
exprejfa, das ist/ deutliche Spuren; denn bey den Fuß
tapfen oder Spuren, im eigentlichen Verstände genom
men, sehe ich nicht darauf, ob sie groß, sondern ob sie 
recht ausgedrückt, (expreßa,) d. i. deutlich sind, damit 
sie derjenige sehen kann, der in sie treten, und einem 
Nachfolgen will. So sage ich auch nicht finis pulcher, 
eine schöne Absicht. Denn finis heißt eigentlich die Grän
ze, und bey derselben sehe ich nicht darauf, daß sie schön, 
sondern daß sie richtig, genau bestimmt sey. Hiebey 
kommt es vornehmlich darauf an, daß man die Wörter 
genau versteht, und daß dem Schüler die Metapher recht 
erkläre, die eigentliche Bedeutung richtig angegeben, und 
diese Regel eing-chcharft wird. Was ich von einer Sa
che nicht eigentlich (d. i. wenn das Wort in seiner eigent
lichen Bedeutung steht) sagen kann, das kann ich auch 
von ihr nicht tropicc sagen, d. i. wenn ich dieses Wort 
in der tropischen Bedeutung nehme. Man applicire hier
auf die Wörter veftigia, gradüs unb finis; von diesen 
sage ich nicht eigentlich: eine große Fußtapfe, eine große 
Stufe, eine schone Gränze; folglich können auch die 
Pradicate groß und schön diesen dreyen Wörtern; vestig. 
grad, und finis nicht beygelegt werden, wenn sie tropisch 
stehen.

Da, wie man leicht sieht, diese Wahl der Wör
ter, (Elegantia,) welche Cäsar beym Cicero Orar. 72. 
die Quelle der Beredtsamkeit nennet, zur Deutlichkeit 
ungemein nöthig ist, so wundere ich mich, wie MosheikN 
in praef. ad Foiiet. de linguae lar. ufu er praest. p. 21. 
delectwn verborum und perfpicuitatem als zwey Qpposita 
betrachten kann. Er wirft die Frage auf: Majorne ra- 
tio perfpicuitaris in stilo häbenda, quam vocum de- 
lectus ? Und antwortet darauf: Ego quidem, cum cui- 
vis propciicum elfe debeat lectores erudire, non du.
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bito, quin fatius sit evidentiae fermonis, quam venu- 
stati studere, ubi virtus utraque conjuncra esse nequir. 
Ohne gehörige Wahl der Wörter findet, meines Er- 
achtens, keine Deutlichkeit Statt. Es müßte denn Mos- 
heim durch deleccum verborum ausgesuchte Worte und 
Künsteleyen verstehen, da man nur die schwersten Phra- 
ses, ohne auf den Context zu sehen, aussucht. In die
sem Falle hat Mosheim recht. Denn eine solche kindische 
Künsteley, die man wohl eine Wortkramerey nennen 
könnte, kann gar leicht mit der Deutlichkeit streiten. Aber 
wer wollte eine solche Affectation im Schreiben einen de- 
lectum verborum nennen? Unter dem delectu verbo
rum verstehe ich die gehörige, mit Urtheil und Geschmack 
angestellce Wahl der Worte. (Elegantiam.) Und diese 
ist allemal eine Quelle der Deutlichkeit.

B) Die Construction muß zweytens nicht fehlerhaft 
seyn. Dies nennt man einen Solöcismus, gleichwie 
das Fehlerhafte in einzelnen Worten ein Barbarismus 
heißt. Die Construction kann grammatisch richtig, und 
doch ciceronisch unrichtig seyn. Quintilian hat schon ge
sagt, Cicero habe nicht grammatice geschrieben; wie viel 
weniger wird sein Stiel nach den heutigen Grammatiken 
überall die Probe halten? Ich will hier nur den rechten 
Gebrauch der lateinischen Temporum und Modorum 
zeigen; eine Sache, die in unsern erleuchteten Zeiten 
eine Kleinigkeit seyn sollte, und die man doch in so vielen 
Schriften der Neuern nicht allemal beobachtet findet.

i) Die Lateiner insgesammt, nicht nur Cicero, (denn 
in Worten hat Cicero vor andern zu seiner Zeit lebenden 
Scribenten wenig voraus,) haben eine bestimmte Folge 
der Temporum, die von uns Deutschen, wenn wir la
teinisch schreiben, um deswillen sehr leicht überschritten 
wird, weil wir der deutschen Sprache zu sehr und der 
lateinischen desto weniger gewohnt sind, und weil uns 
unsre Lehrer nicht zeitig genug gewöhnt haben, die Ab
weichung der lateinischen Sprache von der deutschen zu 
beobachten.
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Hier müssen sich junge Leute diese beyden Anmer

kungen einprägen:
a) Wenn in eben demselben Concerte ein Praefens 

oder Futurum vorhergeht, und es folgt zunächst darauf, 
NB. nach der Construction *),  ein anderes Verbum 
mit ut, ne, quo, quin, quominus, qui, qualis, quan- 
tus, quidquid etc. so steht dieses letztere Verbum in bey
den Fallen ordentlich, das ist, wenn nicht die Idee der 
Zeit dagegen ist, im Praefenre; geht aber auf eben die 
Art ein imperfeäum, Perfectum und Plusquamper- 
fectum vorher, so folgt ordentlich das Imperfectum. 
Z. E. Ich bitte dich zu kommen, oder, daß du kommen 
wollest, rogo te, ut venia's: ich bstt dich zu lommen, 
oder daß du kommen möchtest, rogabatn, ut veuires; 
also rogavi, ut venires ; rogavcrain, ut venires ; rogabo? 
ut verlies. Hier ist es leicht zu treffen, weil es mit dem 
Deutschen übereinkommt; denn wenn man hört: daß du 
kommen möchtest , so fällt einem sogleich ut venires ein. 
Ich will ändert Exempel setzen, die dem Deutschen un
ähnlicher sind. Als: Meine Krankheit hat gemacht, ist 
schuld daran gewesen, daß ich nrcht an dich geschrieben 
habe, welches heißen muß: Morbus -meus fecit, ut ad 
Te uon pojjem J'cribere; oder auch: ünpedivit wie, quo 
minus Jcriberem ; , nicht potuerim und fcripjeriwt, Ferner: 
Es hat Leute gegeben, die kein Bedenken getragen ha

ben, 

*) Wenn man hier die Alten darnach prüfen will, so muß 
man ja dieses Vorhergehen und Folgen nicht nach der 
Ordnung des Contexts rm Scribenten, sondern nach der 
Construction beurtheilen. Z. E ich will sagen: Bomani 
bell um diu gessere eurn Hannibale; qui ut tandem vin- 
ceretur effecit Scipionis virtus. Hier geht vinceretur 
vorher, und effecit folgt, aber NB. im Conrexte. Nach 
der Construction geht effecit vorher, und vinceretur folgt. 
Denn die Construction geht so: Virtus Scipionis effecit, 
ut is ( für qui) vinceretur. Weil NUN also das Perfec
tum efjecet vorbergefyt (nämlich in der Construction,) so 
Mußte auch das Imperfectum vinceretur folgen; folglich 
war recht gesagt: gut ut vinceretur, effecit etc.
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bctl, es zu thun, fuerunr, qui id facere non dubitct- 
renty nicht dubitaveriut; es werden sich immer Leute fin
den , die das leugnen werden / nunquam non reperien- 
tur, oder erunc, qui hoc negent, nicht vegaturi ßnt. 
Ferner: Er hat immer gesagt, er sey denen nicht gut/ 
die so denken, muß heißen: Sem per dixit, se iis, qui 
sie cogitwent; non favere, nicht cogitent; NB. fitere 
ist das Imperfectum infinitivi, und geht nach der Con- 
struction vorher; daher muß das Imperfectum cogitn- 
rent folgen, ob es gleich im Deutschen das praefens ist. 
Warum aber nach fuerunr, erunt, se favere der Con- 
junctivus folgt, werde ich unten n. 2. sagen. Ich will zur 
Uebung noch folgende Erempel anführen: Non credidit 
iis, qui sie fennrent, (denken,) fidem baberipoße; pojjß 
ist das Imperfectum , (dies lehrt das credidit,) folg
lich muß das Imperfectum Jeutimit darauf folgen, ob 
es gleich im Deutschen heißt; die so denken. Ferner: 
Vix credo, eciamfi omnem dem operam , aliquid eltici 
poße; d. i. Ich glaube nicht, daß etwas könne ausge- 
richtet werden, wenn ich mir auch alle Mühe geben woll
te; pojfi ist das Praefens; (dies sehe ich daraus, weil 
das Praefens credo vorhergeht;) folglich muß eS dem 
heißen, wegen pojje, und nicht darem; ob es gleich im 
Deutschen heißt: Mühe geben wollte; welches einen leicht 
Verführen könnte, detrem oder dwe veUem zu sehen.

Nor. Die Alten begehen hier zuweilen eine Anomalie. 
Dies thun vornehmlich die Geschichtschreiber. Diese 
lasten z.G. aufs Praefens das Imperfectum folgen; 
aber nur in dem Fall, wenn das Praefens die Be
deutung des Perfecti hat. Ich habe mir von die
ser Anomalie viele Beyspiele aus dem Livius und Cä
sar angemerket, davon ich einige hersehen will. Liv. 
XXVII. 43. — quid pwarent, edocet. lbid. c. 46. 
mukorum eo inclinant fententiae, ut — tempus 
pugnae differretw; XXXII. 3. a Quinctio petit, 
uc rem toram — differret. Caef B. Gall. I. 9. 
legacos tnittunt, ut—impetrmit i ib, c. 13. inir.

uc 
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ut confequi pojfet— curat; wo einige Handschrif
ten curavit haben. Ich weiß nicht, ob ich jungen 
Leuten rathen sollte, dies uachzuthun, außer in dem 
Fall, daß sie dergleichen Exempel selbst viel ange
merkt harten, und eine Geschichte schrieben. So 
folgt auch bey den Alten das Praefens auf das Per- 
fectum. Z. E. Liv. XL11L 2. init. a fenatu pe- 

xtierunt, ne fe fpoliari — patianrur; welches ich 
nicht nachahmen wollte. Hier sollte es wohl pate- 
rentur heißen. Aber Cicero selbst seht Verr.lll. 1. 
das Praefens aufs Perfecrum; er sagt: Nam quis 
fibi hoc /iimfir, ut corrigat mores atque repre- 
hendat. Dies laßt sich entschuldigen, weil es ein 
allgemeiner Gedanke ist, der noch auf die gegenwär
tige Zeit geht. In solchen Fallen ist es zu entschul
digen, ja zuweilen muß man aufs Perfectum das 
Praefens sehen; z. E. nun parum didicir, ut ne 
legere quidem sciar, Daß er nicht einmal lesen kann; 
das: nicht einmal lesen können, geht auf die gegen
wärtige Zeit. Hieße es scirer, so schiene es, als 
ob er zwar ehemals wohl möchte haben nicht.'lesen 
können; daß er es aber jeht könne. So viel von 
den Anomalien, worin ein getreuer Lehrer, der sei
nen Schülern nichts voremhält, am besten rathen 
kann. Besitzt der Schüler Fähigkeit, so kann er 
den Grund dieser Anomalie selbst einsehen, und ur
theilen, in wie fern sie nachzuahmen oder nicht.
b) £)te Tempora an sich selbst haben bey den La

teinern einen bestimmtem Begriff, als die gemeine Gram
matik zu lehren pflegt. Ich will etwas weniges hievon 
sagen, ob dieses gleich nicht für Schüler der obern Classe, 
sondern für Anfänger eigentlich gehört.

Das Praefens zeigt an, daß jeht etwas geschieht; 
daher Cicero das nunc oft dabey wegläßt; denn es steckt 
schon darin: fcribo, ich schreibe jetzt.

Das Imperfectum on, daß die bemerkte Zeit 
annoch wahret, oder daß in wahrend der angemerkten 

Zeit 
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Zeit etwas annoch geschehen. Z. E. Legebam librum, 
cum ille venir« Er kam wahrend der Zeit, daß 
ich las, ich war noch nicht mit Lesen fertig, als er 
kam. Cum venirem, heißt: da ich noch jtni Konimen 
war; (da mein Kommen noch wahrte; , da ich noch 
ging, aber noch nicht hingekommen war. Hier feh- 
len unsere Deutschen, und von der deutschen Mundart 
verführt, nehmen sie das Imperfectum gemeiniglich, wo 
sie das Plusqi Imperfectum nehmen sollten, und sagen 
z. E. 5i)a ich zu ihm kam, fand ich ihn krank, cum 
ad eüm veniretn, reperi eum aegrotum. Das ist 
falsch; denn wenn ich ihn krank gefunden, so muß ich nicht 
mehr im Kommen gewesen seyn; mein Kommen muß nicht 
mehr im Wahren gewesen, sondern zu Ende gekommen 
seyn, d. i. ich muß wirklich gekommen seyn. Daher muß 
es heißen: Uum ad eum venifiem, reperi etc. Ferner: 
Da ich das löme, oder ibn sahe, so freuete ich mich, 
muß übersetzt werden: Cum audijjem, eum vidijset«, 
gavifits fum. Au direm, viderem wäre unrecht; denn 
ich muß es schon gehört haben, gesehen haken, wenn 
meine Freude darauf bat erfolgen sollen.

NB. Lehrer müssen bey Erklärung der Alten derglei
chen Plusqu; mperfecta, die der Deutsche durch Imper
fecta auözudrücken psiear, auch durch Imperfecta üb erse
hen lassen; damit sich Le rnende diesen Unterschied einpl agen, 
und das mechanisü- gelernte audiebam, ich hörte, audi- 
veram, ich hatte gehört rc. nicht so mechanisch wieder 
anzubringen suchen. Lernende hin gegen müssen darauf 
Achtung geben, ob das deutsche Imperfectum, das sie 
lateimsch übersetzen wollen, nicht auch etwa könne durchs 
Pltisquampenectum ausgedrückt werden. Ist dieses, so 
muß das Plusquam perfern m stehn. So ist das obige: 
da ich das horte, ihn sahe, kam, wofür ich sagen kann: 
da ich das gehört Halts, gesehen hatte, gekommen war.

Das Perfectum zeigt an, daß etwas wirklich ge
schehen , doch so, daß weiter nichts darauf erfolgt ist. 
Z. E. Audivi, te profectum esle. Hier wird nickt er

zählt,
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zähst, daß nachdem ich von der Abreise gekört, etwas 
anders geschehen sey. Falsch, wenigstens nicht accurat, 
wäre es also, (contra degannam,) wenn ich sagte: post- 
eaquam audivi, te protecrum esie, urbem reliqui; 
denn es wird gesagt, daß nach den: Hören von ue 
Abreise etwas anders erfolgt sey, nämlich, urbem reli- 
qui; es sollte heißen: audiveram. Und doch findet man 
bey den Alten das PerFectum mit posteaquam, poliquam 
und ähnlichen Zeitpartikeln an Starr des Plusqu mperfec- 
ti, als im Briefe des Sulpicius an den Cicero in Epp. 
Cic. ad Div. IV. ep. 5. in. Pofteaquam mihi renuncia- 
tum efi de obitu Tulliae filiae tuae. fane quam doiui. 
Und dergleichen Exempel giebt es mehr.

Das Plusquamperfectum zeigt eine vergangene 
Zeit dergestalt an, daß auch zugleich mit in eben der Pe
riode erzählt wird, was hernach geschehen ist; z. E. da 
ich erfuhr, daß mein Vater gekommen sey, so g ng 
ich rc. Cum cognoviflem, patrem venisic, ivi oder 
conveni eurn.

2)03 Futurum simplex indicativi, als ero, ama- 
bo, docebo, legam, audiam und Futurus kam, amatu
rn s fum, docturus kürn ata. zeigt eine künftige Zeit schlecht
weg an, obne daß zugleich auf das gesehen werde, was 
hernach geschehen möchte; z. E. Cum librum legam —• 
diligenter legam. Wenn ich das Bach lesen werde, 
so will ich es mit Sorgfalt lesen Nar. Hier geschieht 
nichts nach dem Lesen. So gebraucht man auch das 
Futurum Conjunctiv!, atg futurus, amaturus, docturus, 
lecturus, auditurus Firn; denn fuero, amavero, docue- 
ro, legero, audivero, ist kein Futurum Conjunctiv!, 
sondern indicativi, und zwar ein Futurum exactum oder 
perfecto Futurum. v

Das Futurum exactum ( exactum heißt so dies 
als perfectum, exigere ist i. q. perficere,; oder per- 
Fecto Futurum, als Fuero, amavero, docuero etc. 
drückt zwar 1) eine Zeit aus, die erst künftig ist; aber 
es wird 2) auch zugleich diese künftige Zeit als vergangen 
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±90 Abschn. VIII. Cap. I. Von der Nachahmung 

betrachtet; oder es wird dadurch im voraus gesagt, daß 
etwas geschehen werde, wenn die künftige Zeit vorüber 
seyn wird; z. E. Si hoc Feceris, gratum mihi erir, 
das heißt eigentlich: Wenn du dieses gethan haben 
wirst, so wird es mir angenehm seyn. “ Hier wird 
das Thun i) als künftig betrachtet; es soll noch gesche
hen; weil aber darauf gesagt wird, daß es mir angenehm 
seyn werde, so wird dies Thun in dieser Rücksicht 2) auch 
zugleich als schon vergangen betrachtet. NB. Die Deut
schen gebrauchen da gemeiniglich das Futurum fimplex, 
wo die Lateiner im futuro exacto reden, und übersetzen 
daher das obige: Si hoc feceris, wenn du dieses thun 
wirst. ( an Statt gethan haben wirst.) Lehrer müssen 
^ihre Schüler hierauf sorgfältig Acht geben lassen; sie müs
sen, 1) bey Erklärung der lateinischen Scribenten das 
lateinische Futurum exacrum gemeiniglich durch das deut
sche Futurum lirnplex übersetzen lassen; 2) bey Ueberse- 
Hungen aus dem Deutschen ins Lateinische, (dies sollte schon 
bey Anfängern geschehen,) wenn das deutsche Futurum 
fimplex vorkommt, die Schüler darauf Achtung geben 
lassen, ob etwas noch nachher geschehen werde oder möchte. 
Ist dieses, so muß das deutsche Futurum fimplex durch 
das lateinische Futurum exacrum übersetzt werden; z. E. 
Wer nicht darnach leben wird, wird'gestraft werden, 
heißt: qui fecus vixerit (nicht uwet) is punietur. Wenn 
du mir das Buch schicken wirst, so will ich dir vielen 
Dank wissen: Si librum mihi mifiris (nicht mittes) 
magnam tibi habebo gratiam.

Not. Es wäre Hiebey gut, wenn 1) in den unter
sten Classen die Futura exacta gleich übersetzt wür
den : ich werde haben, werde geworden seyn -c. 
als fuero , ich werde gewesen seyn, amavero, ich 
werde geliebt haben, amatus Fuero, ich werde ge» 
liebt worden seyn, docuero, ich werde gelehrt ha
ben, doctus Fuero, ich werde gelehrt worden seyn, 
legero, audivero, ich werde gelesen, gehört ha. 
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ben, lectus und auditus fuero, ich werde gelesen, 
gehört worden seyn.

2) Wenn sie hernach in den obern Classen bey Ueber- 
setzung der Alten, nach der deutschen Art zu reden, 
zuweilen Übersee würden, als: ich werde seyn, 
werde lieben, werde geliebt werden, werde lehren, 
werde gelehrt werden, werde lesen, hören, und 
gelesen, gehört werden.

c) In Briefen, wenn die Lateiner von Dingen fchrei- 
■ ben, die einer Veränderung unterwei ftn sind, und folg

lich zu vermuthen, daß sie noch vorher, ehe der Brief an 
den Freund kommt, können verändert oder aufgeschoben 
worden seyn rc. gebrauchen sie das 'erfectnm oder Im
perfectum , wo der Deutsche das Praesens setzt. Z. E. 
der Deutsche schreibtr Es geht hier ein 'Gerüchte, 
als ob 2c, oder: ich bin krank, oder: ich werde 
morgen verreisen; der Lateiner aber: rumor erar, 
nicht eft (v. Cic. ad Div. I. ep. g. exrr.) aegrotaham 
nicht aegroto; crcts profecturus eratn, nicht profitiscvir 
oder projecturussum; (vid. Cic. ad Div. V1L ep. igk 
§. 9-) denn das Gerücht, die Krankheit kann sich ge
legt haben, ehe der Brief hinkommt, und die Reise kann 
indessen verschoben oder gar eingestellt worden seyn.

2) An den modis fehlen die Deutschen eben so oft; 
und hier sind die Regeln der gemeinen Grammatik schuld. 
Ich will nur etwas Weniges hievon erinnern.

a) Daß ber Conjunctivus von diesen Partikeln r 

ut, daß, gesetzt daß, obgleich, vte, quo, quitt, utincm^ 
0 /, Ucet, (welches aber eigentlich ein verbum Imper
sonale ist, wobey ur zu suppliren,) quwtvis, wenn es 
heißt: wenn auch noch so, cum, da, an und für 
sich regiert werde, ist sowohl bekannt, als auch wahr. Nicht 
so bekannt ist es aber, daß ß, nifi, etfi, ramctfi, quam- 
quam , quamvis, obschon, cum, wenn, und andere, 
an sich nur einen Indicativum regieren. Langens Gram- 
matik giebt von der Rettion dieser Partikeln unbestimmte 
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und unzuverlässige Regeln "*).  Eben so unbekannt ist es, 
daß diese Partikeln nebst andern, als ubi, quando, quia, 
quod, Weil, ut, wie, wohin auch qui, quae, quod 
gehört, (wenn es welcher heißt, und nicht ut in sich schließt, 
wie nach di'gnus,) alsdann einen Conjuncrivurn regieren, 
wenn es orario obliqua ist, das ist, wenn der Accuferivus 
cum Infinitive oder ein Conjunctivus zunächst in der Con- 
struetion vorhergeht. Z. E. Scio, te, erst doctus sis, 
tarnen nolle doctum videri. Hier hat etfi einen Con- 
junctivum bey sich, nicht an und vor sich, sondern weil 
nach der Construction der Accußtivus cum Infinirivo 
vorhergegangen; denn die Construction geht: Sciotenolje 
videri doctum, etfi sis doctus. Ferner muß ich sagen: 
Ajunt, te, quae Rias, ea difsimulare folere; hier steht 
beym Pronomine relativo tun eben der Ursache willen der 
Conjunctivus. Ferner sage ich: Rogo te, ut, quae 
feias, mihi dicas, unb rogo, ut librum, quanquam 
intmicus fcripferit, tarnen iegas. In diesen beyden 
letztern Stellen hat quae und quanquam den Conjun- 
ctivum jcias und fci'ipjerit bey sich, nicht vor sich, son
dern,, weil der Conjunctivus dicas — legas nach der 
Construction vorhergegangcn. NB. Cum, da, wenn 
letzteres keine Zeit anzeigt, sondern eine particula con-, 
clufiva oder caufölis ist, fz. E. Quae cum ita sint) 
hat allemal einen Conjunctivtim bey sich; wenn es aber 
wenn heißt, und überhaupt eine Particula temporis ist, 
so hat es einen Indicatix um bey sich, außer in oratione 

obli-

*) Sie sagt p. 202 : Etfi, tametfi, etiamfi, quanquam, 
quamlibet stehen im Anfänge eines Periodi insgemein 
beym Indicativo; 6ei;m Conjunctivo aber, wenn sie einem 
und andern commati ngchgesetzt worden, ob sie gleich auch 

■ hier einen Indicativum leiden. Und ebend. Si, nist, ni, '• 
fiquidem, fimulac , fimülatqüe , antequain , priusquanu 
hüben dald einen Indicativ um, bald eiiifn Conjunctivtim 
bey sich- Aus diesen Regeln kann man nichts anders lei
nen, als daß es gleich, viel sey,, ob man den Indicativum 
oder Conjunctivuni nach diesen Partikeln setzet, welches 

'offenbar falsch ist.
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obliqua; denn da haben alle Partikel einen Conjunctivum. 
Z. E. Scito, nie, cum re videam, laetari. Ich ver
sichere dich, daß ich mich allemal freue, wenn ich 
dich sehe. Hier heißt cum wenn, und hat doch einen 
Conjunctivum bey sich, nämlich wegen des vorhergehen
den Accusativ! cum Infinitivo; me -— laetari. Einige 
übersehen auch cum durch weil, und obschon, welches 
nicht accurat ist; denn es ist von quia und etsi unterschie
den, und kann nicht überall damit vertauscht werden.

b) Wenn das Verbum sum Statt des Praedicati 
vorhergeht, so folgt qui darauf mit dem Conjunctive. 
Z. E. Multi sunt, qui tradant; es giebt viele, die 
erzählen, oder, es erzählen viele. Erar, qui dlee
ret, es war Jemand, der da sagte. So auch fue- 
runt, qui dicerent; (warum das Imperfectum siebt, 
siehe kurz vorher n. I. a.) dies geschieht auch nach jnveniri, 
reperiri, dari, habere, wenn es eben so steht, und 
mit dem elfe verwechselt werden kann. Z. E. Reperti 
sunt, qui dicerent, reperi, qui dicerent; habui 
qui diceret; datur caufa-, in qua declarare poflis; 
hier würde dixerunt, dixit, potes falsch seyn, obgleich 
viele von den Neuern so schreiben.

c) Der Conjunctivus steht auch theils ohne, theils 
mit einer Partikel, wo der Deutsche möchte sagt; z. E. 
Dicat aliquis und dixerit aliquis; es möchte Jemand 
sagen. Obiecerit quis, es möchte Jemand einwen
den. Quanquam vix putem oder putaverim, ob ich 
gleich kaum glauben möchte: Si quis dicat, wenn Je
mand sagen möchte. Vielleicht haben solche Exempel 
des quanquam, fi etc. mit dem Conjunctive gemacht, 
daß einige geglaubt, diese Partikel hatten auch an und 
für sich einen Conjunctivum bey sich/ welches aber nicht ist.

Daß übrigens der Conjunctivus Statt des Impera
tiv! steht, nehme ich hier als langst bekannt an.

Außer der Richtigkeit der Worte an sich und in der 
Construetion (Elegantia) muß auch die Feinheit des 
Ausdrucks (Venuftas et Urbanitas) beobachtet und 

nach- 
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riachaeahmt werden. Der Ausdruck ist fem, wenn eine 
feine, d. t. nicht gemeine, reinliche, angenehme und 
Witzige Idee damit verbunden ist. S. oben Abschn. III. 
Folglich müssen alle unflätige und pöbelhafte Worte, als 
coire, nares etc. weggelaffen werden. Denn so ungern 
man sie im Deutschen hört, so ungern hört man sie auch im 
Lateinischen. Das müssen die nicht bedenken, die, wenn 
sie in Gesellschaften ein unflätiges Wort nicht deutlich 
sagen wollen, es lateinisch ausdrücken, gleich als wenn mit 
dem lateinischenWorte nicht eben die unflätige Idee verbun- 
den wäre, als mit dem deutschen. Mir wenigstens ist die 
unflätige Idee allemal unflätig und übelklingend, man mag 
sie durch ein griechisches oder lateinisches Wort ausdrücken. 
Man vertheidige sich ja nicht mit dem Beyspiel des Horaz, 
Mgrtials und Ovids. Quando duo faciunt idem, non 
est idem. Die Zeiten und Sitten der Nationen sind 
verschieden, und was bey einer Nation erlaubt ist, das ist 
deswegen bey einer andern nicht erlaubt. Hat Martial 
Zoten gemacht, so mag er sich, und nicht uns Deutsche 
vertheidigen.

NB. Es wird auch von der Zierlichkeit des Aus
drucks viel geredet. Versteht man unter dem Ausdruck 
einzelneWorte oder Phrases, so habe ich schon oben, Ab
schn. III. erinnert, daß die Zierlichkeit der Worte nicht 
wohl gelten könne. Und sucht man sie in tropis, so ge
hören diese theils zur Richtigkeit, theils zur Feinheit des 
Ausdrucks, wie ich oben gesagt habe. Sucht man die 

, Zierlichkeit des Ausdrucks in Figuren, so betreffen ja diese 
nicht einzelneWorte undPhrases an sich, sondern ganze 
Sähe und Perioden.

C) Die Ordnung der Worte und Sähe ist auch zu 
bemerken. Ich will hievon nur Folgendes erinnern: 
i) DieOrdaung der Worte ist entweder,an sich festgesetzt, 
oder richtet sich nach der Ordnung derJdeen. a) Festge
setzt ist sie in einigen Worten; z. E. fed, autem, vero, 
enim etc. wo fed im Satze voran, autem vero enim 
gern nach einem Worte stehen. Hieher gehört quisque, 
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welches dem Pronomini reciproco, bett Superlativis und 
Ordnungszahlwörtern nachgeseht wird; z. E. fe quisque 
amat, iiium cuique pulchrum, nicht quisque fe amat, 
cuique fuum pulchrum; so auch docristimus quisque; 
quantus quisque annus est inrercalaris etc. Hieher ge
hören die Präpositionen, welche auch vorn stehen müssen, 
außer tenus, it. cum in mecum, tecum, nobiscum etc. 
b) Sonst richtet sich die Ordnung der Worte nach der 
Rangordnung derJdeen, d. i. welche Sache eher gedacht 
wird oder gedacht werden muß, deren Benennung hat auch 
einen Vorrang vor der andern; z. E- das Subject denkt 
man eher als das Pradicat, die Ursache und Bedingung 
eher, als was wegen dieser Ursach und unter dieser Bedin
gung geschieht; daher werden jene vorgeseht. Auf eben die 
Art muß die Idee der Zeit, des Orts, die Art und Weise 
der geschehenen Sache vorgeseßt werden; ferner das Bo
rnen proprium dem appellativo; so steht auch das, womit 
ich vergleiche dem, das ich damit vergleiche, gern vor. 
Daher sage ich richtiger: proprer dignitatem munus eil 
confecutus, als munus est confecutus proprer dignita
tem ; richtiger ante tres dies mortuus est, als mortuus 
est ante tres dies; richtiger Cicero conful, öUconfiil Ci
cero; richtiger qualis rex, talis grex, als talis grex, 
qualis rex etc. Doch macht 1) der Nachdruck oft -eine 
Ausnahme; z. E. grave vulnus inflixit mihi mors parris 
hier steht die wichtigere Idee grave vulnus voran. 2) Der 
Wohlklang; denn zuweilen geben etliche Worte wegen 
ähnlicher Buchstaben oder Endungen einen Mißklang, der 
vermieden werden muß. 3) Die Deutlichkeit; zuweilen 
kann z. E. durch die Versetzung der Worte eineZweydeutig- 
keit vermieden werden. 4) Zuweilen bemerkt man hier eine 
Nachlässigkeit beym Cicero, besonders in Briefen, wo er 
nicht die Ordnung der Worte allemal genau abgewogen.

2) DieOrdnung der Satze hangt von der Rangord- 
nung der darin liegenden Ideen ab; daher alles hier zu 
appliciren ist, was kurz vorher von der Ordnung der Worte 
gesagt worden. Z. E- quia es doctus; propterea te 

colunt
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colunt homines, ist richtiger, als homines te colunr, 
quia es docrus; denn die Ursache muß voranstehen. So 
ist auch richtiger: quaniopere p; ter fiiium amat, tantope- 
reegoteamo, als ego te tanropeue pater etc. und 
so in den übrigen. Hiebey ist zu merken, 1) diese richtige 
Rangordnung der Sahe ist der Grund des Periodischen, 
und wer jene versiebt, lernt dieses ohne Schwierigkeit. 
2) An Ausnahmen fehlt es nie. Daher man viele Stellen 
findet, worin die Sahe um diese Rangordnung gebracht 
worden sind. Dies geschieht theils cir Nachlässigteit, zu
mal bey Kleinigkeiten, theils wegen des Nachdrucks oder 
wegen Vermeidung einer Zweydeutigkeit, davon kurz vor
her geredet worden.

D ) Die Deutlichkeit ist die vornehmste Zierde des 
'Ausdrucks , und folglich einer ganzen lateinischen Schrift. 
Man erlangt sie 1) wenn man diejenigen Wörter gebraucht, 
die am häufigsten vorkommen, und wenn man sie in der 
bey den Alten gewöh nlichen Bedeutung gebraucht. 2) Wenn 
man diejenigen Worte wählt, die just die Idee am besten 
und zuverlässigsten ausdrücken. 3) Wenn man die Worte 
recht zusatnmenseht, nämlich im rechten modo, tempore, 
nuipero, cafu etc. und in der rechten Ordnung, davon 
kurz vorher geredet worden. 4) Wenn man die verba 
propria gebraucht, ate decedere vomProconsul, creare 
Confulem etc. 5) Wenn man statt eines einzelnen 
Worts zuweilen ehe Umschreibung gebraucht; sie kann 
theils in einer Definition oder Beschreibung, theils in einer 
Eintheilung bestehen; z. E. qui te oderunt statt inimici 
tui, ist eine Definition; cives er peregrini, docti er 
indocti te admirancur, statt: omnes te admirantur, ist 
eine Eintheilung. 6 ) Wenn man deutlich denkt; denn 
wer nicht deutlich denkt, wie will der deutlich schreiben 3 
7) Wenn man das weglaßt, was wegbleiben kann. Z.E. 
das fuus; als: Cicero fcripfit in libris divinatione; 
nid)t in libris füis de etc. Das firis wäre hier einfältig 
angebracht. Und doch findet man bey den Neuern häufig: 
vir claiiffimus egit in prolulione stra, oder: pluribus 
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egi in dissertatione mea de erc. wo fua und mea weg
bleiben muß.^ Diese Deutlichkeit des Ausdrucks wird 
aber auch befördert, g) durch eine geschickte und natürliche 
Verbindung der Sahe und Perioden. Die Deutlichkeit, 
sowohl im Ganzen als auch in Ausdrücken, muß das Haupt
augenmerk eines lateinischen Scribenten seyn. Ich kann 
hievon nicht weitlauftiger reden. Ich will nur noch diese 
zwey Anmerkungen hersehen:

1) Man sinne beym Lateinschrciben eher auf den Ge
danken als auf die Ausdrücke oder Worte. Ist der Ge
danke schön, sockst auch der Ausdruck schön. Der Ge
danke ist der Körper, der Ausdruck das Kleid. Das

» Kleid mag noch so schön seyn, so taugt es doch nichts, wenn 
es nicht dem Körper angemessen ich Also mögen die Vo- 
cabeln rwdPhrafts noch so weit bergeholtund ausgesucht 
seyn, so sind sie doch, wenn der Gedanke, den sie auödrü- 
ckcn sollen, nichts taugt, Flittergold, das nur ein Zeitver
treib der Kinder ist.

2) Hat man einmal den Gedanken, (ich rede näm
lich davon, daß junge Leute gleich für sich etwas Lateini
sches hinschreiben sollen, ohne es erst deutsch zu denken,) so 
ist der Ausdruck nicht weit entfernt; man wolle ihn denn 
selbst weit entfernen, welches durch zu vieles Nachsinnen 
geschieht. Junge Leute merken sich: wenn die Voeabel 
und Phrasis, die sie gebrauchen sollen, nicht schon im 
Kopfe sind, ehe sie schreiben, und ihnen folglich nicht gleich 
bey den Gedanken einfällt, so ist es ein Zeichen, daß sie 
nicht viel gelernt, und daß sie den Cicero nebst den übri
gen classischen Scribemen vergeblich gelesen haben. Vo- 
cabeln und Phrases, die erst aus dem Lexico hergezogen 
werden, taugen nicht viel. Dieser Zwang ist ein Zeichen, 
daß sie nicht bergebören. Es ist eine schlimme Sache, 
wenn man dieVocabeln erst herzwingen muß. Kurz, ge
suchte Vocabeln und Phrases verrathen eine Affectation; 
die aber passen nur, die wir im Kopfe haben; denn diese 
verstehen wir, d. i. haben sie mit dem Contexre gelernt; die
se sind natürlich, folgsam und passend. Ich muß herzlich

' lachen,



298 Abschn. VIII. Cap. I. Von der Nachahmung 

lachen, wenn junge Leute, die z. E- sterben ausdrücken 
sollen, bey sich so raisonniren: mori ist schlecht, ( weil es 
ein einzelnes und wohl dazu gemeines Wort ist,) wie gebe ich 
es bester? das ist, ich muß (im Lexieo) einen schweren 
Ausdruck, und wo möglich, eine Phrasiö suchen. Wer sucht, 
der findet leicht.— Lächerlicher oder vielmehr betrübter ist es, 
wenn Lehrer es selbst so machen, und dazu rathen. Solcher 
Leute Wahlspruch scheint es zu seyn: Je schwerer, je besser; 
so wie jener Lehrer beym Quintilian VIII. 2. seinem Schüler 
zurufte: cnornrov, das ist, schreib fein dunkel, damit 
es Niemand verstehe. Nein. Ze leichter und deutlicher, 
je bester. Dies ist allezeit die Maxime aller wahren Redner, 
und muß eine Maxime aller derer seyn, die schönesLatein 
schreiben wollen. Qui non vult intelligi, non debet 
enam legi. Es ist eine Höflichkeit von dem Leser, wenn 
er die Schrift eines Verfassers liefet; verdient er also nicht 
auch die Höflichkeit von dem Verfasser, daß er deutlich und 
verständlich schreibt? Ich dachte, eine Gefälligkeit wäre 
der andern werth. Wörter sind Zeichen der Gedanken. 
Warum will ich es denn dem Leser schwer machen, meine 
Gedanken zu erfahren?

Zweytes Capitel.
Von der Nachahmung des Cicero in Ansehung 

der Verbindung.
SDiefe müssen junge Leute besonders nachzuahmen suchen. 

Cicero verbindet gerne
I) einzelne Sähe, und macht daraus Perioden. 

Zch habe davon oben gesagt Abschn. III. Cap. 2. B. 
Eine Periode entsteht, wenn der Hauptsatz durch einge
schaltete Nebensätze zerschnitten wird, oder deutlicher-- wenn 
das Subject des Hauptsatzes durch eingeschaltete Neben
sätze, die die Zeit, Ursache, Bedingung rc. ausdrü- 
cken, von seinem Pradicat getrennt wird. 3. (£. Cicero, 

quia
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quia est summus orator, est imitandus, ist eine Periode; 
sage ich aber schlechtweg: Cicero est imitandus, oder sehe 
hintennach: quia est orator summus, so ist es in beyden 
Fallen keine Periode. Der Hauptsatz ist: Cicero est 
imitandus. Trenne ich nun das Subject, Cicero, vorn 
Pradicat, est imitandus, durch den eingeschalteten Cau- 
salsatz, quia est orator summus, so ist es eine Periode. 
Ich will ein Exempel anführen, daraus junge Leute sehen 
können, wie einzelne Satze zu einer Periode können ge
macht werden. Du schreibst mir, mein Bruder sey ver
reiset. Aber ich glaube es nicht. Denn er hat mir nichts 
davon geschrieben. Dies sind drey einzelne Satze, diese 
kann man etwa so verbinden: Literis tuis, quibus scribis, 
fratrem meum profecmm esse, proprerea, quod ille 
nie de hac re certiorem non fecit, stdem habefe ne- 
queo; oder so: Quod tu mihi scripsisti, fratrem meum 
profecrum elfe; id, quia mihi nil de ea re scripstr, 
credere vix postum. In beyden Fallen wird es eine Pe
riode, und zwar eine einfache. (simpiex.) Mit einer zusam
mengesetzten (cornpostta) macht man es eben so; nämlich 
sowohl das Anrecedens als das Consequens muß durch 
dergleichen eingeschaltete Satze getrennt werden. Ich will 
zum Exempel, um eine zusammengesetzte Periode zu ma
chen,^ vorherftehende einfache Periode zum Consequens 
machen, und eine andere einfache Periode als das Änte- 
cedens vorauöschicken. Erst, quotiescunque mihi ali- 
quid vel narrasti vel scripsisti, orationi tuae stdem 
habere non dubiravi; tarnen literis tuis proximis, 
quibus stgnistcasti mihi fratrem meum profecmm esse, 
proprerea quod hic mihi de ista re nil scripstr, cre
dere vix postum. Nun ist es eine zusammengesetzte Pe
riode. Denn in beyden sowohl im Antecedens: Erst — 
dubiravi, als im Consequens; tarnen —postum ist 
gleichsam ein Umweg in Ansehung der Constructionsord- 
rnmg; denn dieses ist das einzige Kennzeichen und das 
Wesentliche einer lateinischen Periode. (S. obenAbschn. 
IIL Cap. 2.) Htyofa heißt eigentlich das Herumgehcn, 

Her-



3oo Abschn VIII. Cap. II. Von der Nachahmung
Herutnreisen, ein Umweg, lat. ambitus, circuitus, 
( dafür auch orbis gesetzt wird.) Da ich nun keine Ursache 
habe, warum ich dies SCßovt nicht in seiner ei-
gentlichen Bedeutung nehmen soll, so verstehe ich das Wort 
Periodus hier so, daß das Pradicat vom Subject durch 
einen eingeschalteten Satz dergestalt getrennet werde, daß 
ich, wenn ich construiren tviUf vom Subjecte zum Pra- 
dicatdurch einen Umweg komme, welchen der eingeschaltete 
Satz macht; z. E. in der obigen einfachen Periode geht 
die Construction so: fidem habere nequeo literis tuis, 
quibus scribis fratrem etc. Auf diese Art stehen die 
Worte beysammen, und sind durch keinen eingeschalteten 
Satz getrennt worden, folglich ist kein Umweg der Con-

* structionsordnung, d. i. keine Periode. Setze ich aber 
zwischen literis tuis und fidem hab. nequeo die Worte, 
quibus Icribis fratrem etc. so muß ich, wenn ich die 
Worte fidem habere nequeo mit den Worten literiZ tuis, 
zu denen sie eigentlich gehören, verbinden, und sie zusammen 
verstehen will, einen Umweg (i. e. Periodum, ambitum, 
circuitum) machen. Dies ist der rechte Begriff von 
einer Periode, der auch mit dem Begriffe der Alten 
übereinstimmt. Ich wundere mich, wie Heineccius in 
Fundam. Still P. L c. 2. §. ig. nachdem er gar recht 
gesagt: omnem periodum ambitu quodam leu circuitu 
gaudere, doch bald darauf sagen kann, die sallustiani- 
schen Worte, Concordia parvae res crefcunt, difcordia 
maximae dilabuntur, würden eine Periode, wenn man 
dafür so sagte: Quemadmodum concordia res parvae 
crefcunt, ita difcordia maximae etiam dilabuntur. Es 
ist ja kein Umweg in Ansehung der Constructionsordnung 
darin, wie will das eine Periode seyn können ? Heineccius 
muß bey den Worten ambitus und circuitus gar nichts 
gedacht haben. Aus dem Wenigen, was wir hier gesagt 
haben, werden junge Leute einen richtigen Begriff von einer 
lateinischen Periode bekommen, (ich sage von einer lateini
schen Periode, weil man im Deutschen die Periode mit 
einem Paragraph, leider! verwechselt, und alles, was zwi-
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schen zweyen großem Puncten enthaften ist, eine Periode 
nennt,) auch vielleicht lernen, wie sie einzelne Säße, die 
sie vor sich haben, in eine Periode bringen, folglich pe
riodischschreiben sollen. Allein wie werden sie da periodisch 
schreiben, wenn sie keine einzu,schaltende Säße (der Zeit, 
Ursache, Bedingung ?c.) vor sich haben? und dieses 
wird ihnen oft begegnen, wenn sie etwas für sich schreiben 
wollen. Diese einzuschaltende Sahe müssen sie erfinden 
können- Wie sollen sie aber das machen? Es ist leichter. 
Sahe, die man vor sich hat, in den Hauptsatz einzuschal- 
ten, als sie erst zu erfinden. Hiezu nun soll ein Lehrer 
seine erwachsene Schüler anführen. Ich will hier jungen 
Leuten dazu eine kurze Anweisung geben: Da der soge
nannte Umweg, (ambituS,) der das Wesen der Perioden 
ausmacht, durch den eingeschalteten Sah entsteht, so ist 
kein bester Mittel, diesen ambitum zu finden, als eine 
genaue Ueberdenkung des zu trennenden Hauptsatzes. Finde 
ich nun bey dieser Ueberdenkung,

1) daß das Prädicat dieses Hauptsatzes dem 
Subjecte unter einer Bedingung zukommc, oder zukommen 
könne, so fallt mir der Conditionalsatz bey, der sich mit 
Wenn aufangt. Z. E- Ich habe den Satz: Deus Omni
bus irnpiis veniam ehr, Gott vermehr allen Sün
dern. Dieser Satz ist nur unter der Bedingung wahr, 
wenn sich die Gottlosen bekehren. Dieser Conditionalsatz, 
wenn sie sich bekehren, wird eingeschaltet, und macht den 
sogenannten Umweg, oder die Periode aus, und ich sage 
nun: Deus omuibus impiis, ß ad sauctm meutern redeunt} 
verneint dat. Statt der letztem zwey Worte kann ich 
hernach wegen der Anmerkung unten n. 6. numeröser sa
gen , (wenn der Contert es so mir sich bringt) veniam 
Ihre foler, gaudet, non dubitat etc. doch gehört hiezu 
Urtheilungskraft. S. unten Anmerkung L

2 ) Finde ich, daß der zu trennende Sah eine Ur- 
sache vorausseht, so sehe ich sie dazu :c. da habe ich einen 
Causalsatz, der sich mit weil oder denn aufangt. Z. E. 
Ich sage: Ciceros Schriften lese ich gern. Dieser Satz 

ver-
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verlangt zuweilen eine Ursache; diese ist z.E. weil sie schön 
geschrieben sind, oder, welches einerley: Denn sie sind 
schön geschrieben. Dieser Causalsatz macht den Umweg 
oder die Periode, wenn ich sage: Ciceronis llbros, quia 
funt venusti, libenter iego.

3 ) Außerdem verschafft den (periodum) 
noch Die Umschreibung eines Worts; doch NB. nicht 
eines jeden, sondern, wenn ein Argument, ein Nach- 
druck, eine größere Deutlichkeit in der Umschreibung 
liegt. Z. E. Cicero umschreibt pro Rose. Amer. 26. inir. 
einen Vatermörder, und redet dadurch periodisch, aber 
auch nachdrücklicher. Er sagt: m, qui eum necafler, 
unde ipfe natus eller, careret omnibus etc. Hatte er 
gesagt! ut parricida careret omnibus etc. so wäre kein 
Umweg oder Periode da; zu geschweigen, daß die Um
schreibung: qui eum necafler, unde, die Schändlichkeit 
eines Vatermörders lebhafter empfinden laßt, als das 
einzelne Wort parricida, welches ohnedem wegen seiner 
weitlauftigen Bedeutung nicht bestimmt genug in der 
Stelle des Cicero gewesen wäre. (Denn parricida heißt 
auch ein MörDer eines nahm Anverwandten, ir der mit 
seinem Vaterlands Krieg führt, v. Fahr. TheQ Wenn 
ich also den Sah hatte: Gott haßt die Gottlosen, und 
wollte dies periodisch machen, so könnte ich z. E. sagen: 
Deus eos, qui ipjum oderuut, odiffe J'olet; in den Wor
ten, qui ipsom oderunt, habe ich die Periode.

Diese drey Arten, eine Periode zu finden, sind die 
vornehmsten. Daß die Sahe, die eine Zeit ausdrücken, 
auch in den Hauptsah eingeschaltet werden, habe ich oben 
Abschn. III. Cap. 2. gesagt. Diese aber dürfen, meines 
Erachtens, nicht erst erfunden werden; sie sind schon da, 
oder stellen sich von selbst dar. Zch bitte junge Leute, 
das im angeführten Abschn. III. Cap. 2. B. I. von mir 
gesagte dazu zu nehmen, weil ich alles hier nicht wieder
holen kann. Zch will Hiebey noch folgende Anmerkun
gen machen:

1) Pe-
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x) Periodisch schreiben ist ein sicheres Kennzeichen 

des guten Lateins.
2 ) Periodisch schreiben erfordert Logik und eine gu

te Urtheilungskraft- Denn z. E. nicht alle Causalsatze, 
sondern nur die kürzern,, müffen eingeschaltet werden. 
Zuweilen ist die Ursache zu wichtig, als daß sie in einen 
kurzen Sah eingeschränkt werde, sondern sie verdient im 
folgenden ausführlicher erörtert zu werden. Da wäre es 
ein Fehler, sie einzuschalten. Zuweilen ist auch keine Ur
sache, folglich auch keinCausalsatz nöthig, weil der Haupt
satz ohnedem bekannt; da wäre die Einschaltung eines 
Causalsatzes affectirt und kindisch.

3 ) Wenn ich oben gesagt habe, daß das Subject 
des Hauptsatzes von dem Pradicat getrennt werde, so 
muß es nicht so genau verstanden werden. Es kann auch 
zuweilen der Hauptsatz so getrennt werden, daß der ein- 
zuschaltendeSatz nicht eben just nach den: Subjecte, son
dern auch nach den Anfangspartikeln ersi, cum, si erd. 
auch qui dergestalt eingeschaltet wird, waß das Subject 
und das Pradicat hinten beysammen bleiben, und doch 
ist es periodisch. Z. E- Elfi, quidquid scio, id omne 
abs te profectuwi est, etc. Ob ich gleich das alles von 
Dir habe, was ich weiß rc. Scio, si quid dixero, id 
tibi non probcttum iri.

4) Perioden müssen nicht gar zu lang oder zu der, 
wirrt seyn; dies ermüdet den Leser, wie man von selbst 
sehen kann. Hier kommt es viel auf die Urtheilungskraft, 
zugleich aber auf die Uebung desjenigen an, der sie macht.

5 ) So schön auch die Perioden sind, so müssen sie 
doch nicht immer Vorkommen. Es wäre ein Fehler, lau
ter Perioden in einer Schrift zu machen. Omne ni- 
mium vertirur in vitium. Die Einförmigkeit ist ekelhaft, 
verdrüßlich und ermüdend. Es müssen mit den Perioden 
auch kurze Sätze abwechseln, die man incifa unb mem- 
bra nennt. So macht es Cicero und alle die nicht af- 
fectirt schreiben.

6) Pe-
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6) Perioden sind nicht nur in förmlichen Reden, 

sondern in jeder Schrift zu gebrauchen. In den Brie
fen des Cicero, im Cäsar und Livius kommen unzählige 
Perioden vor.

7) Man muß auch mit darauf sehen, daß das 
letzte Stück des durch die Periode zerschnittenen Satzes 
nicht in Vergleichung des eingeschalteten Satzes zu klein 
sey; dies ist wider den Numerus. Crassus sagt beym 
Cicero de Or. III. 48. am Ende: Quae (membra) si 
in extremo breviora sinnt, infringirur ille quasi verbo- 
rüm ambitus; qu-are ane paria esse debent posieriora 
fuperioribus, extrema primis, auf, quod etiam me- 
lius esi et jueundius, longiora. Ich will ein leichtes Exem
pel geben. Multi Ciceronem conremnunt, quia nen 
inteiligunt, ist richtig, (eleganter,) aber nicht periodisch 
geredet. Es wird aber periodisch, wenn ich sirge: Musii 
Ciceronem, quia non inteiligunt, ccntemnunr; aber 
das letztere Glied des getrennten Satzes: conremnunr, 
ist zu kurz gegen dem vorhergehenden eingeschalteten Sa
tze: quia non inteiligunt. Denn es bestehet nur aus ei
nem Worte; es schnappt zu kurz ab, ist folglich nicht 
numervs; zu geschweigen, daß auch gwr — wmt einen 
nnanaenehmerr Klang geben. Sage ich nun so: Mulci 
Ciceronem, quia non inteiligunt, propterea contem- 
nunr, so wird das letztere membrum größer und nume- 
röser; sage ich vollends: propterea contemnendum pu
rant, so/wird es noch numeröser und wohlklingender. 
Denn es klingt nicht, wenn zwischen dem größern Puncte 
und zwischen dem zunächst vor ihm hergehenden Comma- 
te gar zu wenig Sylben enthalten sind. So nahe gränzt 
also das Periodische mit dem Numerösen. Doch haben 
die Alten, und unter ihnen Cicero, dies nicht allemal so 
genau beobachtet. Man findet bey ihnen, wie in andern 
Dingen, also auch hierin, Anomalien genug; doch nicht 
leicht, wenn von einer wichtigen Sache geredet wird. 
Da muß der Schluß des vollständigen Gedankens be
sonders das Ohr erfüllen, wie Cicero sagt.

II; Ci-
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II) Cicero verbindet zweykens Sahe und vollsta^- 
dige Gedanken oder Paragraphen auf verschiedene Art.

a) Wenn er zählt, durch primum, deinde, turn, 
postea, praererea, rändern, für: primo, secundo, 
terrio, quarco, quinto, sexto. Doch ist die erwähnte 
Ordnung nicht so bestimmt, daß sie nicht könnte verwech
selt werden. Cicero sagt turn für deinde, praererea für 
deinde, ja er seht zweymal hinter einander deinde, da 
es das erstemal zweytens, das andremal drittens bedeu
tet. Nur behalt primo oder primum den ersten Plah, 
( zuweilen fehlt es beym Cicero gar, ) und tandem oder 
denique den lehten. Dies wird hoffentlich jungen Leu
ten schon bekannt seyn.

b ) Durch neque für et non, auch wohl, wenn ein 
Punct vorhergeht, schlechthin für non. Daher fangen 
sich bey ihm oft Paragraphen mit Neque vero für Non 
vero; Neque enim quidquam für Nihil enim; Neque 
vero quisquam für Nemo vero an.

c) Besonders verbindet Cicero fleißig mit demsjui, 
welches alsdann für is vero, et is, is igiiur, auch für is 
oder hic schlechtweg steht, z. E. ad Divers V. ep. 19. 
§. 2. — re rnecum — polliceris fore, quo neque mihi 
gratius neque tibi honestius esse quidquam posset. 
Quo für hoc veroes kann mir aber nichts angenehmer 
und dir nichts rühmlicher seyn, als dieses; ad Div. I. 
ep. i. §. 8- Pompejus cupere videatur. Cui qui no- 
lunt etc. für et qui er nol. und die ihm nicht gut sind 2C. 
ibid. ep. 3. §. 3. Is — considit, bis meis lireris apud 
te gratiofum Yore. Quote ne spes eum fallat etc. für ne 
igitur haec spes etc. Aber hieben muß man zwey Stücke 
merken: 1) Man kann is oder hic mit et, vero, igirur 
nicht immer in qui verwandeln, sondern nur alsdann, 
wenn diese Partikeln et, vero, igitur, der Deutlichkeit 
unbeschadet, wegbleiben können. Dazu gehört eine ge
wisse Urtheilungskraft und Empfindung, die durch die 
Uebung erzeugt wird. 2) Verwandelt man is in qui, 
so müssen diese Partikeln, et, vero, igitur, nochwen- 

U dig
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dig wegbleiben. Es wäre ein Fehler gewesen, wenn Ci
cero gesagt hatte, qito vtro neque mihi gratius etc. 
Quote vero ne spes etc. Ich erinnere dieses, weil ich ge
funden habe, daß einige Neuere hiewider gesündigt ha
ben. Ich will einige Exempel zur Uebung hersetzen. Gott 
ist sehr gütig. Da er aber rc. Deus est benignistimus. 
Qui cum etc. Ferner: Lentulus kam. Da ich nun 
(aber) wußte, daß sein V-ater wollte rc. Lentulus ve- 
nit. Cujits pcitrem cum fcirem velle, für cum igitur 
(vcro ) fcirem ejus patrem velle etc. Ferner t EajUs 
ifr verreiset. Und weil (oder weil nun) in seiner Abwe
senheit nichts vorgenommen werden kann rc. Cajus pro- 
fectus est. Quo absente cum nihil agi postit etc. So 
stehet der Accufativus des Pronominis relativ! mit dem 
Instnirivo, anstatt is, ut (wie) mit dem Verbo stnito. 
Z. E. Philipp! Sohn ist Alexander. Dieser ist, wie 
Curtius erzählt (oder nach der Erzählung des Curtius) 
sehr rapser gewesen. Philipp! filius est Alexander; quem 
Curtius tradit fuiste fortistimum. Für: is, ut Cur
tius tradit, fortistimus. NB. Da die Verwandelung 
des is in qui eine nähere Verbindung zweyer Paragra
phen uiib die daraus entspringende Deutlichkeit zum 
Grunde hat, so muß man das Nomen, auf welches 
sich das qui beziehet, so nahe als möglich an das qui brin
gen. Es wäre also unrecht gesagt : Alexander fuir’silius 
Philipp!; quem Curtius tradit fuiste etc. weil es da 
scheinen möchte, als ob quem zu Philippus, weil er zu
nächst vorhergehet, gezogen werden sollte. Dieser Ge
brauch des Pronom. relat. mit dem Infinitivo ist beson- ' 
ders ciceronisch, und verdient Nachahmung. Ein schö
ner Gebrauch dieses Pronominis ist auch der, wenn in 
demselben zugleich die Partikel ut, daß, liegt. Ich habe 
davon oben gesagt Abschn. III. Cap. 2. B. 2. b. Ich will 
ein Exempel zur Uebung hersetzen: Er hat solche Thaten 
gethan, daß, wenn sie ein anderer gethan hätte, sein 
Leib unsterblich wäre. Eas res gestir, quas st alius gef 
sistet, laudem immortalem confecutus estet. Ferner:

' Er
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Er hat so mvas geschrieben, daß, wenn es ein anderer 
geschrieben hatte, er nicht so viel Lob erhielte; oder, daß 
ein anderer, wenn er dergleichen schriebe, nicht 2c. scri- 
pfit id, quod li alius feriplisset, non tanrum laudis etc*  
Man siehet von selbst, daß in dergleichen Exempeln 
1) qui für qualis, l e. ur talis stehe; 2) daß is, ea, 
id vorhergehe, und so viel bedeute als talis, tale, Zu- 
weilen scheinet es schwerer; z. E. du hast so etwas gethan, 
daß mir dergleichen Unternehmen nicht so hingehen würde. 
Das wird eben so übersetzt: Id fecisti, quod si ego fe- 
cislem, non mihi sie ab ret; es wäre leichter, wenn es 
im Deutschen hieße: du hast so etwas gethan, daß 
wenn ich dergleichen thäte, mir es nicht rc.

d) Cicero, wenn er ein neues Argument anführet, 
und mit den vorhergehenden Worten verbinden will, ge
braucht sehr steißig Jamy i. e. ferner; quid ? i, e. ferner, 
mit darauf folgender Frage; quid de eo dicamus etc. 
Accidit, quod; ut nihil dicam; welche beyde letztem 
Formen er besonders da gebraucht, wenn das Argument 
geringe ist, und er es, um ihm eine größere Kraft zit 
geben, an das Vorhergehende anhangen will,

111) Cicero verbindet auch einzelne Worte auf ver- 
schiedne 'Art; z. E. mit doppelten et. aut, oder 
velj wo der Deutsche oft nur eins verlangte, als: Vatev 
und Mutter liebt dich, et pater er mater te arhat; ich 
liebe und schätze dich, te er amo et colo; ÄZater und 
Mutter ist nicht zu Hause, neque (nec) pater neque 
(nec) mater domi eft Komm oder schreib, ant veni 
ant feribe etc, Für das doppelte et setzt er auch zuweilen 
ut mit folgendem ita, als: te 111 fern per colui, ita per- 
petuo colam, ich habe dich allezeit geschätzt, und wer
de rc. oder: ich Habe dich nicht nur allezeit geschätzt sons 
dem rc.

s.»—

u i Drik.
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Drittes Capitel.
Von der Nachahmung des Cicero in Ansehung 

des sogenannten Numerus.
§)a das "löort Numerus uns ein ausländisches Wort 

ist, so hat es das Schicksal, das dergleichen Wörter 
zu haben pflegen, nämlich, daß damit unbestimmte oder 
willkührliche Ideen verbunden werden. Man hat zum 
Numerus manches gezogen, das nicht dazu gehört, und 
hiezu scheint Cicero, der selbst von ihm undeutlich und 
verworren spricht, und in ihm zu sehr verliebt war, auch 
seine Kraft über alles erhebt, die Veranlassung gegeben 
zu haben. Numerus ist nicht der Wohlklang der Rede 
selbst, aber wohl eine Quelle derselben; er ist weiter nichts 
afs eine Gleichheit der Anzahl der Worte, oder, welches 
einerley, der verbundnen Glieder eines vollständigen Sahes 
oder Gedankens. Man sollte eigentlich nutneri oratorii 
sagen, nid)t numerus oratorius. Die Alten gebrauchen 
selbst weit häufiger den Pluralis. Und daß das richtiger 
sey, erhellt aus Folgendem. Numeri sind i) eigentlich 
die Theile eines Ganzen; so steht das Wort Ovid. Me- 
tam. I. 428- wo erzählt wird, man finde, wenn der Nil 
zurück getreten, im Schlamme animalia, in bis quaedam 
modo coepra fub ipfiim nascendi fpatium, quaedam 
Imperfecta soisque trunca numeris i. e. die unvollen
det" sind, und noch nicht alle ihre Theile haben, und 
ibid. VII. 126. vom Kinde im Mutterleiber Utque ho- 
minis materna fumit in alvo, perque suos intus uu-me- 
ros componitur infans. Daher heißen es die Zahlen, 
nämlich in Concreto; denn was sind diese anders, als 
Theile eines Ganzen? Die Alten zählten ihre Schaafe rc. 
Was sind das sonst, als Theile der Heerde? Und vielleicht 
ist Zahl und Theil einerley Ursprungs. 2) Insbesondere 
aber abgemessene, folglich gleiche Theile eines Gan
zen; daher werden a) die Co horten numeri genannt, 
weil sie gleiche Theile einer Legion sind; daher heißen 

b) in
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b) in der Musik die Tacte numeri, weil sie abgemessene, 
gleiche Theile eines musicalischen Stücks oder eines Ge
sanges sind; daher auch die Melodie; als numeros me- 
mini, fi verba tenerem beym Virgil, die Melodie weiß 
ich wohl noch 2C. Ferner werden c) die Glieder (sonst 
pedes einer poetischen Zeile oder eines Verses, 5. (g. dacty- 
lus, fpondeus erc. auch bekanntlich numeri genannt, weil 
sie Theile oder Glieder des Verses sind. Endlich heißen 
numeri d) die abgemessenen gleichen Theile oder Glieder 
eines vollständigen Satzes oder Gedankens. Wer findet 
in allen diesen Bedeutungen (die im Grunde eine einzige 
sind) den Begriffe eines Wohllauts ? Daß aber jede Gleich
heit oder Proportion gefalle, und daß die Abmessung und 
Proportion, gleichwie der Tone, also auch der Wörter, 
einen Wohllaut hervorbringe, ist nicht zu leugnen; aber 
deswegen ist sie nicht der Wohllaut selbst. Folglich wird 
der rednerische Numerus (Ebenmaaß, Gleichheit) tn 
zwey Stücken bestehen, oder, richtiger zu reden, die red
nerischen numeri (gleiche Theile oder Glieder der Sahe) 
werden zwiefach seyn, nämlich

1) wenn die Glieder eines vollständigen Gedankens 
oder Paragraphs, (welchen einige Perioden nennen,) die 
sich aufeinander beziehen, besonders Gegensätze, (Anri- 
theta,) eine gleiche Größe, das ist, eine gleiche Anzahl 
der Begriffe, und zugleich eine gleiche Beschaffenheit der 
Wörter haben; z. E. wenn nomen dem nomini, abla- 
tivus dem ablativo , participium dem parricipio etc. 
entspricht; als: re und spe; ferner meta coactus unb 
praemiis impulfus etc,

Es werden demnach a) bald einzelne Wörter einander 
entgegengesetzt; z. E. Cic. Mil. 4. Est haec non firipta, 
fed ncita lex; — ad quam non docti fed facti; non 
instituti, fed ivnbuti fumus. Hier werden fcripta und 
nata, hernach docti unb facti, endlich instiruti und im- 
buti einander entgegengesetzt. Diese Stelle chat Cicero 
Orat. 49. angeführt, wo er ihr concinnitatem beofegt; 
b) bald werden zwey Wörter zweyen Wörtern entgegen

gesetzt/ 
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gesetzt, oder entsprechen ihnen; als Cic. ad Div. VI. ep. 2. 
§. 5. Ü armis aut conditione pojitis, aut defatigatione 
abjectis aut victoria detractis etc. Cic. de Orar. I. g. 
quid— tarn admirabile —- quam papuli tnotus, judi- 
cum religiöses, finatus gravitatem unms oratione con- 
verti ? In der ersten Stelle entsprechen einander condi- 
tione pofnis, defarigatione abjectis und Victoria oetva- 
cds; wie gleich ist hier alles! conditione defatigatione, 
victoria, unb polins, abjectis, detractis; überall abla- 
tivi und participia. In der zweyten Stelle, in der die 
Kraft der Beredtsamkeit Volk, Richter und Nach zu 
rühren ausgedrückt wird, erhellt'die Gleichheit der Glie
der sichtbar: populi niotus, judicum religiones, fena- 
tus gravitatem; überall genitivi lind accusanvi. Es 
hatte eigentlich nur heißen sollen: populum, judices, 
lenatum; harke Cicero so geredet, so hatte er recht geredet. 
Da ihm aber, als einem Redner, einsiel, aus einem Sub- 
ftantivo zwey Substantiva zu machen, und z. E. Senatuw 
in Jenatus gravitatem. oder judices in judicum religio
nes zu verwandeln, (denn eins von diesen beyden mag zuerst 
Anlaß gegeben haben,) so mußte er es mit allen dreyen so 
machen, sonst hatte er wider das Ebenmaaß, oderunpro- 
portionirlich, folglich nicht numeröö geschrieben. Es wer
den aber auch c) Glieder von dreyen Wörtern einander 
entgegengesetzt. Z. E. Cic, de Orat. I. c. 9. Quis — 
concefferit — genus hominum — non prudentiwn con- 
filiis compuljum potius, quam difertorum oratione deli- 
iiitum le oppidis moenibusque fepfiße? Hier wird ein 
Genitivus, Ablarivus, parricipium einem Genitive, 
Ablativo, Participio entgegengesetzt. Es wäre fehlerhaft 
gewesen, wenn Cicero delinitum weggelafsen hatte. Ich 
habe hier mit Fleiß Exempel nicht aus den Reden, sondern 
aus andern Schriften des Cicero angeführet, damit man 
sehe, daß die Concinnitat oder der Numerus auch außer 
den Reden zu gebrauchen; denn von letztern ist es kein 
Wunder, Nun will ich noch ein besonderes Exempel an
führen, woraus mqn scher: kann, wie sehr Cicero diese Con- 

cinni-



des Cicero in Ansehung des Numerus. 311 

cinnität gelr'ebet, und sie anzubringcn gesucht habe. Er 
sagt pro Rofcio Comoed. c. 8- gegen das Ende: Die 
nunc te ab Rofcio — circumfcriptum esse, qui tanras 
er tarn infiniras pecunias, non proprer inertiatn labo-
ris, fed proprer magnificentiam liberalitatis repudia-
rit. Was macht hier bey inertia? Es ist, dem 
Sinne nach, zientlich überflüffig; denn inertia ist fuga £ 
detrectatio laboris, und schließt laboris folglich schon in 
sich. Allein weil bey magnificentiam ein Genirivus steht, 
nämlich liberalitatis, so seht er auch einen Genitivum zu 
inertiam, nämlich laboris. Dies geschieht also wegen des 
Numerus; obgleich nicht zu leugnen, daß laboris nicht 
ganz für überflüffig zu halten. Denn inertia heißt auch die 
Ungeschicklichkeit; daher laboris dazu gesetzt wird, da
mit man sehen solle, daß inertia hier die Trägheit sey.

Allein hier fragt es sich, wie lernt ein junger Mensch 
diesen Numerum? Denn es ist leichter, sie bey andern 
wahrzunehmen, als sie nachzuahmen. Um kurz hieven 
zu reden, so glaube ich, daß sie sie können nachahmen ler
nen, wenn sie solche numeröse Stellen des Cicero auflösen, 
und anstatt z. E. zweyer oder dreyer Wörter ein einziges 
Wort setzen lernen. So sollte z. E. tu der obigen Stelle 
des Cic. Orar. I. 8- anstatt populi wotus, ju.dic.um re- 
ligiones, Jenatus gravitatem, eigentlich nur populum, 
judices, fenatum stehen. Denn diese dreyfache Gattung 
Menschen in Rom kann nur die Kraft des Redners empfin
den ; denn es gab nur dreyerley Arten Redner in Rom, 
a) vor dem Volke, pro concione s pro rostrisi b) vor 
den Richtern, bey Anklagen oder Vertheidigungen, c) int 
Rathe. Wie fallt aber Cicero auf diese Veränderung 
popul. moc. judic. relig. fenat. gravitatem 3 und warum 
setzt er nicht populum, judices, fenatum ? Dies war ihm 
zu kahl gesagt; er wollte den Character eines jeden aus
drücken. Daher legt er dem Volke motus bey; weil es 
leicht zu bewegen; daher es oft mobilis, inconftans, 
levis etc. heißt; den Richtern kommt reli« 10 zu, weil sie 
geschworen; dem Rache kommt gravitas, die Ernst-
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hastiakeit eigentlich zu. Nun sagt er: populi motus, 
judicum religiöses f senatus graviertem. Welches aber 
von diesen dreyen Wörtern mag Cicero zuerst verändert ha- 
ben? Ich vermuthe, daß ihm entweder senatus gra vitas 
oder judicum religiones zuerst eingefallen, und daß po- 
puli motus darnach conformirt sey, denn motus populi 
zu converri ist schon etwas schwerer gesagt; und das Leich
tere und Bekanntere fallt einem doch ordentlich am ersten 
ein. b) Wenn Lehrer sie überhaupt darin üben, ein 
Substautivum in zwey Substantivs zu verwandeln; web 
ches keine schwere Beschäftigung ist. Man darf z. E- nur 
auf den Ncbenbegriff des Substantiv! sehen, als magistri 
fides für Magister etc. Ich kann hievon nicht weiter 
reden. Die Erinnerung des Lehrers ist bey der Erklärung 
der Scribenten, wo die Falle häufig Vorkommen,das Beste. 
Und hat der Schüler einen guten Kopf, so wird er durch 
das Wenige, was wir gesagt, und durch vorzunehmende 
Vergleichung des Cicero, vieles hierin für sich thun können.

Not. i) Diese Concinnitat oder Numerus muß nicht 
gesucht scheinen; sondern es muß das Ansehen haben, 
als ob man nicht anders habe schreiben können.

s) Man suche sie niche allenthalben anzubringen; sonst 
ist es affecrirt. Urtheilungskraft gehört hiezu.

3) Es wäre ein großer Fehler, wenn man aus einem 
Substantive zwey Substantivs machte, und eines 
hatte gar keine, oder keine schickliche Idee. Lieber 
schreibt man gedankenreich und nicht numerös, als 
numerös und gedankenlos. Ist aber beydes zusam
men , so ist es desto bester.

II) Wenn das allerletzte Glied eines vollständigen 
Gedankens, das ist die zwischen dem Comma und dem 
Puncte enthaltenen Worte, dem vorhergehenden Gliede, 
das ist, dem zwischen genannten Comma und dem vorher
gehenden Comma erngeschlostenen Worte, der Lange nach 
gleich, oder doch möglichst gleich, oder allenfalls langer 
gemacht wir-, oder doch nicht allztt kurz ist. Es ist un
angenehm , wenn nach einem Gliede von acht oder zehn 

Wor- 
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Worten ein Schlußglied vo^ zwey oder gar einer Sylöe 
folgt. Die Proportion ist zu sehr verletzt. Z. E. Ho- 
mines, quando non dei benignillimi amore perpetuo 
flagrant, peccant, klingt unangenehm; wenigstens sage 
man: graviter peccant; oder vielmehr: peccare quis 
non intelligit? So klingt: muki Ciceronem, quia non 
inrelligunt, propterea contemnunt, voller, als wenn 
propterea weg wäre; welches auch dem Sinne unbescha
det weg seyn könnte. Noch voller aber klingt: propterea 
contemnendum putanr. S oben Cap. 2. Anmerk. 7. 
Man siehet auch gern mit darauf, daß das letztere Wort 
ein langes und wohlklingendes Wort sey, und wo mög
lich, die vorletzte Sylbe lang habe. Daher finden am En
de statt a) Ditrochaei, als conquiefcet, comprobavit, 
oder die. denen ziemlich ähnlich sind, als b ) Antispafii, 
als fareretur, c) Epitriti, als probaverunt, conquie- 
fcent, d) Paeones, als videamr. Doch scheint dies mehr 
der Deutlichkeit als des Wohllauts wegen, (denn dieser 
hangt von der Gewohnheit ab,) und mehr in einer anzu- 
hörenden Rede, als in einer zu lesenden Schrift nöthig zu 
seyn. Die Stimme des Redners fallt beym Schlüsse ei
nes Paragraphs (außer in der Frage,) und wird dunkel, 
daher die letzte Sylbe insgemein nicht gehört wird. Ist 
das ganze Wort kurz; besteht es aus kurzen Sylben, (die 
die Römer auch kurz aussprechen,) so versteht der Rö
mer, (denn von diesen ist eigentlich die Rede,) zumal 
der weit vom Redner stehende, das ganze Wort nicht. 
Dies scheint den Grund dazu gelegt zu haben, daß das 
letzte Wort lang sey, und eine lange vorletzte Sylbe 
haben müsse. Hernach hat es Cicero zu einer Sache des 
Wohlklangs gemacht, wie es mit mehrern ähnlichen Din
gen zu gehen pftegt. Hiebey erinnere ich noch:

1) An Anomalien fehlt es in diesem Schlußfalle 
bey den Alten nicht; doch sind sie pünctlich genug, wenn 
etwas wichtiges abgehanvelt wird, oder ein Nachdruck 
gegeben werden soll.

2) In
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2 ) In den Briefen und andern Schriften des Ci

cero. kommt dieser numeröse Schlußfall auch vor; wie 
denn ein Redner in allen Schriften ein Redner ist. Z. E. 
Cic. ad l)iv. V. ep. 12. §. 4. — vel ut auctoritate celti*  
monii tui, vel indicio benevolentiae, vel suavirare in- 
genii vivi pwfrwmiur. Hier ist perfruamur ein Ditro- 
chaeus. Man merke zugleich die Concmnitat hier an: 
auctoritate teflimonii, indicio benevolentiae, juewitate 
ingenii.

3 ) Das fleißige Lesen des Cicero, besonders das 
laute Lesen solcher numeröser Stellen desselben, sind hie- 
zu ungemein beförderlich, so wie überhaupt zu Erlernung 
des Numerus, zumal wenn man sich beym Lesen in die 
Umstände des Cicero und in eben den Affect desselben se- 
Hen kann. Doch wie will der Schüler hierauf fallen, 
wenn er vom Lehrer nichts davon hört?

Zum Numerus wird insgemein, aber irrig, fol
gendes mit gezogen:

1) Eine geschickte Vermischung poetischer Glieder, 
(Füße,) als Dacrylcn, Jamben rc. Dies sagt Cicero 
in dem Buche, welches Orator heißt, und macht, ver
muthlich , weil es eine Lieblingsmaterie damaliger Zeiten 
ivar, viel Redens davon. Allein a) er ist selbst nicht 
mit sich einig, wie diese Vermischung geschehen solle. 
Man sehe ihn Orar. 56 —67. b) Sie ist auch nicht 
wohl möglich. Der Redner muß doch hauptsächlich auf 
die Gedanken, ihre Behandlung und Verbindung sehen. 
Wollte er nun lange über die Vermischung der Versglie- 
der (Füße) nachdenken, welches wirklich viel Zeit erfor
dern würde, weil nicht alle Wörter passen, so würde er 
unterdessen sein Feuer und zugleich den Faden seines Den
kens verlieren, und vielleicht ihn nicht wieder bekommen, 
c) Mit dem Wohllaut, der hieraus entspringen sott, 
sieht es auch mißlich aus; vielleicht besteht er nur in der 
Einbildung. Niemand kann diesen Wohllaut recht er
klären; man beruft sich auf das Gefühl. Die Appella
tion an sein eigenes^Herz, fern eigenes Gefühl, sein eigenes 
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Gewissen ist insgemein bedenklich. Und sollen die Ohren 
diese Annehmlichkett, diesen Wohllaut fühlen, müssen 
sie nicht vorher darin unterrichtet und dazu gewöhnt wor
den seyn? — Man sieht also, daß es ein studirres, ein 
erlerntes Gefühl sey. Kein gemeiner Mensch, der sol
che Stellen liefet, fühlt das, was der sogenannte Ken
ner zu fühlen glaubt. Wie kommt das? Warum fühlt 
es jener nicht? Er hat doch gesunde Ohren und einen ge
sunden Menschenverstands Wie kommt es also? Blut
wort: Er hat fein5 geschmackvollen, das ist, vom Leh
rer geformten und gestimmten Ohren, oder deutlicher, 
er hat die Regel des Fühlens ( oder vielmehr des Nach- 
betens ) nicht gekirnt. Daher kann seine Phantasie sie 
ihm nicht Vorhalten, und ihn zum Fühlen ermuntern. 
Daher Mancher bey manchen Worten nichts fühlen wür
de, wenn er nicht gelernt hätte, daß man etwas hier 
und da fühlen müsse, und wenn er sich nicht bey jedem 
ähnlichen Fall an diese Pflicht erinnerte. Man schämt 
sich oft, etwas nicht zu fühlen, das man wirklich nicht 
fühlt; ja man glaubt oft etwas zu fühlen, well man 
Andere von der Nothwendigkeit und Natürlichkeit dieses 
Gefühls zuversichtlich reden hört. Zeh besinne mich hier, 
einen Freund, der mich erst auslachte, daß ich bey einer 
gewissen Stelle nichts fühlte, wo Jeder, wie er sagte, 
viel cmpsinden müßte, dahin gebracht zu haben, daß er 
mir aufrichtig zugestand, er habe selbst nie etwas dabey 
empfunden, sich aber geschämt, das zu bekennen, weil 
er immer gefürchtet hätte, von andern für geschmacklos 
und hölzern gehalten zu werden, d) Gesetzt, die Römer 
hätten die Vermischung der Versglieder (Füße) in der 
Rede beobachtet, und ihre 'Annehmlichkeit gefühlt, (wie
wohl ich es nicht glaube; Cicero hat das nie beobachtet,) 
so wäre es doch uns schwer, ja unmöglich, es zu fühlen 
und zu beobachten, wenn wir es auch gleich fühlen, und 
beobachten wolltest; weil die Wörter bey uns anders als 
bey ihnen ausgesprochen werden. Die Römer sprachen 
die Sylben nach der Quamitat aus, folglich eben so, 

wie
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wie sie in Gedichten gebraucht werden; z. E. bom8 spra
chen sie aus als einen Jambus, ponis als einen Tro
chäus; und in amavißec sprachen sie ama wie einen Jam
bus, visier als einen Trochäus aus. Wir aber sprechen 
bonis aus wie ponis, hominibus sprechen wir so aus, 
als ob die drey letzten Sylben ein Dactylus und amavis- 
femus so, als wenn die ersten drey Sylben kurz waren. 
Endlich besteht die ganze Schönheit des Sryls in schönen 
Gedanken, nicht im Klänge der Sylben und Buchsta
ben. Ist der Gedanke schön, so klingt das Wort auch 
gut. Der wahre Kenner betrachtet ohnedem die Worte 
nur als die Schalen oder Hülsen der Gedanken, und als 
Kennzeichen derselben, folglich heftet er seine Aufmerk
samkeit bloß auf letztere. Wem klingt nicht der Gedanke 
vom Cäsar schön: Veni, vidi, vici, ohngeachtet der 
vielen i und des öfter« it, welches man sonst nicht für 
angenehm halt? So klingt auch das gut: invia virtuti 
nulla est via. An den Buchstaben und ihrem Geklingel 
(wo es nicht eine über die Maßen öftere und ekelhafte 
Wiederholung ist) liegt nicht viel; und es ist noch die 
Frage, ob Virgil in quadrupedanre putrem foniru qua- 
tir ungula campum das Gatopiren des Rostes habe aus
drücken wollen,? (denn gesagt hat er es nicht,) folglich 
ausgedrückt habe, weil es bey ihm mehr dergleichen da- 
ctilische Verse giebt, wo keine Geschwindigkeit auszudrü- 
cken war, z. E. Tityre, tu patulae recubans fub teg- 
mine fagi, wo beynahe lauter Dactylen sind; gleichwie 
hingegen bey einer geschwinden Sache oft Spondeen vor
kommen, z. E Virg. Aen.II. 27. Panduntur portae etc. 
wo von einer Sache, die gewiß geschwinde geschahe, fast 
lauter Spondeen sind. Insbesondere sehe man Virg. 
Aen. II. 264. 265. Er Menelaus et etc. Invadunt ur- 
bem etc. wo der erste Vers Dactylen, der andere Spon
deen enthalt, da doch in letzteren eine Geschwindigkeit zu 
denken ist, in erstem nicht. So sehe ich in dem Verse: 
llli inter sefe magna vi brachia tollunt nicht das Aufhe
ben der Hände der Cyclopelt, und glaube nicht, daß es

' Vir-
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Virgil durch Spondeen habe ausdrücken wollen. Es 
liegt ja an sich schon in den Worten. Wozu der Klang? 
So sehe ich auch nicht in den Worten: procumbit humi 
bos, den Ochsen fallen, wie einige glauben, daß man 
es sehen und fühlen müsse. Was soll das einsylbige 
Wort dazu beytragen? So dachte auch Horaz in den 
Worten: naRetur ridiculus mus wohl nichts mehr, als 
die Worte sagen wollen. — Das sind Spielwerke und 
Kleinigkeiten, an die kein ernsthafter Verfasser denkt.

2) Man rechnet auch hieher, wenn einzelne Wor
te auf eine leichte oder sonst angenehme Art zusammenge- 
seht sind. Hieher gehört,

a) daß das vorhergehende Wort sich mit einen Vo
cal endige, und das folgende sich mit einen Consonanten 
anfange, oder umgekehrt, 5. (£. bone parer, ego tibi 
dico etc. und nicht quid parer tuus voluit? noch: ego 
ibo ei obviam. Allein erstlich ist es nicht möglich, die 
Wörter immer so auszusuchcn, wenn man nicht die Ge
danken verlieren oder entnerven will; und hernach, zu 
was nützt es? Der Kenner sieht auf die Gedanken.' Und 
Cicero, der es empfiehlt, handelt beständig dawider; bey 
ihm stoßen beständig Consonanren auf einander, auch 
Vocale. Cicero spricht in der Stelle, wo er hievon re
det, Grat. 47. man spräche deswegen e republica, und 
nicht ex republica. Aber Cicero sagt doch ex re; z. E. 
Quaexre, ferner ex Graecia, ex praeceptis, ex cod- 
fulatu etc. Folglich ist das wohl eine ciceronische Grille. 
Hiebey will ich auch das neque autem anführen, wofür 
man lieber neque vero sagen solle, weil jenes übel klänge. 
Mir klingt alles, was recht und gewöhnlich ist. Daß 
neque für au den Römern nicht übel geklungen habe, 
sieht man daraus, daß bey ihnen neque augur, neque 
auctoritas etc. vorkommt; z. E. Cic. Catil. I. 1. extr. 
neque auctoritas hujus ordinis etc. Wahr ist es, daß 
neque autem selten vorkomme, aber es kommt doch vor 
Cic. ad Div. V. 12. §. 21. neque autem ego sum ita 
demens etc. Da es aber selten, unb neque vero un-
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zahligemal verkommt, so ist es billig, daß wir im Ger 
brauch lehtres dem erstem verziehen.

b) Daß durch die Zusammenfüguna der Worte 
keine unflätige Idee erregt werde. Dies ist der Höflich- 
keit und Ehrbarkeit gemäß. Man glaubt mir dem Cice
ro, daß deswegen die Alten nobiscum statt cum nobis 
gesagt haben. Da aber die Alten auch cum non, cum 
noiiris etc. wo eben die Unsauberkeit liegt, hienachst auch 
mecum, tecum, lecum, nobiscum, auch quocum, 
quibiiscum erc. kgesagt, auch oft sonst die Präposition, 
wie im Griechischen, auch im Deutschen (z. E- lncinet- 
wegen) dem Casus nachgcseht haben, so ist die von der 
Unflaterey hergenommene Ursache eine Erdichtung, und 
der Gebrauch des nobiscum die Sache eines Ohngefahrs, 
wie. ich bereits oben Abschn. III. Cap. 2. erinnert habe.

c) Daß man nicht eben dieselben Consonanten oder 
Vocalen zu oft hinter einander sehen soll; z. E. ibi ivit 
iis etc. Besonders gehören hieher: O Tire, tute, Ta- 
ti tibi tanta, tyranne, tulisti und Quidquam quisquam 
cuiquam quod conveniar, neger, welche als Verse beym 
Aucr. ad I^erenn. IV. 12. angeführt werden, und in 
welchen offenbar wider die Annehmlichkeit (nicht Nume
rus) verstoßen ist. Hieher gehört Ovid. Met. I. 327. 
Innocuos ambos cultores numinis ambos, wo sich alle 
Worte auf ein s endigen; ferner Borat Art. 36. pravo 
vivere naso, welches Bentley des eingebildeten Uebel
klangs wegen in nafo vivere pravo verwandelt.

Man wird von selbst urtheilen, daß alles dieses zue 
Annehnrlichkeit, es sey nun wahre oder eingebildete, nicht 
aber zum Numerus gehöre«

Viertes
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Viertes Capitel.

Von der Nachahmung des Cicero in geschickter 
Behandlung und Einkleidung sowohl einzel
ner als m e h r e r Gedanken.

Ä?an muß aus dem Cicero nicht nur Worte und ihre 

Verbindung schöpfen wollen, sondern besonders seine 
Art zu denken, und die Gedanken mit gehöriger Deut
lichkeit, Annehmlichkeit und Nachdruck vorzutragen und 
einzukleiden, nachahmen. Hieher rechne ich:

1) Die Kunst des Cicero, die Argumente wohl zu 
behandeln, gehörig zu ordnen, geschickt zu verbinden 
und auszuschmücken, um ihnen die Kraft zu geben, in 
den Verstand und in das Herz der Zuhörer mit Nach- 
druck zu wirken. Hierin hat Cicero etwas Vorzügliches. 
Ich kann mich aber hier nicht darauf weitlauftig einlas
sen; es muß ohnedem vorn Lehrer bey jedem Fall bemerkt 
werden, wenn es standhaften Nutzen haben soll. Weit
lauftig habe ich es erklärt in bcn Praeceptis stili P.L c. i.

2) Insbesondere die Kunst des Cicero, eine Sache 
theils durch ihre Theile oder Untergattungen zu umschrei
ben, und sie also sinnlicher, folglich deutlicher, einleuch
tender und nachdenklicher zu machen, theils auf eine feine 
und versteckte Art zu umschreiben, und ihr eine solche 
Wendung und ein solches Kleid zu geben, daß das Un
angenehme, Verhaßte rc. das darin liegt, verdeckt wird, 
und nicht sogleich in die Augen fallt.

3) Die Kunst des Cicero, eine trockene Materie 
auf eine angenehme, lebhafte und lehrreiche Art abzu- 
handetn; eine Sache die nicht Jedermanns Ding ist. 
Hievon sind seine rednerischen und philosophischen Schrif
ten Beweise genug.

4) Seine angenehme und feine Art zu scherzen, zu 
bitten, Dank zu sagen, zu tadeln, zu ermähnen 2c. da
von ich oben im Abschn. V. n. IV. gehandelt habe.

5) Sei-
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5) Seine schönen, witzigen und anmuthigen Ge

danken, (pensees,) woran die Schriften des Cicero 
ungemein reich sind. Wie lernt man diese nachahmen? 
Man muß sie 1) recht verstehen lernen; man muß wis
sen, warum ein Gedanke lchön oder witzig sey, ob er neu 
sey oder nicht :c. ob ihn Cicero etwa aus einem andern 
alten Scribenten genommen, und ihm nur ein neues 
Gewand gegeben. Hier kann der Mund des Lehrers 
viel thun. Rollin in seiner Anweistmg die freyen Künste 
zu lehren und zu lernen, besonders Batteux in seiner 
Einleitung in die schönen Wissens, geben hiezu guten Un
terricht. Versteht man die Gedanken gründlich, so kann 
man sie 2) auch nachahmen. Die Nachahmung kann 
doppelt seyn, a)da man den Gedanken des Cicero mir 
eben desselben Worten gebraucht; b) da man dem Ge
danken eine neue Wendung giebt, und ihn so ausdrückt, 
daß es ein neuer Gedanke zu seyn scheint. Dies ist die 
beste Art der Nachahmung, wie man von selbst sieht. 
Kann man auf diese Art den Cicero nachahmen, so kann 
man es auch 3 ) nach und nach so weit bringen, daß 
man von selbst schöne Gedanken erfindet. Uebrigens hat 
der Pater Bouhours, der sonst den Deutschen den Witz 
beneidet und abgesprochen hat, von der Kunst wohl zü 
denken in französischer Sprache geschrieben, auch die fei
nen und witzigen Gedanken der Alten gesammlet; welche 
Sammlung, die ich übrigens nicht gesehen, in Altenburg 
deutsch herausgekommen. Doch genug hievon. Aus
führlicher ist von mir die Nachahmung des Cicero erklärt 
und vorgetragen worden in den Praeceptis stiii bene lari- 
m, inprimis Ciceroniani, feu eloquentiae romanae etc.
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Fünftes Kapitel.
Einige zur Nachahmung des Cicero gehörige 

Anmerkungen.

O?
^Hch will noch zur Nachahmung des Cicero folgende 
Anmerkungen machen:

i) Schüler, die gut lateinisch schreiben wollen, 
müssen fleißig geübt werden, Latein zu schreiben, ohne 
dabey deutsch zu denken. Hierin liegen zwey Sähe:

a) Sie müssen lateinisch schreiben, ohne deutsch 
dabey zu denken. Deutsche Exercitia, die ihnen der Leh
rer zur Uebersehung mit nach Hause giebt, werden schwer
lich gut lateinisch überseht. Der Genius der deutschen 
Sprache ist uns Deutschen zu bekannt, als daß wir uns 
wahrend dem Uebersetzen nicht wenigstens zuweilen nach 
ihm richten sollten. Es geht andern Nationen eben so. 
Man merkt es an den lateinischen Schriften mancher 
Franzosen, daß sie Franzosen sind. Schüler der obern 
Classe müssen gewöhnt werden, etwas (z. E. eine Er
zählung einer ihnen bekannten Geschichte, eine Rede :c.) 
gleich lateinisch hinzuschreiben, und überhaupt ihre Ge
danken gleich lateinisch zu entwerfen. Im Anfänge halt 
es schwer. Aber man muß es nur versuchen; es geht 
gewiß nach und nach. Bey einer jeden sogleich hinge
schriebenen lateinischen Periode untersuche man das Hin
geschriebene nach den obigen Regeln, z. E- ob der Aus
druck richtig? ob die Construcrion richtig? ob kein Wort 
überflüssig? ob keine Dunkelheit im Contexte sey? rc. 
welches freylich der Lehrer am besten sehen und sagen 
kann. Das ex tempore schreiben, wie man es nennt, 
thut etwas, aber es reicht bey weitem nicht hin; denn 
da höret doch der Schüler deutsch.

Not. Es ist viel schwerer aus dem Deutschen ins La
teinische zu übersetzen, als sogleich lateinisch hinzu
schreiben. Dies wird Jedermann zugeben, der 
es versucht hat. In andern Sprachen ist es auch 

3c so.
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so. Man schreibt besser französisch und mit leichte
rer Mühe, wenn man gleich französisch hinschreibt, 
als wenn man sich erst ein deutsches Concept aufsetzt, 
und es französisch übersetzt. Und ist es nicht viel 
leichter, sogleich etwas deutsch hinzuschreiben, als 
es erst aus einer andern Sprache zu übersetzen?

b) In diesem Lateinschreiben, ohne deutsch bähet) zu 
denken, müssen Schüler der obern Classe fleißig geübt wer
den. Exercitatio est dicendi feribendique magiftra. 
Man kann sich nicht zu oft darin üben. Täglich muß et; 
was, sollte es auch nur eine Periode seyn, geschrieben wer
den. Hiezu ist es auch dienlich, wenn junge Leute Stel
len aus dem Cicero, die sie aber NB. schon verstehen, 
oft, und zwar so durchlesen, daß sie es nicht deutsch über
setzen, und, so bald das geschehen, sich sogleich hinsetzen, 
und etwas ähnliches Lateinisches entwerfen. Celeritatem 
dabic confiietudo, sagt Quintil. VIII. prooem.

NB. Es ist ein gemeiner Fehler, daß diejenigen, 
die lange gewöhnt werden, lateinisch zu schreiben, ohne 
deutsch dabey zu denken, hernach gemeiniglich schlecht 
deutsch schreiben. . Es ist auch nichts natürlicher, als die
ses. Denn wer feines, und so zu reden recht eigenthümli
ches Latein schreiben will, der muß im Anfänge sich zwin
gen, den Genius der deutschen Sprache recht zu verleug
nen. Denn was recht fein Deutsch ist, ist ordentlich 
schlechtes Latein, und umgekehrt. Es ist aber ein Unglück, 
wenn ein Deutscher gutes Latein, und hingegen schlecht 
Deutsch redet oder schreibet. Aber auch hier ist ein Mit
tel dafür. Kluge Lehrer, die einen Geschmack besitzen, 
müssen theils bey der Uebersetzung der Alten auf die Rei
nigkeit und auf den Genius der deutschen Sprache sorg
fältig sehen, und den Unterschied beyder Sprachen fleißig 
bemerken, theils den Schülern gute deutsche Redner, Dich
ter und moralische Schriftsteller zum Privatlesen empfeh- 
len. Und diejenigen Lehrer thun unrecht, die alle deut
sche Scribenten schlechterdings verachten, und bey den 
Schülern auch verächtlich machen. Ich wollte es einePe- 

dan-
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danterey nennen, wenn es nicht diesen Namen schon erhal
ten hatte. Ja mir ist manchmal eingefallen, daß es nicht 
übel gethan seyn würde, wenn ein guter deutscher Schrift
steller, z. E. Mosheim, Jerusalem, Gellert rc. oder auch 
die deutsche Übersetzung des Massillons, Saurins, Fle- 
schier rc. dann und wann (nicht eben immer) in Schulen 
so durchgegangen würden, daß man das Schöne rc. in 
denselben zeigte. Hat man doch in Rom auch nicht bloß 
griechische, sondern auch gute römische Schriftsteller in den 
Schulen erklärt.

2) Wer gutes Latein schreiben, und ein Ciceronia- 
ner werden will, der muß

a) ein Redner seyn, d. i. Beredtsamkeit besitzen, 
(ob er gleich keine Rede öffentlich halt.) Lateinische gute 
Vocabeln und Phrases, die Cicero gebraucht, Periodi 
und Numerus sind ein leerer Schall, ohne schöne, an
genehme, feine, witzige Gedanken, und ohne gründliche 
Beweise. Wer nicht gründlich, schön und fein denkt, der 
schreibt nie schön.

b) Er muß zweytens die Logik und zwar practisch 
verstehen. Wer nicht richtig denkt, verbindet, schließet rc. 
der wird nie schön denken, folglich auch nie schön schrei
ben können.

Eben so wenig ist das schönes Deutsch, das zwar 
aus ausgesuchten Worten bestehet, aber weder schönenoch 
richtige Gedanken enthalt. Warum gefallen denn uns 
Jerusalem, Rabener, Gellert rc.? Etwa, weil sie schöne 
deutsche Worte gebraucht? Nein! sondern vornehmlich, 
weil sie richtig, dabey schön, witzig, fein und angenehm 
denken, mit einem Worte, Redner und Logiker sind.

3 ) Der Styl muß so beschaffen seyn, daß man 
es ihm gleich ansieht, daß es dem Verfasser nicht sauer 
angekommen, sondern, daß ihm alles sogleich eingefallen, 
daß er über den Ausdruck nicht ängstlich studirt habe. Es 
muß kein Zwang darin seyn. Schriften, die dem Ver
fasser sauer geworden zu schreiben, werden auch dem Leser 
sauer zu lesen.

X 2 NB. Ich
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NB. Ich will damit nicht sagen, daß man auf den 

Ausdruck nicht studiren solle. Denn das ist nöthig. Man 
muß darauf studiren, daß man die bequemsten, deutlichsten 
und natürlichsten Ausdrücke findet, und sie auf die natür
lichste Art verbindet. Mosheim sagt einmal von sich, er 
habe der Deutlichkeit so nachgestrebet, daß er, auch bey 
dem deutlichsten Gedanken, darauf studirt habe, ob er 
nicht noch deutlicher ausgedrückt werden könne. Das 
heiße ich auf den Ausdruck vernünftig studiren. Möchten 
doch alle Lehrer das Muster dieses großen Mosheims 
nachahmen, und, anstatt ihren Schülern das geschmack
lose vMTiffov, dessen Quintil. erwähnt, Zuzurufen, lieber 
dem Mosheim, der hierin mit dem Cicero einerley Den- 
kungsart hatte, die Deutlichkeit ablernen, und sie ihren 
Schülern empfehlen. Hieraus aber folgt,

a) erstlich, daß ein geschickter und getreuer Schul- 
lehrer, der seine Schüler lehren will, gutes Latein zu schrei
ben, sie vor allen Dingen lehren müsse, richtig und schön 
zu denken. Dies geschiehet, theils durch die Logik und 
Rhetorik, wenn sie nützlich vorgetragen werden, theils da
durch, wenn bey der Erklärung des Cicero, auch ande
rer, die Beweise untersucht, und die Gedanken geprüft 
werden, ob sie richtig, schön, witzig, schlecht, rc. sind, 
und warum sie es sind. Und diese letztere Art ist vorzüg
lich nützlich; und ich glaube, daß unsere Vorfahren um 
deswillen, und nicht bloß wegen der Worte undPhrases, 
den Cicero und andere lateinische und griechische Skriben
ten in den Schulen zu tractiren verordnet haben. Wer 
gut lateinisch schreiben will, bedenke, was Horaz sagt: 
Art. poet. 315.

Scribendi recte fapere est principium et fons.
b) Es folgt zweytens daraus, daß zur Geschicklich- 

keit, gutes Latein zu schreiben, gar sehr viel; gehöre. Tmlb- 
mann sagt in difierr. de lingua lat. p. 95. Facilius eflc 
in triplici Facd rare doctorem hodie fieri, quam Ora- 
tionem Rornanam aut Ciceronianam elaborare. Dies 
wird denen, die keine Erfahrung hierin haben, wunderbar

flin-
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klingen. Die aber Erfahrung hierin haben, die wissen 
die Schwierigkeiten.

Hiebey will ich noch zwey Fragen berühren:
A) Ob und warum eben Cicero nachzuahmen? 

Die Antwort auf die Frage ist aus dem Inhalte dieser 
Schrift von selbst zu ersehen. Sollten nur Worte und 
Phrases nachgeahmt werden, wie sich freylich viele unrecht 
einbilden, so Ware es gleich viel, ob man den Cäsar, Te- 
renz, Nepcs, Livius oder Cicero, oder auch einen aus 
dem so genannten silbernen Alter nachahme. Ja man 
brauchte nicht einmal einen Scribenten selbst zulesen; denn 
da man in unsern Tagen Bexica die Menge hat, in welchen 
schon Phrases und Vocabeln genug gesammlet worden, so 
könnte man ja sogleich aus dergleichen Bexims Wörter und 
Phrases in Menge herholen; denn was liegt, an sich be
trachtet, daran, ob man auch zuverlässig weiß, daß sie 
aus dem so genannten goldnen Alter, und nicht aus dem 
silbernen sind; wenn sie nur von den Lesern verstanden 
werden? Da es aber nach dem Urtheil der Kenner vor
nehmlich um die innere ganze Einrichtung einer Schrift, um 
Beweise, Gedanken, Vortrag rc. zu thun ist, so ist 
s) überhaupt das goldne Alter, wegen ihrer natürlichen Art 
zu denken und zu schreiben, dem silbernen vorzuziehen, als 
in welchem lchtern oft Puh ohne Körper, Schminke und 
Flittergold statt wirklicher Schönheit, affectirtes Wesen 
statt Wahrheit, Worte ohne Sachen :c. herrschen, wie 
vom Florus, Seneca rc. bekannt genug ist. b) Unter 
den Scribenten des goldnen Alters ist vornehm ich Cicero 
theils wegen seiner weitlaufrigen Gelehrsamkeit und unge- 
meinen Beredsamkeit, die sich in allen seinen Schriften 
durch ihre Deutlichkeit und Annehmlichkeit äußert, theils 
deswegen zur Nachahmung zu empfehlen, weil er der einzi
ge aus dem goldnen Alter ist, der außer den vielen Reden 
und Briefen, die ein Muster bleiben werden, so vielerley 
gelehrte Abhandlungen hinterlassen hak, als: dehiven- 
tione, de Ornrore, Oraror, Brutus, de Finibüg 
Bon. et Mal. Tuscul. Quaeft 3 de divinat. de ofh-
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ciis etc. Da nun die Schriften der heutigen Gelehrten 
meistens Reden, Briefe und besonders gelehrte Abhand
lungen sind, so ist, meines Erachtens, nichts natürlicher, 
als daß sie sich hier lieber den Cicero, als den Cäsar, 
Terenz, Nepos, Livius (>^B. in Ansehung des Vortrags 
und der Verbindung; denn in Worten geht es wohl an,) 
zur Nachahmung vorstellen. Denn wenn man einmal 
nachahmt, so ahmt man doch billig den nach, der von 
eben der Materie, von der man zu schreiben gedenkt, loder 
doch von einer ähnlichen, geschrieben hat. Wollte aber 
Jemand eine Geschichte schreiben, so wollte ich ihm rathen, 
den Cäsar, und wenn sie pragmatisch seyn sollte, denLivius 
nachzuahmen. Aber wie viel haben wohl heut zu Tage 
Lust, eine Geschichte in lateinischer Sprache zu schreiben? 
Also bleibt Cicero wohl der schicklichste zur Nachahmung. 
Nur muß diese Nachahmung nicht in bloßen Worten be- 
fiehn; sondern man muß den Cicero besonders im Vortra- 
ge, in Behandlung der Argumente durch Locos Commu- 
nes, durch Argumentationen rc. in der Verbindung, in der 
Höflichkeit, Scherzhaftigkeit rc. mit einem Worte, den 
ganzen Cicero nachahmen. Wenn aber ein Liebhaber des 
Cicero, der einmal ihn in Ansehung der Sachen und in 
Behandlung der Gedanken nachahmet, auch Zugleich die 
Worte des Cicero mehr liebet, als der andern aus dem 
goldnen Alter, so muß man ihm dieses um desto eher 
verzeihen, je wahrscheinlicher es ist, daß ihm die Worte 
des Cicero am bekanntesten sind. Wer einen Schrift
steller in Ansehung der Sachen (d. i. Beweise, Gedan
ken rc.) nachahmen kann, der muß ihn gewiß oft gelesen 
haben; hat er ihn oft gelesen, was Wunder, wenn zu
gleich mit den Sachen die Worte hängen geblieben sind? 
Es hat ja Redner gegeben, die z. E. den Saurin in An
sehung der Sachen und Gedanken nachzuahmen sich vor
genommen, und zu dem Ende ihn oft gelesen haben; und 
es sind ihnen hernach auch die Ausdrücke des Saurins, 
ohne ihr Wissen, hängen geblieben.

NB.
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NB. Auf diese Art könnte der Streit zwischen den 

Ciceronianis und Nonciceronianis gehoben werden. 
Doch ist der Streit zu unsern Zeiten nicht so hihig mehr; 
indem die Sccte der Ciceronianer langst ausgestorben, 
und die Neuern sich sorgfältig hüten, sie wieder in den 
Gang zu bringen. Doch scheinen die alten Ciceronianer, 
unter welchen unter andern Bembus und LongoliuS 
waren, und welchen man dennoch den Ruhm lasten muß, 
daß sie den Cicero nicht etwa in einzelnen Vocabeln, sondern 
in der Verbindung, im Vortrage, mit einem Worte, den 
ganzen Cicero nachgeahmt haben, diese Ciceronianer, sage 
ich, scheinen die Sache übrigens ein wenig übertrieben zu 
haben, indem sie in der Wahl der Wörter zu ekel waren, 
und nur die ciceronianischen, aus Liebe zum Cicero, hoch- 
schahten und gebrauchten.

B) Zweyte Frage: Ob man junge Leute auf Schu
len im Lareinreden üben solle?

Viele halten es für dienlich, andere für schädlich. 
Unter den lehtern ist Sanctius, welcher am Ende 
seiner Minerva sehr dawider eifert, und diejenigen zu 
widerlegen sucht, die für das Lateinreden sind. Ich glau
be, daß beyde Parteyen gewissermaßen recht haben; wie 
denn dieses bey den meisten Dispüten ist. Die sich im La
teinreden üben, bekommen eine Fertigkeit im Reden, und 
diese ist denen nöthig, die einmal academischen Disputa
tionen als Vertheidiger oder ais Gegner beyzuwohnen 
gesonnen sind. Diejenigen aber, die sich bloß im Latein
schreiben üben, bekommen eine Fertigkeit im Schreiben, 
und schreiben accurater. Dies ist denen nöthig, die la
teinische Schriften herausgeben wollen, und dabey nicht 
eben in dieNorhwendigkeit, Latein zu reden, versehet werden. 
Wer aber beydes treiben muß, muß sich in beyden üben. 
Da junge Leute nun noch nicht wissen, ob sie nicht einmal 
beydes treiben müssen, so müssen sie sich theils aufSchulen, 
theils aufUniversüaten in beyden üben. Doch vornehmlich 
im Lateinschreiben. (zumal aufSchulen.) Wer hierin 
festgeseht worden ist, und durch lange Uebung die Fer

tig- 
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tigkeit erlangt hat, genau, deutlich und schön zu schreiben, 
der darf hernach kein Bedenken tragen, sich auch dann 
unb wann im Lateinreden zu üben. Es wird ihm auch 
uicht schwer fallen, und nichts schaden, wenn es nur nicht 
immer geschiehet. Denn eine Fertigkeit verlernt sich nicht 
so leicht; zumal wenn er dabey fortfahrt, sich im Schrei- 
den zu'üben. Wollte er aber das Schreiben gänzlich lie
gen lassen, und immer ex tempore Latein reden, auch 
wohl das Lesen der guten Lateiner gänzlich Unterlasten, so 
könnte die Fertigkeit, auch das beste Latein zu schreiben, 
doch wohl nach und nach sich verlieren. So dachte ich, 
könnten beyde Parteyen vereinigt werden. Nämlich, erst 
auf eine erlangte Fertigkeit im Schreiben (welches auf 
Schulen geschehen kann) muß das Lateinreden folgen; und 
zwar auf Schulen dann und wann; auf Universitäten hau- 
siger, doch mit Beybehaltung der Uebung im Schreiben 
und Lesen. Und man nimmt es einem, der ex tempore 
Latein redet, nicht übel, wenn es nicht accurat, periodisch 
und numerös genug ist. Dies ist auch nicht wohl mög
lich. Wenn daher Bernardus Ocricularius den Eras- 
mus nicht zum Lateinreden bringen konnte, wenn Sigonius 
und Facciolatus, diese großen Lateiner, sich vor das Latein
reden gefürchtet, und mit Niemand haben Latein reden 
wollen, (welches Huberus in Orat. de Paedantifmo 
p. M. 91. auch vorn Salmasius, und gewistermaßen vom 
Freinsheim und Böckler versichern will,) so lege ich es 
ihnen, da sie im Schreiben so sehr geübt waren, als eine 
unzeitige Furcht aus. Sie haben vielleicht geglaubt, ihre 
Ehre, die sie sich durch ihr Lateinschreiben erlangt, 
durch schlechtes Lateinreden zu verlieren; weil sie schlechter 
würden geredet als geschrieben haben; oder aber sie haben 
um deswillen nicht das Herz gehabt, Latein zu reden, weit 
sie es noch nie versucht hatten. Vielleicht ist beydes gewe
sen. Sanetius aber am angeführten Orte scheint die Sa
che zu überrreiben, wenn er die Prediger in Spanien 
ermähnt, die Gesellschaften, wo man Spanisch rede, 
zu fliehen, und selbst wenig ex tempore zu reden, da

mit
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mit sie desto besser auf der Kanzel reden möchten, wo sie 
ihre Worte sorgfältig coneipiren und genau überdenken 
könnten. Doch bin ich, wie oben gesagt, der Meinung, 
man solle junge Leute auf Schulen zum Lateinreden eben 
nicht sehr anhalten. Denn a) wer viel redet, redet 
nicht immer wohl, und schreibt folglich hernach auch 
schlecht, b) Wir lernen doch deswegen nur Latein, um 
es zu verstehen und zu schreiben; nicht aber ex tempore 
mit andern zu reden. Sind aber junge Leute im Schrei
ben festgesetzt, so kann es nicht viel schaden, wenn sie 
dann und wann unter einander Latein reden, zumal von 
Materien, die ihnen vom Lehrer hinlänglich erklärt wor
den, oder sonst bekannt sind, besonders wenn der Lehrer 
zuhort, und ihnen die Fehler verbessert.

Anhang.
Von einer ähnlichen Lehrart in der griechi

schen und hebräischen Sprache.
§^er eine von den alten Sprachen recht gclernet hat, 

der kann die andern von selbst recht lernen, wenn 
ihm nur die Anfangsgründe beygebracht sind. Denn er 
weiß, wie er damit umgehen soll. Dieser Sah gründet 
sich auf die Erfahrung. Wer also die lateinische Sprache 
auf die von mir oben beschriebene Art gelernthat, wird mit 
der hebräischen und griechischen aufahnliche Art umzugehen 
wissen; denn daß diese beyden Sprachen ebenfalls philolo
gisch und kritisch zu träctiren sind, das ist wohl nicht zu 
widerlegen; ob man gleich aufvielen Schulen hier besonders 
um bey der gemeinen Grammatik stehen bleibet. Ob es aus 
Unwissenheit oder aus Aberglauben geschiehet, kann ich 
nicht sagen. Ich will daher hier nur etwas Weniges von 
diesen beyden Sprachen sagen. Meine Anmerkungen, die 
ich machen werde, sind so geringe, daß es eine großeUeber- 

win.



330 Anhang.

Windung bey mir gekostet hat, sie herzusehen. Aber die 
Betrachtung, daß auf vielen Schulen die griechische und 
hebräische Sprache nur aufs Resolviren und etlichen Vocar 
beln eingeschränkt wird, die noch dazu unrichtig, und nach 
dem Screvel und kleinen Buxtorf erklärt werden, hat mich 
bewogen, diese Schamhaftigkeit der Liebe zu jungen Leuten 
auf Schulen aufzuopfern. Sollten Kenner über diese 
Schrift gerathen, so werden sie mir hoffentlich verzeihen.

A) Die richtige und gründliche Erkenntniß der grie
chischen Sprache, die besonders einem Theologen, ehe er 
zur Erklärung der Bücher des Neuen Testaments schrei
tet, sogar unentbehrlich ist, beruhet ebenfalls, wie die 
Kenntniß der lateinischen, auf die richtige und gründliche 
Erklärung der griechischen classischen Scribenten, beson
ders eines Homers, Hesiodus, Callimachus, Thucydi- 
des, Xenophons, Cebes, Demosthenes, Jfocrates, 
Aeschines und Aristophanes. Hier darf man in der obern 
Classe nicht bey der Grammatik stehen bleiben, sondern 
wenn ein Anfänger die Lehre von den Accenten, das Decli- 
niren undConjugiren, besonders dieFormation bet:Tem
porum , (von denTmuris,) welche leider! oft vergessen 
wird, gefaßt hat, und folglich jedes Tempus an seinen 
Kennzeichen kennt rc. und mit einem Wort-e die Gramma
tik nicht durch Auswendiglernen, sondern durch bestän
diges Aufschlägen bey Gelegenheit der Erklärung eines sehr 
leichten griechischen Scribenten, (z- E- des Cebes,) gelernt 
hat; (denn dies gehört für einen Anfänger,) so muß ihm die 
Sprache genauer vorgetragen, und die Scribenten gründli- 
cher erklärt werden. Dies muß nun auf eben die Art ge
schehen, als wir oben von der Erklärung der lateinischen 
Scribenten gezeigt haben; worauf ich mich also bezogen 
haben will. Indessen will ich kürzlich so viel anmerken:

r) Es muß, unter andern, die Bedeutung eines 
Worts recht gesagt werden. Z. E. chottvw heißt nicht lu- 
ceo, sondern ojiendo; aber (paivopoti ostendome oder 
appareo, luceo. (im N. T- heißt cho-üw zwar luceo; das 
gehört aber nicht hieher.) swi heißt niemals fio; es ist 

ein
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ein Activum, und heißt ßfto, colloco , ich stelle hin, (z.E. 
jemanden an einen £)rt,) also collocabo, ich wer
te hinstellen, setzen, legen, e^<ra, collocavi, pojiti. 
Aber das Perfectum, Plusquamperfectum und aor. 2. 
stehen neutraliter, als es^x« oder§7«xs heißt fto, lch stehe, 
(in der Bedeutung be5 Praefentis,) ^«xe/v, ich stund, sta- 
bam 5 6<?riv ebenfalls ftabam. So ist es auch mit den 
compositis , Kuüiwpi etc. fte ftnb activa, z. E. 
avi'^pi heißt excito, ich richte in die Höhe, nämlich Je
manden , der etwa an der Erde lag, und «ve^x«, 
ich habe mich aufgerichtet, bin aufgestanden. Ferner 
Xtßvos heißt die Zeit an sich, und wenn man auf ihre 
Dauer sieht: aber ist eine gewisse, und bestimmte,
auch gelegne Zeit. k«xo; heißt nicht gm, sondern 
schön, daher 2) rühmlich; «7^0; heißt gut, z. E 
«u ayot&oc;, guter Acker.

Man suche besonders aus der eigentlichen Bedeutung 
die übrigen auf eine natürliche Art herzuleiten.

2) Besonders müssen die Eigenschaften der griechischen 
Sprache gezeigt und erklärt werden; z.E. der Grieche um
schreibt oft das Verbum mit desselben Participio eTvou, als e<- 
p-< wottyavijcribo, y>v fcribebametc. so auch mit
TU7%avM; nur enthalt dieses zugleich den Begriff eines Zu
falls oder Ohngefahrs; z. E. TU7%av&> &>v, jümforte; 
tTu^ävopev 7re§i7ra,T2vTes, forte ambulabamus, es tVCtf 
sich, daß wir herumspazirten 2c. So wird xav-9-w« in 
Verbindung mit einem andern Verbo, davon dieses oder 
jenes im Participio stehen kann, durch insgeheim, unver
merkt übersetzt. Junge Leute, die hier versäumet worden, 
können dies am allerbesten aus des Vigeri nützlichem Buche 
de Idiotismis Graecae linguae mit den schönen Anmerkun? 
gen des Herrn Hoogeveens lernen. Man zeige den 
Schülern den Unterschied beß Activi unbMedii, letzteres 
steht ordentlich reciproce; als xo?r^, ich schlage, feil, einen 
andern; hottto^ , ich schlage mich, (als auf die Brust,) 
daher krauren,- xs«, ich wasche, (einen andern,) x«o^, 
ich wasche mich. Dies kann man am besten aus Lud.

Küsters
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Küsters Büchlein de Verbis Graecorum Mediis lernen, 
welches Wolle und Fischer herausgegc'oen haben. Man 
zeige den Schülern, daß die aoristi oft theils durch pflegen 
zu erklären, v. c. heißtcjje Jblet etc. theils 
die Bedeutung des Praefentis erhalten, welches auf eins 
hinauslauft. Ferner muß der rechte Gebrauch der Parti
keln gezeigt werden, z. E- *ye , quidem, utique, erc. 
Davon außer dem Devarius de Particulis Graec. ling. 
besonders Viger 1. c. nachzulesen. Da es auch im Grie
chischen viel auf dieKenntniß ber Eliiplium ankommt, so 
dient hiezu Lamb. Bos de Ellipf Graec. welches Buch 
Herr Leisner und Herr Schwebe! vermehrt herausgegeben 
haben.

' NB. Man empfehle ihnen außer den angeführten 
Büchern die schönen Noten geschickter Philologen über die 
griechischen Scribenten, z. E. Ludolph Küsters über den 
Aristophanes, der außer den seinigen die Noten anderer 
mit dazuaefügt, Hemsterhuisens über des Aristophanis 
Plutus, Luciani Dialogos felectos etc. Dorvillens über 
den Chariton, Gravs über den Hesiodus, Clarks über 
des Homers Zlias, Pen'zonii über des Aeliani Var. Hist., 
Gesners über den Orpheus, Ernesti über ^enophons 
Memorab. Socr. unb Callimachum; des Casaubonus, 
Pauws, Neevhams, Ruhnkens rc. nicht zu gedenken. 
Diese Männer haben den Ruhm, daß sie die griechische 
Sprache richtig und gründlich verstehen. Man muß des
wegen NB. nicht alle diese Noten kaufen, einige davon 
sind schon hinlänglich, besonders Grävs über den Hesio
dus, Clarks über den Homer, Ernesti über bteMemor. 
Socr., Gesners über den Orpheus, und Penzonü über 
des Aelians Var. Hist. etc. Es haben auch verschiedene 
Philologen gewisse Obfervationes Über die alten griechi
schen Schriftsteller geschrieben; dahin gehören Lamb.Bosii 
Obferv. in scriptores quosdam Graecos etc. Ein gutes 
Lexicon istZedem, der griechisch lernen will, unumgänglich 
nöthig; da freylich Stephani Thesaurus am weitlauf- 
tigstcn ist; ihm kommt wegen der beygefügten Exempel des

Sca-
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Scapula Lexicon am nächsten, wobey aber des Hederichs 
Lexicon, wie es nämlich der berühmte Ernesti verbessert 
und bereichert hat, sehr nützlich zu gebrauchen.

3) Man zeige aber auch das Schöne in den griechischen 
Schriftstellern, z. E. das Erhabene, Feurige und Donnern
de im Demosthenes, das Numeröse, obgleich zuweilen zu 

Künstliche imJsocrates, besonders inpanegyricoetc. die 
schonen Beschreibungen, Schilderungen, Gleichnisse der 
Dichter, besonders eines Homers, als aus welchem alle 
Dichter, Geschichtschreiber und Redner geschöpfet; welches 
man nicht unermnert lassen muß, um jungen Leuten einen 
Trieb beyzubringen, den Homer, der nicht schwer ist, für 
sich zu lesen. Clark hat in seiner Ausgabe des Homers 
gezeigt, welche Stellen daraus Virgilius nachgeahmt hat. 
Ausführlicher bat davon gehandelt Fulvius Urßnus in 
VirgiLo ctim Graccis collato.

4) Bey Erklärung eines griechischen Autors ver
gleiche man die verkommenden Ausdrücke theils mit den 
lateinischen Scribenten, als welche viel aus jenen genom
men , wobey Vechneri Heller.olexia ed. Heufingeri zn 
empfehlen, theils mit dem Neuen Testamente. Man zei
ge, wie einige Ausdrücke der auren Griechen in den Büchern 
des Neuen Testaments den Worten, und dem Verstände 
nach, andere aber nur den Worten, nicht aber dem Ver
stände nach, Vorkommen. Nur ein Exempel anzuführen, 
Xo7cv tfoimiSoji kommt bey den besten Griechen vor, es 
heißt aber da reden. Aber Act. 1.1 heißt es ein histori
sches Buch verfertigen, schreiben, wo es denn zu überse
tzen : das erste Buch hab' ich geschrieben?c. Lucas ver
steht bekanntlich sein Evangelium darunter.

5) Auch die alten Scholiasten müssen Schülern 
nicht ganz unbekannt bleiben. Sie müssen dieselben, so 

schwer und verwirrt sie zuweilen sind, auch gebrauchen 
lernen, zumal wenn sie von der Philologie einmal Me
tier zu machen gedenken.

6) Die Gewohnheit auf manchen Schulen, grie> 
chische Exercitia zu machen, auch wohl griechische Reden

zu
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zu halten, ist eine Eitelkeit und Zeitverderb. Man lese 
hievon Ernesti Vorrede zu Hederichs griech. Lexicon.

Und da
7) Das Neue Testament unter den griechisch ge

schriebenen Büchern das wichtigste, aber auch wegen der 
häufigen Hebraismen, die nur mit griechischen Worten 
ausgedrückt sind, und andrer Ursachen wegen, das schwer
ste Buch ist, so muß dasselbe am wenigsten obenhin, 
wörtlich, zumal in obern Classen, tractiret werden.

NB. Von demjenigen, der da weiß, wasnarravir, 
secuit erc. für ein tempus ist, glaubt man noch nicht, 
daß er den Cicero oder einen andern lateinischen Scriben- 
ten verstehe. Wer da weiß, was eXaße etc. ist, versteht 
gleichfalls noch lange nicht das Testament.

Man merke etwa Folgendes:
a) Man erinnere, daß man aus dem Neuen Te

stament nicht griechisch lernen könne, sondern daß es unt 
deswillen gelesen werde, um es recht zu verstehen, weil sich 
unsere Religion darauf gründet, daß folglich derjenige, 
der es verstehen will, mit vieler griechischen Literatur bereits 
versehen seyn müsse.

Not 1. Man sollte also viele griechische Scribenten ge
lesen haben, ehe man das N. Test, zu lesen anffnge.

2) Die griechischen Schriftsteller sind leichter als das 
N. ?. Die das Gegentheil glauben, die sehen nur 
auf die Vocabeln an und für sich, nicht aber auf 
ihre Bedeutung und Verbindung, sie glauben etwas 
zu verstehen, das sie nicht verstehen.

3 ) Man kann nicht wohl Exempel daraus anführen, 
um die Bedeutung eines griechischen Worts da
durch zu erweisen.

b) Man zeige und erkläre den Schülern die He- 
braismos, i. e. aus dem Hebräischen hinübergetragene 
Bedeutungen, Constructionen und Verbindungen z. E. 
Matth. I, 1. 0*7 3xo$- yevsaws, das Geschlechtsregister, 
ist hebräisch. heißt • bey den Griechen nicht das 
Register, sondern das Buch. Aber das hebräische Wort

TDD ,
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-iDD , dem das griechische ßWBxes entspricht, heißt 1) daS 
Kuch, 2) ein Register, Catalogus. Und daher hat 
ßißxcs im N. T. diese letztere Bedeutung angenommen. 
Das unzähligemal im N- T- vorkommende««.' e-yersTo 
ist das hebräische xtti mit darauf folgendem 1; welches 
durch factuw eft, rrt zu übersetzen; aber überflüssig steht 
es nicht, wie einige sagen. Die Griechen setzen zu iip-‘ 
den Nominativum, wie die Lateiner zu sum. Aber 
Matth. XIX, 5. steht xai ecrovToti oi Süo SIS fMQlV öägwot 
für ltt« nach dem Hebräischen Genes II, 24. wo 
eben so steht nm , ir. Jösuae IV, 7, Hieher ge
hört das oft vorkommende dwou^Ssit; §E, wo es nur 
«Tte-A^r, oder griechischer awsu^aTo heißen sollte, 
weil das Sagen im Antworten schon liegt; ferner «m?- 
u^Wd-at, antworten, von dem, der ungefragt zu reden 
anfangt; z. E. Joh. li, 1. ATrsu^^av cilxäctw, wo 
vorher Niemand sie gefragt hatte. Hieher gehört das 
öftere x«/, welches wie das hebräische Vau auch durch 
aber, hierauf rc. zu erklären, das ev, welches oft durch- 
mit 2c zu übersetzen. Von diesem und andern Hebrai- 
imis hat Gletflius in philologia Jacra, Vorftius in philo• 
logia Jacra ausführlich gehandelt. Compendiöser trifft man 
sie an in Leusdenii Büchlein cle dialectis N. T. welches 
Herr Professor Fischer vermehrter herausgegeben hat. Auch 
Ölearii Büchlein de stilo N. T. ist schön. Diese Bücher 
müssen aber alle mit Behutsamkeit gelesen werden. Man
che Gelehrte lassen gar zu gern im N. so wie auch in 
den heidnischen Scribenten, etwas überflüssig seyn, und 
nennen diesen Ueberfluß einen Hebraismus, gleich als wenn 
die Hebräer überflüssig geredet hätten. Jedes Wort hat 
einen Sinn, und die Schriftsteller haben damit eineJdee 
verbunden; ob wir sie gleich nicht immer übersetzen können. 
Wenn wir das uns überflüssig scheinende Wort nicht über
setzen, auch nicht einmal erklären können, so müssen wir die 
Schuld nicht immer auf die Schriftsteller oder auf die 
Sprache, sondern auch oft auf uns schieben. Dermquan- 
tum est, quod nefeimus!

NB.
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NB. Die Geschichte des Zwiespalts zwischen den 

Philologen f da einige die Schreibart des N. ?. für gut 
griechisch, andere für hebraischgriechisch und hellenistisch 
halten, muß Schülern der obern Classe nicht unbekannt 
seyn. Man muß ihnen einige Schriften, bte pro unb con
tra geschrieben worden, bekannt machen, damit sie einmal 
selbst davon urtheilen können. Hieher gehören die beyden 
Sammlungen des Nhenferds und des van den Honnert.

c) Man zeige den Schülern, daß die Schreibart des 
N. T. dem Style deryoDollmetscher oft, ja meistentheils 
ähnlich sey; daher diese zur Erklärung desN- T. viel bey
tragen. Ja die Orara der Scribenten N. T. aus dem alten 
treffen zuweilen mehr mit dieser Übersetzung als müdem 
hebr. Texte überein; woraus die Nothwendigkeit folgt, 
diese Uebersetzung genau kennen zu lernen, und fleißig zu 
lesen.

d) Was imN. T. wirklich griechisch ist, das erkläre 
man aus dem Griechischen; es sey denn, daß es auch eben so
wohl aus dem Hebräischen erkläret werden könne; in diesem 
Fall hat die hebräische Sprache den Vorzug. Denn es ist 
glaublicher, daß den Scribenten des N.T. die hebräischen 
Ausdrücke des Ä. T. bekannter gewesen, als die Ausdrücke 
der guten Griechen, als die sie wohl nie mögen gelesen haben. 
Wie denn auch Paulus, weil er ein Pharisäer gewesen, wohl 
nie mag die heidnischen Scribenten, aus denen er einige 
Verse anführt, gelesen haben.

e) Die römische und jüdische Geschichte, zumal was die 
Herodische Familie anlangt, die griechischen, römischen und 
jüdischen Gebrauche und Alterthümer, z. ($. deludis Olym- 
piis etc. de procuratoribus Judaeae, de cenfii ecc. die alte 
Geographie von Asien, Syrien, Griechenland, Palastina, 
und dessen Eintheilung in Jdumaa, Judäa, Samaria, 
Galilaa rc. muß genau erkläret werden.

Hiezu können Lenfants Einleitung in die Bücher des 
N. T. Pritii Introductio ecL HufjFm, BrÜMNgö UNd Lamb. 
Boö Antiquitäten, Nieuports römische Antiquitäten gele
sen werden. Größere Werke/ als Bocharts Phaleg, 

Re-
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Relcmds, Palaestina, Cellarii Orbis anriquus, Vitringn 
und Puxtorf de fynagoga erc. können zwar zur Akademie 
gespart werden, müssen doch aber, wenigstens dem Na
men nach, auf Schuten schon bekannt seyn.

f) Man lehre Schülern die guten Ausgaben des 
N. T. kennen, als Bengels größeres in 4. und kleines in 
8. Mastrichts rc. auch Mills und Griesbachs sollte ihnen, 
wenigstens dem Namen nach, bekannt seyn.

g) Man erkläre ihnen nicht bloß die Evangelisten 
und Apostelgeschichte, sondern auch einige Briefe Pauti, 
und zwar so, daß sie in Stand gesetzt werden, die übri
gen Briefe für sich zu lesen. Wie nutzbar können nicht 
solche Schüler hernach auf Universitäten die Theologie 
hören, und die Beweisstellen selbst prüfen.

h) Die guten Ausleger sollten ihnen wenigstens 
dem Namen nach, bekannt seyn, um sie auf derAcadcmie 
sogleich lesen zu können. Hieher gehören nun besonders 
die Critici Anglicani, deren Gebrauch zwar schon eine 
ziemliche Kenntniß der griechischen und hebräischen Spra
che voraussetzt, aber auch gewiß zu großer Gründlichkeit 
führt, besonders Hugo Grotius rc. auch thun die obigen 
Bücher hiebey viel, Olearius de stilo N. T. GlalHi ec 
Vorstii philologia facra erc. desgleichen ein gutes Lexi
kon , als Simonis Lexicon Manuale graec. N. T. Sto
ck« Clavis N. T. Schoettchenii Lexicon N. T. ex ed. 
Krebsn etc. Auch ist das Lexicon des Scapula und He
derichs dabey zu gebrauchen.

Den Weg zu einer gründlichen Erklärung des 
N. T. hat Niemand so genau, kürz, gelehrt und gründ
lich gezeigt, als Hr. D. Ernefti in der oben angeführten 
Schrift: Institutio interpreds N. T.

B) Die richtige und gründliche Kenntniß der he
bräischen Sprache beruht ebenfalls auf der richtigen und 
gründlichen Erklärung der hebräischen Bibel. Sie muß 
nicht in der grammatikalischen Trockenheit eingeschränkt 
werden. Das bloße Resolviren ist unangenehm, und 
schließet noch nicht den Verstand einer Stelle auf. So 

V wenig
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wenig derjenige für einen Lateiner gelten kann, der da 
weiß, was amavit, amaturum esse, hominibus etc. ist, 
eben so wenig ist der ein Hebräer, der ein tempus sagen, 
den statum conßructiim erkennen kann:c. Und durch 
solche Grammaticalia lernt gewiß Niemand eine Stelle 
der Bibel gründlich verstehen. Vielleicht sucht man auch 
dieses nicht. Denn wozu, denkt man, waren denn die 
vielen Commentarien? — Allein gleichwie man in jeder 
Sprache mit seinen eignen Augen sehen muß, so wundre 
ich mich, daß man in Ansehung der hebräischen Sprache, 
die am meisten unsere Aufmerksamkeit verdiente, heuti
ges Tages so gutwillig ist, und sich auf die Ehrlichkeit 
der Ausleger verläßt, die doch irren können, auch oft 
geirret haben, ja, die man nicht einmal recht versteht, 
auch nicht beurtheilen kann, wenn man die Sprache 
nicht selbst versteht. Die Sprache verstehen heißt aber 
mehr als resolviren können. Was in einer Sprache gilt, 
das muß in allen gelten. Und ich weiß nicht, warum 
auf einer wohl eingerichteten Schule in der obern Classe 
die hebräische Bibel nicht auch philologisch könnte erkläret 
werden, nachdem in fecunda oder terria die Anfangs
gründe gelernt worden. Ich will nur dies wenige an
merken :

1) Man zeige die Bedeutung der Wörter so, daß 
der Schüler ficht, wie eine von der andern herkommt. 
Es ist wahr, dies ist in der hebr. Sprache schwerer,. als 
in einer andern. Es darf aber nur das wenigstens ge
braucht werden, was andre gesagt. In einigen Lexicis, 
z. E. Stocks Clave V. T. ed. Fisch, etc. ist schon eini
ges gethan worden.

2) Man erkläre die Eigenschaften der hebräischen ; 
Sprache besonders in den Partikeln, Phraiibus und 
Construction, und in Vergleichung mit der lateinischen 
Sprache. Und wenn sie richtig erklärt sind, so lasse 
man sie in reines Latein oder Deutsch übersehen. Denn 
alsdann versteht man den Hebraismus, wenn man ihm 
eme reine lateinische Wendung zu geben weiß. Wer

das
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das 1 allemal mit et und vnb mit coram freie übersetzt :>c. 
wer noch so übersetzt: et dixit dicens oder dicendo, attol- 
lebat oculos, et videbat, rejpondebat, etdicebat, tollcbat 
pedes et ibat, et fretwn eft, et etc. der übersetzt wider 
die lateinische oder rein deutsche Sprache, (denn diese 
redet nicht so,) und versteht nicht, was er übersetzt. 
Castellio sagt einmal in einer Note zu seiner Uebersetzung 
über eine Stelle des N- ?. »Dies habe ich wörtlich 
„übersetzt, weil ich es nicht verstehe. “ Fiat applicatio. 
Doch kann etwas oft wörtlich und doch auch rein latei
nisch oder deutsch übersetzt werden. Hievon ist nicht die 
Rede. Hier reden wir von einer wörtlichen Ueberse- 
Hung, die keinen Sinn hat; und eine solche ist falsch.

Zur richtigen Erkenntniß der hebräischen Sprache 
dient Flacii Clavis, Glaslii Philologia, ein Lexicon, 
z. E- Cocceji, Stockn, Simonis etc. gute Ausleger des 
A. T. z. E. Drusius und andere, die in den Criticis 
Angl. befindlich find, besonders die Erklärung des Rit
ter Michaelis 2c. ir. die oben angeführten Bücher des 
Borsts, Leusdens, Olearii rc.

3) Die Uebersetzung der 70 Dollmetscher (auch 
wohl die Ueberbleibsel der Uebersetzungen des Aquila, 
Symmachus, Theodotion rc.) sollte oft mit der hebräi
schen Sprache verglichen werden. Diese Vergleichung 
dient, sowohl den hebräischen Text, als auch die Schrif
ten des N. T. gut zu verstehen.

4) Man zeige während der Erklärung die alte 
Geschichte, Geographie, Chronologie, jüdischen Alter
thümer rc. ir. man vergleiche die biblische heidnische Ge
schichte; wobey Prideaux und Schuckfort bekannt zu 
machen.

5) Man zeige die Aehnlichkeit des Vortrags und 
des Ausdrucks des A. T. mit dem Vertrage und Aus
druck des N. ?. durch öftere Vergleichung der Stellen 
aus letztern. Hieher gehören wieder Glassius, Borst, 
Leusdenius rc.
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Dieses Wenige, was ich von der griechischen und 
hebräischen Sprache gesagt habe, kann zwar jungen Leu
ten diese Sprachen nicht gründlich beybringen; in dieser 
Absicht ist es auch nicht gesagt worden. Es soll nur in 
ihnen einen Trieb erregen, gründlich darin zu werden. 
Ein ernster Wille, ein heftiger Trieb bekümmert sich von 
selbst um die nähern Mittel, und ruht nicht, bis diese 
Mittel, troh allen Schwierigkeiten, nicht nur erlangt 
werden, sondern auch ihre Kraft bewiesen haben. Kurz, 
wer in einer Sprache gründlich werden will, dem ist es 
unter göttlichem Beystande nicht schwer, es zu werden. 
Denn

Omnia conando docilis solertia vincir.
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